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W a c h s e n d e s M i ß b e h a g e n 
EK. „ M i t G e n u g t u u n g " so l l so 

berichteten die Blätter be i uns u n d i n A m e r i k a 
— Wash ing ton die K u n d e aufgenommen haben, 
daß in dem wahrsche in l ich schon zu neunzig 
Prozent kommunis t i sch besetzten und unterwan­
derten asiatischen Königreich Laos nun unter 
dem Vors i t z eines sehr zwie l i cht igen . N e u t r a ­
l isten" und unter Be te i l i gung kommunist ischer 
Funktionäre eine .Reg i e rung der nat ionalen 
Einheit" gebi ldet worden sei . . E r m u t i g t " 
fühle sich das amer ikanische Staatsdepartement 
durch die Tatsache, daß die Warschauer Pakt­
staaten unter M o s k a u s Führung immerh in eine 
Fortsetzung der amerikanisch-sowjet ischen Ge­
spräche befürworteten und noch ke iner l e i Ter­
mine für eine Lösung des Ber l iner Problems ge­
setzt hätten. So las man es in anderen Blättern 
Man kann solche Äußerungen nur mit Erstau­
nen zur Kenntn is nehmen, wenn man die 
näheren Umstände kennt. Die Sowje tunion und 
ihre Trabanten haben sich nämlich nur für eine 
. v o r l ä u f i g e Fortsetzung der Erkundungs­
gespräche über die Zukunf t Wes t -Be r l i n s " aus­
gesprochen und dabei erneut a l le jene ganz 
unerträglichen und unzumutbaren Forderungen 
erneuert, die uns hinre ichend bekannt s ind. Sie 
fordern wei ter den A b z u g der west l ichen Trup­
pen aus der deutschen Hauptstadt , sie fordern 
weiter die U m w a n d l u n g Wes t -Ber l ins i n eine 
.Freie Stadt " im St i l e Chruschtschews und da ­
mit i n e inen Tummelp la t z kommunist ischer 
Drangsal ierung und Unte rwanderung . M o s k a u 
hat abermals mit dem sogenannten Separatfr ie­
den zwischen Chruschtschew und Ulbr icht ge­
droht und se in A n s i n n e n der Kap i tu l a t i on in 
keiner We i s e reduziert . Es gehört we i ter schon 
ein geradezu lebensgefährlicher Opt imismus 
dazu, anzunehmen, die an sich in der Reg ierung 
selbst ver t re tenen Kommun i s t en v on Laos wür­
den d iesmal dem Lande eine Chance echter Neu ­
tralität geben. W i e k a n n man also hier v on 
.Genugtuung" und „Ermutigung" sprechen? 
Werden hier nicht in bedenkl icher We i s e Hoff­
nungen geweckt, zu denen nicht der mindeste 
Anlaß gegeben ist? 

G e f ä h r l i c h e s W u n s c h d e n k e n 

Es gibt offensichtl ich in dem Kre ise der B e -
r a t e r d e s W e i ß e n H a u s e s heute e in­
flußreiche Männer, die sich immer noch gewis­
sen Wunschvors t e l lungen hingeben, die einst 
in etwas anderem St i le v o r a l l em v o n dem un ­
seligen Präsidenten R o o s e v e l t u n d seinen 
Freunden gehegt wurden . W i r wissen , w i e da­
mals F r a n k l i n Rooseve l t i n dem W a h n lebte, 
man könne mit e iner zunehmenden . L i b e r a l i ­
s ierung" der kommunis t i schen Dik ta tur -Reg ime 
rechnen und man werde den .guten O n k e l J o e " , 
Joseph Sta l in , dazu bewegen, künftig Kompro -

mliohe Pieise — Hungeilöhne" 
Ein Schweizer beleuchtet 

Chruschtschews Preispolitik 

Zu der verlogenen Preis- und Lohnpolitik be­
merkt der stets hervorragend informierte Ost­
europa-Korrespondent der .Basler Nachrichten": 

.Der Aufruf Moskaus an die Bevölkerung über 
die Versorgungskrise strotzt von Unwahr­
heiten, Lügen und Unterstellungen 
und wurde leider nur lakonisch in der westlichen 
Presse zitiert. Nicht die Partei, sondern ,die 
Schwierigkeiten des stürmischen Wachstums' 
hätten den gegenwärtigen Engpaß in der Ver­
sorgung verursacht. Der verbesserte Lebensstan­
dard und die angeblich gewaltig gestiegenen 
Löhne und Ersparnisse der Sowjetbevölkerung 
könnten die dekretierte vorübergehende' Preis­
erhöhung von wichtigen Lebensmitteln leicht 
verschmerzen lassen. Dies wird dreist erklärt, 
während das ganze Land genau weiß, daß der 
Durchschnittsbürger buchstäblich einen H u r i -
gerlohn erhält. Man braucht nur die ärmliche 
Bekleidung und die besorgten Gesichter von 
Menschen auf den Bahnhöfen der sowjetischen 
Provinz zu betrachten, um einen Begriff von der 
unbeschreiblichen Armut und Not der Bevölke­
rung zu erhalten. Dazu einige Lohnbeispiele. Die 
Arbeiter in Moskau, Kiew und Odessa ver­
dienen monatlich 60 bis 120 Rube 1 Es gibt 
jedoch viele Putzfrauen, welche nur 36 Rubel 
verdienen. Ein Automechaniker verdient WO Ru­
bel und flucht. In den Kohlengruben findet man 
Verdienste bis gegen 300 Rubel. Der lohn einer 
Krankenschwester in Moskau betragt! 50 Rubel . 
Eine Lehrerin verdient 60 Rubel, ein Schuldirek­
tor 100 Rube l . Keine Kunst, daß die Frauen uber­
all gezwungen sind, auch zu arbeiten, um die 
Familie durchzubringen. Jetzt kann sich ,eder 
leicht ausrechnen, wie das Familienbudget eines 
gewöhnlichen Sowjetbürgers durch die neuen 
.Geschenke' des Kremls belastet wird. 

Wir müssen noch auf die illusorische Beruhi-
gunqspille hinweisen, welche im Dekret ent­
halten ist. Die staatlichen Einkaufspreise für 
Fleisch und Butter wurden gleichzeitig um 25 bis 
35 Prozent erhöht. Das ist ,edoch wie uns 
scheint, eine trügerische Rechnung da die Kol­
chosen und Sowcliosen diese Erhöhungen für 
iHen technischen Ausbau verwenden werden 
und nur ein Bruchteil davon den Bauern, den 
Direktproduzenten, zugute kommen wird. 

misse mit der freien We l t zu schließen. W i r 
haben erlebt, was bei dieser schlimmsten po l i ­
tischen Feh lka lku la t i on unseres Jahrhunderts 
herausgekommen ist. Die A rmeen der sowjeti­
schen D ik ta tur standen urplötzlich an Elbe und 
W e r r a . Während die amerikanischen und br i t i ­
schen Soldaten entlassen wurden, machte die 
Rote A rmee sich bereit, weiter in das zerstörte 
und wehrlose Deutschland und nach West­
europa vorzustoßen. Erst in al ler letzter Stunde 
wurde jenes westl iche Verteidigungsbündnis 
geschaffen, wurden jene Wor te gesprochen, die 
den Siegerübermut der beutelustigen Sowjets 
etwas dämpften. A l l e ehrl ichen Versuche, eine 
e c h t e E n t s p a n n u n g , eine w i r k l i c h e 
L ö s u n g der nicht zuletzt durch Roosevelts 
verheerende Po l i t ik heraufbeschworenen Pro­
bleme zu finden, s ind in den folgenden Jahren 
gescheitert, we i l M o s k a u e inmal seine Beute in 
vo l l em Ausmaß behalten, zum anderen das 
kommunist ische Regime in Mit te ldeutschland 
behaupten und verstärken wol l te . Es hat nie 
einen Zwe i f e l daran gegeben, daß der K r e m l nie 
einer echten Wiede rve r e in i gung Deutschlands 
in Fre ihe i t zust immen würde. Seine weiter ge­
steckten Zie le , nämlich das U b e r r o l l e n 
W e s t - B e r l i n s und die Umwand lung der 
B u n d e s r e p u b l i k in einen Tummelp la tz 
k o m m u n i s t i s c h e r U n t e r g r u n d ­
a r b e i t , hat er kaum verhehlt . 

F a l s c h k a l k u l i e r t 

M a n darf sich a l l en Ernstes fragen, worauf 
sich heute eigentl ich noch die Hof fnung einiger 
Berater des Präsidenten Kennedy stützt, die So­
wjets würden auch nur eine echte Lösung der 
aktue l l en Ber l in-Prob leme zu einem Preis an­
bieten, den Nat i onen erwägen können, die sich 
zur Fre ihe i t und zum unte i lbaren Recht auch für 
die Deutschen bekennen. Haben nicht mehr als 
v ie r Jahrhunder te seit der roten Oktober-Revo­
lu t ion a l l en denkenden Po l i t i ke rn klargemacht, 
daß mit der Sowje tunion überhaupt nur von 
einer f e s t e n und durch nichts zu erschüttern­
den Pos i t i on verhandel t werden kann? Weiß 
man nicht seit langem, daß noch so weitgehende 
Kompromisse und Angebote 8er freien W e l t die 
Unterhändler des Kremls immer nur veranlas­
sen, noch v i e l gewichtigere und unverschämtere 
neue Forderungen anzumelden? W a l t Ros low, 
der Chef der Wash ing toner Beratergruppe, 
g laubt immer noch an die Möglichkeit, daß sich 
e in v o n Berufsrevolutionären geschaffenes Re­
gime allmählich „mildern", j a „liberalisieren" 
könne. Rostow ist sicher e in auf v i e l en Gebie­
ten, auch der sogenannten pol i t ischen W i s s en ­
schaft, sehr belesener M a n n , den Charak te r des 
revolutionären We l t kommun i smus und die S i ­
tuat ion der v o n diesen Reg imen berufenen 
Funktionäre hat er of fenkundig bis heute nicht 
erkannt. Auch w i r s ind immer für Gespräche 
u n d Fühlungnahmen dort gewesen, wo sie einen 
S inn haben und wo sie Er fo lg versprechen. W i r 
fühlten uns aber jederzeit verpfl ichtet, vor I l lu­
s ionen zu warnen, die in unserer S i tuat ion und 
der unserer Verbündeten höchste Gefahren in 
sich bergen. 

K r i t i s c h g e s e h e n 

W i r wissen, welche Last v ie lse i t iger Verant ­
wor tung auf dem jungen amerikanischen Präsi­
denten ruht. Eine k a u m überschaubare Fülle 
inner- und außenpolitischer Probleme bietet 
sich dar. D ie Rede, die J o h n F. Kennedy bei sei­
nem Amtsantr i t t vor dem Washingtoner Cap i to l 
hielt , atmete Entschlossenheit und sehr v i e l 
guten W i l l e n . Erst nach seinem E inzug in das 
Weiße Haus dürfte a l lerd ings der neue Präsi­
dent der Ve re in i g t en Staaten erkannt haben, 
w i e groß nach innen und außen seine Verant ­
wor tung ist. D ie erste Ha lbze i t der jetzigen 
Amtsper i ode geht ihrem Ende entgegen. N ie ­
mand unterschätzt die Energie , d ie Kennedy sei-

Die katholische Piankiiche St Johannes zu Woimditt 
Der Bau begann unter dem ermländischen Bischof Hermann von Prag, der 1341 bis 1349 in 
Wormditt residiert hat. Durch die Vielfalt der Kapellendächer, Übereckfialen, Spitzbogen­
blenden und durchlaufenden Friese wird das Architekturbild in reicher Fülle belebt. — über 
die Geschichte der Stadt, die vor 650 Jahren ihre Handfeste erhielt, berichtet ein Beitrag in 
dieser Folge. Foto: Deutscher Kunstverlag, München 
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ner A rbe i t widmete, n iemand w i rd al lerdings 
auch übersehen, daß sich manche Hoffnungen, 
die Kennedy gehegt hat, bis heute nicht erfüll­
ten und daß auf der anderen Seite einige, durch­
aus nicht immer selbst verschuldete N i e d e r ­
lagen hingenommen werden mußten. Es herrscht 
heute — das darf nicht übersehen werden — 
nicht nur in wei ten amerikanischen Kre isen, 
sondern auch in anderen Ländern der freien 
We l t e in beträchtliches Mißbehagen über den 
Stand der Dinge und die bisherige Entwick lung . 
Es mag sein, daß sich dieses Mißbehagen in ge­
wissem Umfang auch in dem Ergebnis kommen­
der amerikanischer W a h l e n ausdrücken w i rd . 
Bei der sehr wünschenswerten Verstärkung der 
eigenen amerikanischen Verte id igungskra f t und 
bei der Ermunterung der Verbündeten zu ähn­
lichen Leistungen hat Präsident Kennedy Z u ­
st immung und Beistand weitester Kre ise gefun-

U Das Unrecht niemals billigen! 
Machtvolle Kundgebungen mit Präsident und Kanzler am 17. Juni 

-r. Unter dem Leitwort .Menschenrecht 
für alle Deutschen' standen zahlreiche 
machtvolle Kundgebungen am 17. Juni, dem 
Tage der deutschen Einheit und des Volksauf­
standes in der sowjetisch besetzten Zone. Vor 
Hunderttausenden von Berlinern erinnerte Bun­
deskanzler Dr. Konrad Adenauer daran, daß 
der seit dem Volksaufstand bewiesene Drang 
zur deutschen Freiheit mit goldenen Lettern in 
unserer Geschichte verzeichnet werde. Die Deut­
schen in der Sowjetzone hätten ein Bekenntnis 
zur Freiheit abgelegt, wie es kaum je in einem 
Volke gegenüber fortgesetzter Unterdrückung 
von Jahr zu Jahr abgelegt wurde. Allein seit 
dem 17. Juni 1953 bis Ende Mai dieses Jahres 
seien mehr als zwei Millionen deutscher Men­
schen aus dem Bereich des Ulbrichtschen Unter­
drückerregimes geflüchtet. Berlins Regierender 
Bürgermeister Brandt richtete eine flammende 
Anklage gegen das kommunistische Regime Ul­
brichts und wies darauf hin, daß es jedes mensch­
liche Empfinden empören müsse, wenn man drü­
ben aui Wehrlose schieße. Wer so handele, sei 

ein Kriegsverbrecher und besudele den 
Namen unseres Volkes. Die gerechte Strafe 
werde nicht ausbleiben. Der Kanzler mahnte die 
Sowjetunion, dem freiheitlichen Denken eine 
Bahn zu schaffen, der Geist werde schließ­
lich siegen, denn ihm gehöre die Zukunft 
und nicht der Gewalt. 

Zu Füßen der schwäbischen Burgruine Hohen-
twiel betonte der Bundespräsident Dr. Hein­
rich Lübke, daß das Unrecht, das an 
siebzehn Millionen Menschen in der Zone und 
anderen Deutschen geschehen sei, niemalsge­
billigt werden dürfe. Der Gedanke an Zuge­
ständnisse und Vorleistungen sei nicht nur naiv, 
sondern auch gefährlich. Wer da glaube, die 
Billigung des Unrechts als Opfer Deutschlands 
auf Grund eines verlorenen Krieges verlangen 
zu können, der gefährde die Freiheit der Welt. 
Mit allem Nachdruck forderte der Bundespräsi­
dent gerade die westdeutsche Bevölkerung aui, 
über einem Wohlstandsleben nicht den Willen 

S c h l u ß a u f S e i t e 2 

den. Durchaus nicht so einmütig war das Echo 
auf die amerikanische P o l i t i k g e g e n ü b e r 
d e n S o w j e t s und ihren Trabanten, gegen­
über den sogenannten „Neutralisten". H ier war­
tet man immer noch auf den Zei tpunkt , wo die 
größte Nat i on der freien We l t endlich i n 
ü b e r z e u g e n d e r W e i s e die I n i t i a ­
t i v e an sich reißt und pol i t isch von der Defen­
sive zur Offensive übergeht. Daß A m e r i k a für 
eine echte Befriedung, für einen dauerhaften 
Ausgle ich der Interessen eintritt, ist selbstver­
ständlich. Die Grenzen al lerdings, i n denen ge­
sprochen und verhandelt werden kann , müssen 
nüchtern und ohne jede Wunschvors te l lung k l a r 
erkannt werden. E in A m e r i k a , das fest und un ­
erschütterlich zu seinen Verbündeten steht und 
das auch für die Rechte dieser Verbündeten 
ohne W a n k e n und Zaudern eintritt , hätte eine 
ungeheure Anz iehungskra f t . N u r wer akt i v dem 
Kommunismus gegenübertritt, nur wer w i rk l i ch 
A n w a l t für Recht, Fre ihei t und Fr iede ist, w i r d 
auch die Probleme vor der eigenen Tür lösen. 
M a n w i rd es in Wash ing ton kaum übersehen 
können, daß nicht nur das K u b a F ide l Castros 
herausfordernder denn je auftritt, sondern daß 
beispie lsweise in den letzten Wochen zwe ima l 
hintereinander in Venezue la k o m m u n i s t i ­
s c h e Militärputsche nur unter vo l l em Einsatz 
der Armee niedergeschlagen werden konnten. Die 
mexikanische L inke hat angekündigt, sie wo l l e 
Präsident Kennedy bei seinem Besuch Ende J u n i 
einen „warmen Empfang" bere i ten! In P e r u 
zeigten die Präsidentenwahlen deutl ich den 
wachsenden Einfluß der Kommunis ten . Es gibt 
südlich des Rio Grande kaum eine Republ ik , in 
der nicht die Wühlarbeit der kommunist ischen 
Weltrevolutionäre beträchtlich zugenommen 
hat. Die amerikanischen Senatoren haben ihr 
Mißvergnügen über die Washingtoner H i l f en 
für das kommunist ische Regime i n Jugos law ien 
und in Polen recht deutl ich ausgesprochen. A u f 
der anderen Seite wäre das Weiße Haus sehr 
schlecht beraten, wenn es nicht das wachsende 
M i ß b e h a g e n a l t e r V e r b ü n d e t e r 
etwa in As i en (Pakistan), Südkorea usw. sehr 
ernst nähme. N u r überzeugendes Hande ln der 
Amer ikaner , nur der stete Beweis, daß es sich 
lohnt, Verbündeter und Freund der U S A zu 
sein, kann da draußen bedenkliche Wand lungen 
aufhalten. 
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zur Verteidigung der Freiheit schwächer wer­
den zu lassen. Lieferungen an Mitteldeutschlana 
könnten nur erwogen werden, wenn zwischen 
Ost- und West-Berlin eine angemessene Bewe­
gungsfreiheit garantiert werde und das un­
menschliche Niederschießen von Flüchtlingen 
aufhöre. Viele seien sich heute noch nicht des­
sen bewußt, daß die Drohung des 
Ostblocks, die ganze Welt unter das Joch 
des Kommunismus zu beugen, ernst gemeint 
ist und uns allen gilt. Für die Einheit und 
Freiheit unseres Volkes müßten wir jedes Opier 
bringen. 

Auf einer Kundgebung in Münster betonte 
der Bundestagspräsident Gerstenmaiei, die Men­
schenrechte, die von der freien Welt für alle 
Völker gefordert werden, könnten auch den 
Deutschen nicht verweigert werden. Wir wür­
den uns nie mit diesen Zuständen abfinden, von 
den Deutschen könne nicht im Namen des Frie­
dens ein stillschweigender Verzicht auf die na­
tionale Einheit und die Freiheit ihrer Brüder 
und Schwestern verlangt werden. Auf diese 
Rechte könnten wir überhaupt nicht verzichten! 

Gegen die amerikanische Polenhilfe 
Erster Zusammenstoß zwischen Kongreß und Administration 

Die Villen der Moskauer Bonzen 
(OD) — „Im alten Rußland bezeichnete man 

als E i n z e l h o f b e s i t z e r wohlhabende 
Bauern, die sich selbständig machten und ein 
v o m Dorf abgesondertes und zurückgezogenes 
Leben führten. Die jenigen Städter, die Eigen­
tümer von Privathäusern sind und sich von den 
Menschen und von der ganzen We l t durch hohe 
Zäune absondern, s ind den alten Einzelhofbesit­
zern i rgendwie ähnlich", heißt es im sowjeti­
schen Parte iorgan „ P r a w d a " . „Die überwie­
gende Mehrhe i t der Leser verurte i l t die neuge­
backenen .Einzelhofbesitzer' . In den Briefen w i rd 
unterstrichen, daß die Frage über die unziem­
liche Praxis des Baus von P r i v a t h ä u s e r n 
a u f S t a a t s k o s t e n richtig und rechtzeitig 
erhoben worden ist . . . Die Privathäuser kosten 
den Staat v i e l mehr als der Bau vielstöckiger 
Wohnhäuser. A b e r die ,Einzelhofbesitzer" küm­
mert dies wenig, sie haben ihre eigenen Berech­
nungen, ihre eigene ,Pr ivat logik ' . Die Pr ivat-
hausbesitzer richten sich auf Staatskosten gut 
ein. Sie bauen Autogaragen und betonierte K e l ­
ler, legen Zier- und Gemüsegärten an . . . Die 
.Einzelhofbesitzer ' werden manchmal v on Pr i ­
vatwirtschaften hinger issen und bauschen ihre 
Privatwirtschaft maßlos auf, indem sie sie vor 
fremden A u g e n hinter hohen Zäunen verbergen. 
Allmählich w i rd ihre Verbundenhe i t mit dem 
K o l l e k t i v schwächer, Sie ver l i e ren das Interesse 
für das gesellschaftliche Leben und verwande ln 
sich in Spießbürger . . . Menschen, d ie auf Staats­
kosten ihre eigene .kleine We l t ' errichten, s ind 
schlechte Erz ieher und schlechte Kommunis ten . 
Der Lei ter so l l in erster L in i e nicht an sich 
selbst, sondern an das K o l l e k t i v denken . . . Die 
Di rektoren des .Taschkenter Wasserkana ls ' 
haben sich eigene Häuser mit Autogaragen und 
den berüchtigten Zäunen gebaut . . . Die W u r z e l 
des Übels steckt dar in , daß man sich i n v i e l en 
Fällen an Ort und Stel le gegenüber den Lieb­
habern der Einzelhof-St i l le und der hohen 
Zäune versöhnlich verhält" 

Englands unheilige Allianz 
np. Die starken gegenEuropa gerich­

teten Kräfte, die es in England im­
mer gab, beginnen sich angesichts der nahen 
Entscheidung, ob das Inselreich wirtschaftlich 
und politisch zum Festland gehören soll oder 
nicht, langsam zu formieren. Um vereint schla­
gen zu können, werden .Feinde von Natur aus" 
zu dicken Freunden. Hier soll nicht die Rede von 
der schwachen und einflußlosen britischen 
KP sein, die selbstverständlich ins anti-euro­
päische Horn bläst, sondern von dem Bündnis, 
das erzreaktionäre, vom alten Empire träumende 
Konservative mit dem doktrinären Flügel der 
Labour Party geschlossen haben, der Angst um 
seine „sozialistische Planung" hat, die ihm so­
wieso niemand mehr abnimmt Aui diese We ise 
ergibt sich das köstliche Schauspiel, daß Lord 
Hinchingbrooke und Barbara Castle Hand in 
Hand geben, vereint in ihrer Abneigung gegen 
Europa, das dem Lord zu unenglisch, der Sozia­
listin aber zu kapitalistisch ist. Unterstützt wer­
den diese beiden Flügel der beiden Parteien 
von allerlei „patriotischen" Gruppen, den Ge­
werkschaften, die vor ausländischen Arbeitern 
Angst haben, von Vereinigungen, denen das 
Commonwealth über alles geht, und von jener 
Gruppe der Intellektuellen, die ganze Bände mit 
vermeintlichen Argumenten gegen den Eintritt 
Englands in die EWG füllen. 

Wortführer dieses merkwürdigen Konglome­
rats ist natürlich die Beaverbrook-
Presse. Sie ist zwar politisch nicht ernst zu 
nehmen, denn sie stand bei jeder Gelegenheit 
im falschen Lager. Sie ist jedoch trotzdem im­
stande, viel Staub aufzuwirbeln. Es ist keine 
Übertreibung, wenn man sagt, daß der „Daily 
Express", der „Evening Standard' und der 
„Sunday Express* — von den kleineren Blättern 
des Presselords ganz abgesehen — die Hälfte 
der britischen Zeitungsleser mit Meinung oder 
dem versorgt, was als Meinung ausgegeben 
wird. Diesen Lesern wird seit Monaten gepre­
digt, daß Europa eine Art Hölle sei, in der die 
Deutschen die Rolle des Teufels spie­
len. 

Wird diese unheilige Allianz siegen? Vieles, 
vielleicht das Entscheidende, hängt natürlich da­
von ab, ob und in welcher Form die sechs Mit­
gliedstaaten der EWG die britischen Mindest­
forderungen akzeptieren. Zu ihnen gehört vor 
allem das Verlangen Londons, daß es weiterhin 
seine Commonwealth-Interessen wahren dürfe, 
die England nicht aufgeben kann, auch wenn es 
wollte. Wir glauben jedoch, daß am Ende alles 
ins rechte Gleis kommt, indem sich England mit 
der EWG arrangiert — aus dem einfachen 
Grunde, weil ihm etwas anderes gar nicht übrig­
bleibt. Das scheint uns eine Tatsache zu sein, 
an der keine noch so starke und noch so scharf 
schießende britische Opposition rütteln kann 
Das ist die Meinung derer, die über das Heute 
hinauszublicken vermögen. 

W a s h i n g t o n (hvp). Zum ersten M a l e ist 
es zwischen dem U S - S e n a t und der K e n ­
n e d y - A d m i n i s t r a t i o n zu einem Zu ­
sammenpral l in außenpolitischen Fragen gekom­
men. Es handelte sich um die Frage der Wi r t ­
schaftshilfe für kommunist ische Länder. Der Se­
nat nahm überraschend mit großer Mehrhe i t — 
5 7 g e g e n 2 4 S t i m m e n — einen Beschluß 
an, nach welchem die Hi l fs l ie ferungen an die 
roten Regime in P o l e n und J u g o s l a w i e n 
eingestellt werden sol lten. Ausdrücklich war in 
diesem Beschluß auch eine Beendigung der Lie­
ferung amerikanischen Uberschußgetreides ge­
fordert worden. Dies führte 7«j energischen Maß­
nahmen der Regierung, die sich unverzüglich 
mit den Leitern der demokratischen und der 
republ ikanischen Frakt ionen im Senat in Ver ­
bindung setzte und erreichte, daß beide einen 
neuen Beschluß befürworteten, nach welchem 
wenigstens die Lieferung von US-Uberschuß­
getreide gebi l l igt wurde. Dieser Beschluß wurde 
dann angenommen. Nach wie vor gi lt aber der 
erste Beschluß hinsichtl ich sonstiger Unterstüt­
zung kommunist isch regierter Länder, wovon 
insbesondere Jugos lawien betroffen ist. 

Daß es überhaupt zur Annahme des ersten 
„globalen" Beschlusses kam, zeigte, wie eng die 
konservat iven Demokraten und die republ i ­
kanische Oppos i t ion zusammenwirken. Dieser 
Beschluß, durch den rad ika l jedwede Hi l fe für 
Polen und Jugos lawien abgeschnitten worden 
wäre, wurde angenommen, obwohl Senator 
Mansf ie ld kurz vor der Abs t immung einen Brief 
des Sonderberaters des Präsidenten, McGeorge 
B u n d y , verlas, in dem behauptet wurde, der 
von Senator Frank Lausche, Demokrat aus Ohio , 
eingebrachte An t rag spiele „den schlimmsten 
Feinden der U S A in die Hände". (!) Diese un­
glückliche Formul ie rung bewirkte v ie lmehr zu 
ihrem Te i l , daß der An t rag mit mehr als Zwe i ­
drittelmehrheit angenommen wurde. Zur Rev i ­
sion des Beschlusses war man aber schon des­
halb bereit, we i l die Senatswahlen vor der 
Tür stehen und v ie le Senatoren mit dem kom­
pakten p o l n i s c h e n W ä h l e r e l e m e n t 
rechnen müssen. Die Amer ika -Po l en haben aber 
die Fortsetzung der Getre idel ie ferung an das 
Warschauer Regime ständig gefordert. Die Sena­
toren haben also einerseits der tiefen Ve rs t im­
mung der Wählerschaft über die unk lare „Ost­
po l i t i k " der Kennedy-Admin is t ra t i on Rechnung 
getragen, andererseits aber auch die wahl tak­
tischen Gegebenheiten berücksichtigt. M a n ging 
also . zwe i Schritte vor und dann einen zurück". 

Dies zeigt jedoch deutl ich, w ie die S t i m ­
m u n g im Senat ist. Sie ist im Repräsentanten­
haus noch ausgeprägter, da letzteres als noch 
konservat iver gilt als der Senat. Die A u s e i n ­
andersetzung um die Polen- und Jugos law ien­
hilfe w i r d also w o h l späterhin wiederaufge­
nommen werden, wenn die W a h l e n vorbei s ind. 
Das w i rd auch daraus deutl ich, daß selbst die 
Admin is t ra t ion zugab, es sei schwer, dem K o n ­
greß wie der Öffentlichkeit die Zweckmäßigkeit 
der Hi l f e für k o m m u n i s t i s c h r e g i e r t e 
L ä n d e r darzutun. 

Die Regierung und die ihr nahestehenden 
„liberalen" Senatoren und Abgeordneten b r in ­
gen vor, es müsse „die Abhängigkeit kommu­
nistischer Länder von M o s k a u gemildert wer­
den" , und man müsse durch Hi l fs l i e ferungen an 
Polen bekunden, daß „die sich nach Fre ihei t 
sehnenden Menschen im kommunist ischen 
Machtbereich nicht abgeschrieben s ind " . Die 
„konservative" demokratische und repub l ika ­
nische „Opposition" weist diese Argumenta t i on 
scharf zurück, indem sie zunächst darauf h in ­
weist, daß sowohl B e l g r a d als auch W a r ­
s c h a u a u ß e n p o l i t i s c h M o s k a u b e ­
d i n g u n g s l o s u n d u n e i n g e s c h r ä n k t 
u n t e r s t ü t z e n , daß die US-Hi l f s l i e ferungen 
dazu beitragen, Schwier igke i ten in der Versor ­
gungslage des Ostblocks zu beheben, womit 
M o s k a u weniger beansprucht und in die Lage 
versetzt werde, sich auf die Rüstung zu konzen­
trieren. Schließlich w i rd auch betont, daß nicht 
nur in Polen Menschen leben, die sich nach der 
Freiheit sehnen, sondern auch in den anderen 
Ostblockländern, und daß also nicht nur ein 
Ostblockland — Polen — Getre ide l ie ferungen 
aus A m e r i k a erhalten müsse, sondern al le bzw. 
nahezu sämtliche „sozialistische Länder". 

Die Ause inandersetzung w i rd geradezu l e i ­
denschaftlich geführt, w e i l die Admin i s t ra t i on 
in dieser Frage der Hi l fe für kommunist ische 
Länder e inen Ke rnpunkt ihres außenpolitischen 
Programms erblickt, während die Oppos i t i on die 
Ansicht vertr i t t , hier l iege eben der „Grund­
fehler" , es handele sich um eine „Torheit, den 
We l tkommunismus immer wieder aus seinen 
Ver legenhe i ten zu he l f en" . M i t bi t terer Ironie 
wurde sogar bemerkt, die führenden K o m m u ­
nisten „verbergen nur mit Mühe, w ie sehr sie 
sich über unsere u n k l u g e P o l i t i k amü­
sieren, aber sie lassen sich nichts anmerken , 
we i l sie uns eben ausnutzen w o l l e n " . H ie raus 
geht hervor, daß die Erörterungen noch lange 
nicht beendet s ind. 

Priester in Ostpreußen geplündert! 
Warschau mid. In Ostpreußen ist, es 

erstmalig zu einer öffentlichen Versteigerung 
von persönlichem Eigentum katho­
lischer Priester gekommen. Entspre­
chende Meldungen liegen aus den Gebieten 
Grünberg, Stettin und Allenstein vor. Verstei­
gert worden sind u. a. Möbel, Hausvieh, Fahr­
räder und Motorräder, die von den Geistlichen 
für den Besuch abgelegener Gemeinden dringend 
benötigt werden. Die Gegenstände wurden ge­
pfändet, nachdem die Geistlichen angeblich fäl­
lige Steuern nicht entrichtet hatten. 

Eine „Handhabe' für die Pfändungen hat ein 
Totpolnisches „Gesetz" vom Juli 1961 geliefert, 
demzufolge sämtliche Immobilien, die vor dem 
9. Mai 1945 deutsches Eigentum waren, 
dem Warschauer Regime übereignet werden, so­
fern dies zum Zeitpunkt der Inkraftsetzung des 
Gesetzes noch nicht geschehen sei. In der Praxis 
bedeutet dies Gesetz eine Besteuerung des Kir­
cheneigentums in den deutschen Ostprovinzen, 
insbesondere die Erhebung von Mietgeldern für 
Pfarrhäuser und den kirchlichen Besitz an Grund 
und Boden. Gleichzeitig hob das Gesetz einen 
Entscheid des Obersten polnischen Gerichts aus 
den ersten Nachkriegsjahren auf, in dem der 
katholischen Kirche als Rechtsperson ausdrück­
lich die Fähigkeit zuerkannt worden war, Eigen­
tümer von Liegenschaften zu sein. 

Nach dem Gesetzerlaß vom Juli 1961 waren 
katholische Priester von rotpolnischen Kommu­
nalbehörden aufgefordert worden, „kirchliche 
Wohn- und Wirtschaftsgebäude mit Ausnahme 
der Kirchen selbst" sowie den „in ihrem Besitz 
befindlichen bewirtschafteten Boden, sofern er 
die Größe von einem Hektar überschreitet", 
steuerpflichtig anzumelden. Infolge einer ein­
einmütigen Weigerung der Priesterschaft, der­
artige Anmeldungen vorzunehmen, waren die 

genannten Liegenschaften aui Grund „einseitiger 
Protokolle" in Staatseigentum übernommen und 
Steuern ausgeschrieben worden. Als Folge gaben 
die Geistlichen in der Regel die Bodenbewirt-
schaitung auf, waren aber trotzdem nicht in der 
Lage, die hohen Steuern für die „Benutzung" der 
Wohn- und Wirtschaftsgebäude zu entrichten, 
die nunmehr als Staatseigentum mit „priester­
lichen Pächtern" galten. Nunmehr hat Warschau 
begonnen, sich am persönlichen Eigentum der 
katholischen Priester „schadlos" zu halten. 

Die Freiheit fordert Bekenntnis! 
M . Eßlingen. Einer der wichtigsten Mo­

mente der Eßlinger Begegnung ostdeutscher 
Künstler war die Ansprache von Staatssekretär 
Dr. Peter Paul Nahm, der u. a. ausführte: „Unser 
Eßlingen ist die Begegnung an einer Kreuzung 
von Straßen der Freiheit! Eßlingen ist eine Ab­
sage an die bewußte Vereinzelung, 
an die Absolutheit der Einzelperson, an die 
Überbewertung des Ich, an die Atomisierung der 
menschlichen Gesellschaft." „In eine Zeitwende 
gestellt, die den großen Wandlungsprozessen 
der Menschheitsgeschichte nicht nachsteht, ist 
uns die Freiheit als die Prüfungsaufgabe ge­
setzt." „Niemand ist frei von der Verantwortung 
iür seinen Mitmenschen — auch der Künstler 
nicht. Die Freiheit duldet keine Neutralität. 
Sie fordert Bekenntnis, Mut, Folgerich­
tigkeit und Beispiel." Staatssekretär Nahm, dem 
langer Beifall dankte, sprach von der Sorge, daß 
angesichts des „Wunschkatalogs' des satten 
Bundesbürgers gegenüber der Sehnsucht der aus 
der SBZ gekommenen geistig Schaffenden „an 
den von der Freiheit Übersättigten mehr Frei­
heitssehnsucht sterbe als an den Unterdrückern'! 

80 Schafe auf 50 000 ha Weide... 
„Prawda" wettert gegen sowjetische Viehzüchter 

(OD). Das Neuland, das dem V o l k M i l l i a r d e n 
Pud Getreide geliefert habe, müsse jetzt M i l ­
l i o n e n T o n n e n v o n F l e i s c h l iefern, 
erklärte N . S. Chruschtschew in Z E L I N O G R A D . 
W i e „PRAWDA" berichtet, wurden auf der K o n ­
ferenz Berechnungen angestellt, die zum Zie le 
haben, 75 Ztr. Fleisch pro 100 ha Acker land und 
16 Ztr. pro 100 ha der übrigen Anbauflächen zu 
erzeugen. Die Viehzüchter der Reg ion hätten 
errechnet, daß sie dieses Z i e l 1970 erreichen 
könnten. 60 Sowchosen der Region jedoch hät­
ten aber heute noch k e i n e S c h a f e , und 
vie le andere Wirtschaften hätten sich b is lang 
nur Farmen von winz igem Ausmaß angelegt. 
Im Sowchos K a l i n i n entfal len auf 50 000 ha 
We ide land nur 80 Schafe. Dabei ist man un­
gehalten darüber, daß diese wenigen Schafe 
ke inen Nutzen, sondern nur Ver lus te e inbr in­
gen. Im Jahre 1953, kurz vor der Urbarmachung 
neuer Terr i tor ien, gab es in den Noulnndge-
bieten Kasachstans 3 207 000 Schafe. Obwoh l in 

den dre i folgenden Jahren die Futterbasis ver ­
stärkt wurde, nahm die Stückzahl der Schafe 
nicht nur nicht zu, sondern verminderte sich so­
gar um 70 000. Eine beträchtliche M e n g e H a m ­
melfleisch wurde nicht geliefert, ganz zu schwei­
gen v on der W o l l e . Be i e inem Verg l e i ch der 
Zuchtberichte und Rechenschaftsmeldungen hät­
ten sich große Divergenzen mit der W i r k l i c h k e i t 
und Vorsp i ege lung falscher Tatsachen heraus­
gestellt. So wurden auf dem Sowchos W . 193 
Lämmer und 177 Schafe, die überhaupt nicht 
exist ierten, zusätzlich in den Rechenschafts­
berichten angeführt. A u f dem Sowchos T. wur ­
den fast 1000 Lämmer auf weite Sicht als J u n g ­
hammel angegeben, w e i l j a v o n H a m m e l n k e i n 
Nachwuchs zu erwarten is t " . O b w o h l i m N e u ­
land auch objekt ive Schwier igke i ten vorhanden 
seien, so gäbe es doch dort in der Schafzucht 
unzählige Fälle „von Fehlern, Versagern und 
offenen Mißbrauchen". 

Von Woche zu Woche 
Den Taq der deutschen E i n h e i t " begingen zum 

Gedenken an den Au f s t and v o m 17. Jun i 1953 
»nrh die sechs amer ikan ischen Bundesstaaten 
I l l ino is , M i ch i gan , Iowa, A l abama , Colorado 
und Oregon . 

In Gefängnissen der sowjet isch besetzten Zone 
befinden sich immer noch 75 Menschen die an 
dem Vo lksau f s t and in der SBZ vom 17. Juni 
betei l igt waren. Be im Au f s t and s ind damals 
120 Deutsche getötet worden, davon vierzehn 
durch standrechtl iche Erschießungen. 

Fast 400 Auss i ed l e r aus den deutschen Ostpro. 
v inzen trafen seit A n f a n g J u n i im Durch-
gangslager F r i e d e n d bei Got t ingen ein. 

Die Baupre ise s ind in e inem Jahr um elf Prozent 
anqestiegen. Nach M i t t e i l u n g des Statistischen 
Bundesamtes W i e s b a d e n lag der Baupreis, 
index im M a i bereits um v i e r Prozent höher 
als im Februar . 

Das K inde r g e l d so l l nach Plänen der C D U von 
25 auf 30 M a r k für die zwe i t en Kinder, von 
40 auf 50 M a r k für die v i e r t en und die wei­
teren K inde r erhöht werden . Ferner ist vor­
gesehen, den Kre i s der Anspruchsberechtigten 
zu erwei tern. 

Die Zah l der Arbeitsämter in der Bundesrepu­
b l ik w i r d ab 1. Ok tobe r um achtzehn verrin­
gert. In Niedersachsen we rden sechs, in Hes­
sen drei und in Baye rn werden neun ge­
schlossen. 

E twa 8300 Vermögensmillionäre gibt es nach 
den A u s w e i s u n g e n der Vermögenssteuer­
stat ist ik in der Bundesrepub l ik . 1957 waren 
es hingegen nur 459 Steuerpfl ichtige, die ein 
Jahrese inkommen von e iner M i l l i o n Mark 
und darüber hatten. 

Dem Mi t t e l s t and so l l durch Ver r inge rung der 
Steuerlast und eine K r ed i t v e rb i l l i gung gehol­
fen werden. Z u d iesem Ergebnis kamen alle 
Parte ien des Bundestages. 

E ine schärfere Wohnraumbewir tscha f tung be­
reitet Rotpo len vor. Danach werden Woh­
nungsämter das Recht erhal ten, Famil ien, die 
„überflüssige Wohnfläche" besitzen, zwangs­
weise „zu e v a k u i e r e n " und in kle inere Woh­
nungen e inzuwe isen . 

D ie jüdische Bevölkerung Israels hat die Zwei-
M i l l i onen -Grenz e überschritten. Zur Zeit des 
Ersten We l tk r i e g es befanden sich in Palästina 
nur 56 000 Juden . 

„Wortführer einer gerechten Sache" 
Zum Tode von Baron Manteuffel-Szoege 

„Baron Manteuf fe l -Szoege w a r e iner der Un­
seren. Er hat sich nicht nur u m die Vertriebenen 
und Ver jag ten , sondern u m das ganze deutsche 
V o l k verd ient gemacht." 

Diese W o r t e sprach Bundestagspräsident Dr. 
Gerstenirtaier am Grabe v o n Dr . Geo rg Man­
teuffel-Szoege (MdB), der in der vergangenen 
Woche i n B a d Godesberg beigesetzt wurde. 
Namens der Bundesreg i e rung u n d des Bundes­
min is ter iums für Gesamtdeutsche Fragen wür­
digte Staatssekretär T h e d i e c k das Streben 
des Vers to rbenen nach Versöhnung und Aus­
gleich mit dem poln ischen V o l k u n d seinen Ein­
satz für die E ing l i ede rung der deutschen Ver­
tr iebenen. Für das Präsidium des Bundes der 
Ver t r i ebenen zeichnete Vizepräsident Wenzel 
J a k s c h das Lebensb i ld dieses Mannes, den 
er als „großen Wortführer e iner gerechten 
Sache" bezeichnete. 

Baron Manteuf fe l -Szoege wurde am 7. 3. 1889 
i n M o n t r e u x in der Schweiz geboren. Seine 
Jugend verbrachte er in K u r l a n d . Er studierte 
v on 1900 bis 1913 in H a l l e und Heide lberg. 1918 
wurde er F r e i w i l l i g e r i n der Stoßtruppe der 
Bal t ischen Landeswehr , die seine Heimat ge­
gen die vo rdr ingenden Bolschewisten vertei­
digte. Er war Abgeordne te r im Baltischen 
Nationalausschuß. 1933 erschien aus seiner Fe­
der e in Buch „Die Geschichte des polnischen 
V o l k e s zur Ze i t seiner Unf re ihe i t 1772 bis 1914', 
dessen Erscheinen v o n den damal igen Macht-
habern verboten wurde . 

Vors i t z ender der Deutsch-Balt ischen Lands­
mannschaft, als e iner der Stellvertretenden 
Vo rs i t z enden des Bundes der Vertr iebenen und 
vorher als Vors i t z ende r des Verbandes der 
Landsmannschaften sowie i n weiteren zahl­
re ichen Ehrenämtern erwarb sich der Verstor­
bene nach 1945 große Verd i ens te um die hei­
matpol i t ischen A n l i e g e n der Vertr iebenen. Als 
Abgeordne te r der C S U gehörte er seit 1953 
dem Bundestag an. Im Jahre 1959 wurde ihm 
für seine Verd i ens te um die deutschen Ver­
t r iebenen und das deutsche V o l k vom Bundes­
präsidenten das Große Verdienstkreuz mit 
Stern ve r l i ehen . 
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f f Unser Nachbar — der Deutsche 
Ein Franzose wendet sich gegen alte Vorurteile 

f f 

kp. Unter dem Titel .Die Deutschen als 
Nachbarn erschien soeben im Seewald-Verlaa 
Stuttgart (271 Seiten, 16,80 DM}, als Sonderver-
öiientlichung des Deutsch-Französischen Instituts 
ein Werk des bekannten tranzösischen Publi­
zisten Rene Lauret, das dieser im Oriqinal 
„Notre voism lAUemand" zuerst seinen eigenen 
Landsleuten präsentierte und das er als .Revi­
sion eines Geschichtsbildes" und als einen Bei­
trag zur deutsch-französischen Auseinanderset­
zung gewertet wissen will. Das Buch sollte 
kritisch und gründlich gelesen — und von deut­
schen Historikern und Politikern beantwortet 
werden. Es unterscheidet sich in weiten Partien 
sehr erfreulich von den oft so ressentiment­
geladenen französischen Publikationen der Ver­
gangenheit über Deutschland. Es bemüht sich um 
gegenseitiges Verständnis und um die Be­
seitigung lange eingelressener falscher Vorstel­
lungen und Vorurteile. Als Außenpolitiker 
der sehr einflußreichen Pariser „Monde" und 
anderer französischer Organe, als Berliner Kor­
respondent der einst so berühmten Zeitungen 
„Matin" und „Temps" hat sich Lauret, der aus 
den Vogesen stammt und auch in Deutschland 
studierte, recht bemerkenswerte Deutschland­
kenntnisse erworben, die allerdings beispiels­
weise bezüglich der Entwicklung des deutschen 
Ostens durchaus nicht lückenlos sind Die Krise 
der deutschen Geschichtsforschung in unseren 
Tagen wie auch der Mangel an wirklich umfas­
senden Publikationen über die deutschen Schick­
salsfragen wirkt sich zuweilen auch hier bedenk­
lich aus. Eine Mahnung, die Auslandsarbeit der 
deutschen Unterrichtung, die so lange vernach­
lässigt wurde, beträchtlich zu verstärken. 

Mit der gerade von französischen intellektuel­
len Kreisen immer wieder aulgewärmten These 
von der „ewigen deutsch-französischen E r b -
feindschait", die er eine glatte Lüge 
nennt, geht Lauret schart ins Gericht. Er durch­
pflügt die Kapitel der gemeinsamen Geschichte 
und weist nach, daß von einer großen Spannung 
zwischen den Völkern überhaupt nur im 19. 
und 20. Jahrhundert die Rede sein konnte. Die 
Franzosen erinnert er daran, daß die dynasti­
schen Auseinandersetzungen zwischen Habsburg 
und dem französischen Königshaus keine Völker­
kriege waren. Mit Nachdruck betont er, daß die 
Deutschen und vor allem auch die Preußen 
nicht kriegerischer waren als andere Völker 
auch. Uber Friedrich den Großen urteilt 
dieser Franzose- „Als Souverän eines noch 
wenig bedeutenden und armen Staates be­
herrschte Friedrich der Große seine Zeit. Sein 
Geist, seine Kultur, seine Hingabe an den Staat, 
dessen Oberhaupt er war, sein politisches Genie 
und sein militärisches Talent machten aus ihm 
eine einzigartige Persönlichkeit." 
Von den Fehlern, die manche Kritiker dem König 
zum Vorwurf machten, seien Menschen aller 
Stände und Klassen nicht frei gewesen. Friedrich 
habe, so meint Lauret, übrigens nicht nur mehr 
iranzösische als deutsche Vorfahren, sondern 
auch stets viel Verständnis für Frankreich ge­
habt. 

Den VerleumdernPreußens aber stellt 
der Autor die Frage, ob nicht gerade dieses 
Preußen „in der Perspektive der deutschen 
Geschichte nicht als einer der seltenen Er­
folge dieser Geschichte erscheint"? Die 
Wesensart der Preußen sei anders als die der 
Pariser, Marseiller und Süddeutschen, aber auch 
sie habe ihre guten Seiten. Das könne man am 
besten in einer Stadt wie Berlin beurteilen. Der 
Brite Lytton Bulwer habe 1830 Preußen den 
.bestregierten Staat Europas", der 
keineswegs besonders deutschfreundliche Fran­
zose Edgar Quinet einen „wirklich nach Neue­
rung strebenden Staat der modernen Epoche" 
genannt. 

* 
Laurets Betrachtungen umspannen einen rie­

sigen Bogen. Aus der Fülle sehr beachtlicher 
und erstaunlich positiver Erkenntnisse des Fran-

Waischau 
und die polnische Emigration 

In der polnischen Emigrantenzeitung „Narado-
wiec" werden die Versuche des kommunistischen 
Warschau-Regimes zur Unterwanderung der 
Emigration gekennzeichnet: 

.Das polnische Regime bemüht siclx, seinen 
kommunistischen Veranstaltun­
gen zur WOO-Jahr-Feier in der Emigration den 
Anstrich polnischer patriotischer Manifestatio­
nen zu geben. Man spielt mit den patriotischen 
Gefühlen der Polonia in der freien Welt und 
sucht auf diese Weise Verbündete für das Re­
gime. 

Unter dem Vorwand einer Hilfe (!) für die 
polnischen Flüchtlinge, für die sich Gomulka an­
geblich verpllichtet fühlt, versuchen die Veran­
stalter dieser Feierlichkeiten in der Emigration 
ein .Komitee zur WOO-Jahr-Feier' zu gründen. 
Diese Aktion, die vom Regime finanziert wird, 
soll nach Informationen des Warschauer Rund­
funks und der Presse bis 1966 andauern. 

M i r diesen Vorbereitungen wurde m vielen 
Ländern der Ireien Welt begonnen Das Regime 
weiß das sehr wohl, tut aber, als bemerkte es 
nichts. Während man in Polen der Bevölkerung 
und der Kirchenbehörde die Veranstaltung von 
Umzügen zur WOO-Jahr-Feier unmöglich 
macht und den eigenen Veranstaltungen einen 
kommunistischen Stempel aufdruckt, versucht 
man, die Aktion unter den Emigranten den selb­
ständigen Unternehmungen der Polonia gegen­
überzustellen und unter dem Deckmantel des 
Patriotismus verschiedene polnische Zentren im 
Westen zu infiltrieren. ... .-^ . 

Wenn dieses Manöver ,einer Verbindung der 
Flüchtlinge mit Polen den Kommunisten ge­
länge könnten sie als nächstes versuchen, die 
F t l n r u ng bei den Emigranten zu über­
nehmen ...' 

zosen können wir nur eine wenige noch zitieren. 
Uber Bismarck sagt er z. B.: 

.Er war weder Soldat noch Eroberer, sondern 
ein Staatsmann mit klar umrisse-
ne n Zielen, die er niemals überschritt. Er 
wollte durch Preußen die deutsche Einheit her­
stellen, und nachdem er dieses Ziel erreicht 
hatte, hegte er nur noch einen Gedanken, 
nämlich diese Einheit zu bewahren, sie durch 
den Abschluß von Bündnissen zu festigen." 

Und weiter: 
„Die Einigung Deutschlands war in 

keiner Weise mit einer Verständigung zwischen 
dem deutschen und dem französischen Volke un­
vereinbar." Es wäre nur zu wünschen, wenn 
manche deutschen Historiker unserer Tage und 
solche, die sich dafür ausgeben, die gleiche 
Sprache führten! 

Ebenso energisch tritt Lauret der alten Le­
gende von angeblichen Weltbeherrschungs­
plänen Kaiser Wilhelm 11. entgegen. 
.Derartige naive Auffassungen hält keiner kri­
tischen, ja nicht einmal einer oberllächlichen 
Untersucliung stand." Die Vorstellung, das 66 
Millionen Deutsche zwei Milliarden Menschen 
beherrschen sollten, erscheint ihm mit Recht als 
grotesk. Mit Ernst untersucht der Autor den ge-
tährlichen Charakter der Vorkriegsbündnisse, 
die verheerende Wirkung der Reparations- und 
Beutepolitik nach beiden Kriegen. Es wird pol­
nischen Heißspornen wenig angenehm in den 
Ohren klingen, wenn hier ein prominenter Fran­
zose nachweist, daß in ihrem Staat nach 1918 
3 0 Prozent der Bevölkerung Nichtpolen 
waren und wenn er die getroffene Korridor-
„Lösung" für sehr bedenklich hält: 

.Hätte man für Polen nicht einen Zugang zum 
Meer schaffen können, indem man an der Weich­
sel einen polnischen Hafen anlegte, was der 
polnischen Flagge gestattet hätte, auch zur See 
zu wehen?" Schließlich könne der belgische 
Haien Antwerpen auch nur über holländisches 
Gebiet erreicht werden, was bis heute niemals 
zu Konilikten geführt habe. Obwohl sich Lauret 
in manchen Fragen Ostdeutschlands nicht genau 
auskennt (das Datum für den Beginn der Be­
siedlung des deutschen Ostens muß um zwei 
Jahrhunderte zurückverlegt werden), erinnert er 
die Polen daran, daß hier deutsche Menschen 
gelebt hätten, da man sie sonst ja nicht zu Mil­
lionen vertrieben hätte. Die Bevölkerung ist 
auch niemals — wie Lauret wohl der polnischen 
Propaganda entnahm — zuvor slawisch oder pol­
nisch gewesen, so wenig Ostpreußen eine 
„germanische Exklave im polnischen Raum" war. 
Wann wird Bonn endlich so gutgesinnten und 
sonst umfassend gebildete Ausländer mit dem 
nötigen Tatsachenmaterial versorgen? 

* 
Von der Kollektivschuldlüge rückt Lauret ab. 

„In der Masse gibt es keinen Willen, sondern 
höchstens Impulse." Und wenn die Franzosen 

Rinderort am Kurischen Haff Aufnahme: Maur i t ius 
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erklärten, die Deutschen seien einige Male bei 
ihnen eingedrungen, so müsse man sie daran er­
innern, daß auch die Franzosen mehrlach in 
Deutschland einmarschiert seien. Der Autor freut 
sich über die ersten Anzeichen eines zunehmen­
den deutsch-französischen Verständnisses, warnt 
allerdings davor, hier schon von einem vollen 
Sieg der Vernunft zu sprechen. Der junge Baum 
muß gut behütet werden. Es genügt nicht, daß 
sich die verantwortlichen Staatsmänner und 
Politiker in gemeinsamer Arbeit linden. Erst 
dann, wenn in geduldiger Arbeit hüben und drü­
ben alle eingefressenen Vorurteile beseitigt sind, 
ist diese Schlacht des Friedens gewonnen. Es 
liegt im Interesse beider Völker, diesen Weg 
zu gehen und am deutsch-französischen Beispiel 
zu beweisen, daß alle Probleme gelöst, alle Kon­
fliktstoffe beseitigt werden können, wo guter 
Wille herrscht und wo man sich gemeinsam zum 
unteilbaren Recht auf Selbstbestimmung 
und eigene Schicksalsgestaltung 
bekennt. Man wird Lauret nicht in allen seinen 
übrigen Thesen zustimmen, wird manches klar­
stellen, eindeutiger iormulieren müssen, das ist 
gewiß. Auls Ganze gesehen aber hat dieser 
Franzose eine Diskussion eröffnet, die von höch­
ster Bedeutung ist und die planvoll fortgeführt 
werden muß. Er beweist viel Verständnis und 
guten Willen, auch wenn man hier und dort zu 
anderen Urteilen kommt. 

„Bauernzirkel" 
im südlichen Ostpreußen 

A 11 e n s t e i n hvp. Die Verhältnisse be i 
den als Nachfolgeorganisat ionen der sogenann­
ten „landwirtschaftlichen Produktionsgenossen­
schaften" in Po len und den polnisch besetzten 
deutschen Ostprov inzen gegründeten „Land­
wir tschaf ts -Z i rke ln" wurden bisher in der po l ­
nischen Presse nur verhältnismäßig selten w i rk ­
l ichkeitsgetreu geschildert. N u r dann und wann 
erfuhr man aus kurzen Me ldungen oder Andeu ­
tungen, daß sich die A rbe i t dieser „Zirkel", in 
denen v ie le Polen die Vorläufer neuer Kolchosen 
erbl icken, keineswegs so entwickelte, w ie es die 
Parte i und die v on ihr überwachten Gemeinde-
„Nationalräte" erwarteten, ja, daß hier und da 
die „Landwirtschafts-Zirkel" trotz al ler um sie 
herum entfachten Propaganda ledig l ich auf dem 
Papier bestehen. 

Eine längere Reportage im A l i e n s t e i n e r 
P a r t e i b 1 a 11 unter der Überschrift „Die zu­
rückgebliebene Gemeinde" gibt nun Aufschluß 
über die Ursachen des Versagens der „Zirkel" 
und über die w i rk l i che Einste l lung der Bevölke­
rung gegenüber dieser Einr ichtung. Die geschil­
derten Verhältnisse sind offensichtlich nicht nur 
auf P a s s e n h e i m in Ostpreußen und die um­
l iegenden Dörfer, von denen in dem Bericht aus­
drücklich die Rede ist, zu beziehen, sondern sie 
erstrecken sich ohne Zwei fe l auf v ie le Gemein­
den in den polnisch verwalteten Prov inzen. 

Die Reportage beginnt mit der Wiedergabe 
eines Gesprächs, das der Berichterstatter in 
e inem ungenannten Ort mit einem älteren 
Bauern führte. Er traf den M a n n , der mit einem 
müden Schimmel unterwegs war, be im Ackern. 
A u f die Frage, ob er ke inem Landwirtschafts­
z i rke l angehöre, schüttelte der polnische Bauer 
den Kopf : „Nein. W o z u auch? M a n hat doch 
nichts davon . . W e n n Sie aber die ganze Wahr ­
heit hören wol len , warum der Z i rke l bei uns 
überhaupt entstand, na, wissen Sie . Noch vor 
ein paar Jahren gab es ja v ie le Sachen nicht so 
einfach wie heute. Damals traten v ie le in die 
Z i r k e l e in, um den Gutschein zum Kauf eines 
Motorrades zu erhalten, das sie dann wieder 
mit Verd ienst weiterverkauften. Bei uns wohnte 
sogar einer, der war gar ke in Bauer, aber er 
schrieb sich in den Z i r k e l e in, und er erhielt woh l 
sogar zwe i oder drei Gutscheine. Heute gibt es 
ihn nicht mehr in der Gemeinde, er verschwand 
i rgendwohin . . " 

Der Reporter begab sich daraufhin zum Vor ­
sitzenden des „Zirkete", zu W a c l a w Borowy. Er 
traf auch diesen auf dem Felde, er pflügte mit 
zwe i prächtigen Pferden. Ob das Ackern mit 
e inem Trecker nicht einfacher wäre? „Ja, gewiß, 
es würde auch schneller gehen . . . Abe r woher 
den Trecker nehmen?" 

.S i e als Vors i tzender wissen das nicht? M a n 

muß ihn eben kaufen! Das Ge ld habt Ihr doch 
bei Eurem Konto zur Entwick lung der Landwir t ­
schaft l iegen . . . ! ? " 

„Schön und gut — aber mir a l l e in werden sie 
den T r e c k e r nicht verkaufen. Es muß der 
Z i r k e l da sein. U n d in ihn wo l l en sich die Bauern 
nicht einschreiben, sie sagen, das wäre wieder 
eine landwirtschaftl iche Produktionsgenossen­
schaft, und da wo l l en sie nicht dazugehören..." 

Im benachbarten Schützendorf (Kreis Orte ls-
burg) — so erfuhr der neugierige Fragestel ler 
weiter — gebe es einen „Landwirtschaftszirkel", 
sie hätten dort e in paar Maschinen, aber im 
übrigen ginge es nicht v i e l besser. Im Fal le des 
Mähdreschers sei zum Beisp ie l im Herbst vo r i ­
gen Jahres der Mot r kaputtgegangen; bis heute 
aber stehe die Maschine ungenutzt und un ­
brauchbar an der Bahnstat ion in Passenheim. Es 
so l l ke in Ge ld für Reparaturzwecke da sein . . . 

In Passenheim lernte der Reporter sodann den 
Vors i t zenden des Gemeinde-„Nationalrats" v on 
Schützendorf, Tomaszewski , kennen. Nach sei­
nen Angaben steht alles noch v i e l schlimmer, 
als aus den bis dahin geführten Erkundungen 
des polnischen Berichterstatters hervorg ing. Die 
Begründung lautet folgendermaßen: 

„Wir hatten schon eine Zugmaschine und auch 
einen Garbenbinder, aber es fand sich niemand, 
der einen Traktor is tenkurs mitmachen wol l te . 
Die Jungen faulenzen lieber, als daß sie etwas 
lernen, und die Traktor is ten aus anderen Dör­
fern, aus Schwirgstein, Al f redshof und Scheu­
felsdorf taten — einer wie der andere — so, 
als erwiesen sie einem eine Gnade, sie erledig­
ten andere Arbe i t en zwischendurch und hörten 
nicht auf das, was man von ihnen verlangte. U m 
den Trecker kümmerten sie sich nicht weiter. 
Außerdem war der v i e l zu leicht für unseren 
Boden, er mußte ständig repariert werden und 
verschlang damit das ganze auf der anderen 
Seite eingesparte Ge ld . Schließlich nahm uns der 
Kre isverband in O r t e i s b u r g den Trecker 
ebenso wie den Garbenbinder fort und teilte ste 
einem anderen Landwirtschaftsz irkel zu . . ." 

Das K lage l i ed eines Genera ld i rektors 

A l i e n s t e i n — o — In der Nähe des A l l en -
steiner Bahnhofs befindet sich die staatliche 
Viehverwertungsste l le . Gegenüber einem Be­
sucher klagte der polnische Genera ld i rektor mit 
folgenden Wor t en sein Le id : „Vom Direktor 
angefangen bis zum letzten Schreiber im Büro 
klaut mir die ganze Gesellschaft heimlich das 
Kraftfutter. Sie nehmen es mit nach Hause und 
füttern ihre eigenen Schweine damit. Hinterher 
werde ich dann dafür verantwort l ich gemacht, 
daß so vieles f e h l t . , , " 

Sowjet-Direktor ließ 
Gewerkschaftssekretär vergiften 

Bisher größter Skandalprozeß 
in der Sowjetunion 

M . M o s k a u. In der S o w j e t - U k r a i n e 
lief einer der größten Skandal-Prozesse der 
Nachkriegszeit an, in den neben F a b r i k ­
d i r e k t o r e n und P a r t e i f u n k t i o n ä ­
r e n mit größter Wahrscheinl ichkei t auch 
Staatsanwälte und e in Untersuchungsrichter 
mitverwickel t s ind. M a n w i l l h ier einer weit­
verzweigten und trotz zweijähriger Ermi t t lun­
gen immer noch nicht restlos aufgedeckten Orga ­
nisat ion von Pr ivatproduzenten auf die Spur 
gekommen sein, die sich seit Jahren mit Erzeu­
gung und Ver t r i eb vornehml ich von Tr ikotagen 
beschäftigt und Mi l l i onengew inne eingestrichen 
habe. 

Hauptangeklagter w i r d e in bereits verhafteter 
D i rektor einer s t a a t l i c h e n M ö b e l ­
f a b r i k sein, der schon vor dreizehn Jahren 
in dem Staatsbetrieb eine pr ivate Tr ikotagen­
abte i lung eingerichtet hatte, die er seither un ­
gehindert „als Henne benutzte, die ihm dreizehn 
Jahre lang goldene Eier zu legen hatte". 

U n d so schildert die »Prawda U k r a i n y " das 
„süße Leben" des Fabr ikd i rektors , v on dem 
man noch nicht e inmal weiß, ob er der eigent­
liche .Boß" war : „Tschanyschew hatte mehrere 
Frauen, mehrere Autos , mehrere Häuser, 176 
Halstücher, Dutzende von Anzügen, Gott weiß 
w i e v i e l Paar Schuhe . . . Ohne ihn konnte in 
C h a r k o w ke in Pferderennen stattfinden, er 
setzte regelmäßig im Total isator und er spielte 
immer hoch . . . Unmengen G e l d brachte er in 
Gaststätten durch." In der Staatsfabrik habe 
Tschanyschew die Schlüsselpositionen mit er­
gebenen Leuten, zum Te i l mit ehemal igen Häft­
l ingen besetzt, 'die zwar ke iner le i Sachkennt­
nis hatten, dafür aber den M u n d h i e l t e n . 
Das Ho lz lager sei z. B. v on einer Frau „ver­
waltet " worden, die, „so anekdotenhaft es 
kl ingt , ke iner le i A h n u n g davon hatte, was e in 
Kub ikmeter is t " . „Und der Betr iebsparteisekre­
tär Denisenko? Das war e in völlig pr inz ip ien­
loser Mensch, e in M i tw i sse r und Mittäter. 
Tschanyschew machte mit ihm was er wol l te . 
Z u derart igen Leuten gingen die Betriebsange­
hörigen nicht h in um sich zu beschweren." E inen 
Widersacher, den Vors i t zenden der innerbetrieb­
l ichen Gewerkschaftsorganisat ion, hatte Tscha­
nyschew — wie die „Prawda U k r a i n y " behaup­
tet — durch Gi f tmord beseitigt. . A l s er erfuhr, 
daß der Vors i tzende Jero fa low sich über ihn 
beschwert hatte, erklärte Tschanyschew: ,Nun, 
dann zahle ich zehntausend Rube l und mit dem 
Jero fa low rechne ich ab.' Kur z danach gab es 
den Jero fa low nicht mehr. M a n hatte ihn ver­
giftet." 

„Polnische Motorräder 
veraltet und schlecht" 

OD. - „In Po len wissen w o h l al le — und im 
A u s l a n d al le Interessierten —, daß unsere M o ­
torräder keine Sputniks auf Rädern sind. Ihre 
Kons t rukt i on ist meist v e r a l t e t , die A u s ­
führung ist oft nicht die sorgfältigste und ihr 
Gewicht ist in der Regel weit größer als das aus­
ländischer Fahrzeuge gleichen Hubraums" , 
schreibt die Warschauer Tageszeitung „ZYCIE 
W A R S Z A W Y " . „Polen hat heute eine verhält­
nismäßig große Motorrad industr ie mit einer 
Jahresprodukt ion von rund 140 000 Stück, v on 
Mopeds abgesehen. Diese Industrie verschlingt 
jährlich tausende Tonnen import ierter Rohstoffe 
und Halbfabr ikate , die zum Großteil mit teuren 
Dev isen bezahlt werden müssen. Die 140 000 
Motorräder s ind meistens 30 bis 40 M i l l i o n e n 
Do l la r wert. Dar in steckt e in riesiges Export­
potential , das jedoch ungenützt bleibt. 1961 
wurde nur ein Hundertste l der in Polen erzeug­
ten Motorräder ausgeführt, we i l ,die Motor rad­
industrie in größten Mengen jene Fahrzeuge pro­
duziert, die am wenigsten gefragt s ind . . . A l l ­
gemein verspürt man den M a n g e l a n g u ­
t e n M a t e r i a l i e n . " Grobes Blech, dicke 
Rohre und Stangen ergeben natürlich e in höhe­
res Gewicht. .Vie le Schwier igkei ten verursacht 
auch der Mange l an Normen ' , vor a l lem für den 
Export in andere K l imazonen, .obwohl es be­
kannt ist, daß z. B. in feuchttropischem K l i m a 
Reifen, Isolationen, lackierte oder verchromte 
Flächen ohne besondere Beanspruchung oft nicht 
e inmal einen einzigen Monat lang ha l t en . ..' 
A l l e Betriebe schieben einander die Verantwor ­
tung für die Qualität in die Schuhe. 
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Neue Vorschläge 
zur Freigabe der Hauptentschädigung 

V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

Der Präsident des Bundesausgleichsamtes 
empfiehlt dem ständigen Beirat und dem K o n ­
trollausschuß einige Änderungen der We i sung 
über die Erfüllung des Anspruchs auf Hauptent­
schädigung. Es handelt sich hier zwar um keine 
Änderung von großem Gewicht, jedoch um No­
ve l l i e rungen in Einzelhei ten, die für diejenigen, 
der davon betroffen ist, von Bedeutung sind 

Für d ie Bedienung von B a u s p a r v e r t r ä ­
g e n wurden bisher höchstens 1200 D M im Jahr 
dre i Jahre l ang freigegeben. Der Präsident des 
Bundesausgleichsamtes empfiehlt nunmehr, 
jährlich 2000 D M zuzubi l l i gen . 

Eine H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s f r e i ­
g a b e für g e w e r b l i c h e u n d f r e i ­
b e r u f l i c h e V o r h a b e n war bisher nur 
möglich, wenn die Voraussetzungen für e in Auf ­
baudar lehen nicht gegeben waren. Dieser V o r ­
rang der Aufbaudar lehen so l l nunmehr a u f ­
g e g e b e n werden. In a l l en Fällen, in denen 
die S i tuat ion noch so günstig ist, daß ein Auf-

Wenn die Niete zu teuer i s t . . . 
Die Beihilfen im sozialen Wohnungsbau 

Im Bundesminister ium für Wohnungswesen, 
Städtebau u n d Raumordnung macht man erneut 
auf die Möglichkeit v on M ie t - und Lastenbei­
h i l f en für Wohnungen des sozialen Wohnungs­
baues aufmerksam, die nach dem 31. Dezember 
1961 bezugsfertig geworden sind. Nament l ich der 
Personenkreis der Ver tr iebenen und Sowjet­
zonenflüchtlinge komme — so betont man — für 
solche öffentlichen H i l f en in Betracht, da bei die­
sem Kre i s in v i e l en Fällen die Voraussetzungen 
gegeben sein dürften, die e inen Rechtsanspruch 
auf die genannten Unterstützungen begründen. 
Nach den h ie rzu erlassenen Richt l inien kann auf 
A n t r a g Mie tbe ih i l f e (bei Mietwohnungen) oder 
Lastenbeihi l fe (bei Eigenheimen und eigenge­
nutzten Eigentumswohnungen) gewährt werden, 
wenn das Fami l i ene inkommen die für den sozia­
len Wohnungsbau gültige Grenze nicht über­
steigt. Diese Grenze l iegt in der Regel be i monat­
l ich 750 D M für den Wohnungs inhaber plus 
150 D M für jeden Angehörigen, der zum Haus­
halt gehört und vom Wohnungs ihhaber unter­
halten werden muß. 

Die Richt l in ien bestimmen, daß Mie t - und 
Lastenbeihi l fe in Höhe des Unterschieds zw i ­
schen der M ie t e oder Belastung, die auf die zu­
grunde zu legende Wohnfläche entfällt, und der 
„tragbaren" Mie te gewährt werden. Ist die 
Wohnfläche der eigengenutzten W o h n u n g — 
ohne untervermietete oder ausschließlich ge­
werbl ich oder berufl ich benutzte Fläche — größer 
als die „benötigte Wohnfläche", so w i r d nur die 
„benötigte Wohnfläche" der Berechnung zu­
grunde gelegt. A l s „benötigt" so l l i n der Regel 
eine Wohnfläche anerkannt werden, die be i 
e inem Al le instehenden 30 qm, bei e inem Haus­
halt mit zwe i Personen 45 qm, bei e inem Haus­
halt mit drei Personen 60 qm und für jede 
weitere zum Haushal t gehörende Person je 
10 qm mehr umfaßt. Ist jedoch der Wohnungs ­
inhaber oder e in Angehöriger infolge einer 
Schwerbeschädigung oder einer Dauererkran­
k u n g auf e inen besonderen W o h n r a u m ange­
wiesen, so so l l zusätzlich die Wohnfläche eines 
Raumes als „benötigt" anerkannt werden. 

A l s »tragbar" gilt die Mie te , wenn sie be i 
e inem monatl ichen E inkommen des Wohnungs­
inhabers und der zu seinem Haushal t gehören­
den Personen von 300 D M bei e inem A l l e i n ­
stehenden 16 Prozent, be i einer Fami l i e mit zwe i 
Personen 14 Prozent, mit dre i Personen 13 Pro­
zent, mit v ier Personen 12 Prozent, mit fünf Per­
sonen 11 Prozent, mit sechs Personen 10 Prozent, 
mit sieben Personen 9 Prozent und mit acht Per­
sonen 7 Prozent der Einkünfte nicht übersteigt. 
Be i monatl ichen Einkünften v o n 300 bis 500 D M 
etuft sich der als „tragbar" geltende Mietsatz 
v o n 19 Prozent auf 9 Prozent und bei monatl ichen 
Einkünften v o n mehr als 500 D M von 22 Prozent 
auf 12 Prozent ab. (hvp) 

Helft den vertriebenen Bauern1. 
Ein Appell des Sozialministers 

von Nordrhein-Westfalen 

Der Arbe i ts - und Sozialminister des Landes 
Nordrhe in-West fa len hat die Städte und Kre ise 
des Landes aufgerufen, für die landwirtschaft­
liche Eing l iederung vertr iebener und geflüch­
teter Bauern Grund und Boden bereitzustel len. 
In e inem persönlichen Schreiben an al le Ober­
kre is- und Oberstadtdirektoren wies der M i n i ­
ster auf die Dr ingl ichkei t des Bestrebens h in , 
das vertr iebene und geflüchtete Landvo lk 
wieder auf Agrarbetr ieben — und damit i n 
ihren alten Berufen — anzusetzen. 

In dem Schreiben heißt es wörtlich: „Die Lan­
desregierung v on Nordrhe in-West fa len und die 
kommunalen Spitzenverbände des Landes haben 
verschiedentl ich dazu aufgerufen, die Eingl ie­
derung der vertr iebenen und geflüchteten 
Bauern zu unterstützen. Be i einer kürzlich durch­
geführten Erfassung al ler s ied lungswi l l igen 
Bauern aus Vertr iebenen- und Flüchtlingskrei­
sen wurde festgestellt, daß noch Siedlungs­
bewerber auf ihre Wiedervere in igung warten. " 

„Ich darf Sie b i t ten" — heißt es weiter — 
.a l les in Ihrer Macht stehende zu tun, um die 
Durchführung der bereits geplanten Siedlungs­
verfahren zu erleichtern und zu beschleunigen. 
Darüber hinaus würde es eine entscheidende 
Hi l f e bedeuten, wenn die Gemeinden ihrerseits, 
besonders durch die Berei tste l lung von Land 
zu angemessenen Preisen, an der Lösung dieses 
dringenden sozialen Problems mithelfen wür­
den." hvp 

baudarlehen zuerkannt werden könnte, sol l 
nunmehr — sofern ein Hauptentschädigungs­
anspruch vorhanden ist — die Hauptentschädi­
gung zur Auszah lung gelangen. Diese Neurege­
lung erfolgt im Interesse der Schonung der 
knappen Aufbaudar lehenmit te l . 

Die Hauptentschädigung hatte bisher auch im 
Bereich des W o h n u n g s b a u e s nicht den 
V o r r a n g vor der Bew i l l i gung eines Aufbaudar-
lehens. Nunmehr so l l — sofern sowohl die Mög­

l ichkei t für e in Äufbaudarlehen als auch für eine 
Hauptentschädigungsfreigabe besteht — o i « 
Hauptentschädigung zur A u s z a h l u n g gelangen. 
Dadurch können die knappen Wohnungsbau-
Aufbaudar lehen eingespart werden. 

Der Ständige Be i ra t be im Bundesausgle ichs­
amt hieß die Vor tagen des Präsidenten auf sei­
ner S i tzung am 15. J u n i gut. Er forderte zusatz­
lich, die Sparguthabenakt ion auszuweiten, t r 
empfahl, den 50 bis 64jährigen 5000 D M (statt 
bisher 3000 DM) ihres Hauptentschadigungs-
anspruchs in e in Sparbuch umzuwande ln und 
nach Möglichkeit auch das Mindes ta l t e r zu sen­
ken. Es kann damit gerechnet werden, daß die 
Bundesreg ierung u n d Sparkassenverbande be­
r e i t sein werden, der Beiratsanregung insowei t 
zu folgen, daß mit dem ausgeweiteten Pro­
gramm zur Jahreswende begonnen hat. 

FDP für Beseitigung des „großen" Stichtages 
V o n u n s e r e m B o n n e r O.B. - M i t a r b e i t e r 

Der Parteitag der F D P beschloß, vor einem 
wei terem A u s b a u der Sozialgesetzgebung zu­
nächst der Gesetzgebung zugunsten der B e ­
s e i t i g u n g d e r K r i e g s f o l g e n den V o r ­
rang zu geben. Dieser erfreuliche Beschluß ist 
um so beachtlicher, als dieser Parte i auch der 
Bundesf inanzminister angehört. M a n w i r d mit 
Interesse zu ver fo lgen haben, ob dieser Ankün­
digung auch Taten folgen werden. Immerhin hat 
Bundesvertr iebenenminister M i s c l i n i k kürz­
l ich in einer Rede zum Ausdruck gebracht, daß 
er sich für die Bese i t igung des Stichtages v om 
31. 12. 1952 i m Lastenausgleichsrecht gelegent­
l ich der 16. Nove l l e einsetzen werde. In der Re­
gierungsvor lage zum 16. Änderungsgesetz war 

die Möglichkeit einer ba ld igen Bese i t igung des 
„großen" Stichtages noch verne int worden. 

Bundesminister M i s chn ik berief sich auf den 
Beschluß seiner Parte i , den Kriegsgeschädigten­
fragen vo r a l lgemeinen Sozia l f ragen den V o r ­
rang zu geben. Er bekräftigte d ie Abs icht seines 
Hauses, die Hauptentschädigung bis zum Jahre 
1971 vollständig abzuwicke ln . Statt in 17 Jahren 
so l len al le Berechtigten ihre Hauptentschädi­
gung also spätestens in neun Jahren erhal ten 
haben. Das würde jährlich zusätzliche M i t t e l für 
den Ausgle ichsfonds v on mehr als 1 M i l l i a r d e 
M a r k erfordern. D ie b isher igen Ankündigungen 
ließen nicht erkennen, ob die Lösung dieses gro­
ßen F inanzproblems gesichert ist. 

Genosse Marijin verbrannte „zufällig 
Moskau untersucht eine Funktionärsrache 

( c o ) M o s k a u . Der Vizepräsident der Zen­
tra len Kont ro l l kommiss i on der K P d S U , Serdjuk, 
untersucht zur Zeit i n Kargopo l , dm Geb i e t von 
Archangelsk, e inen F a l l , der auch in Rüßlajid 
nicht al le Tage v o r k o m m t 

Der zwei te Sekretär eines Stadtviertels ' . .von 
Kargopo l , Genosse M a r i j i n , erstattete vor. e i r i i : 

ger Ze i t be im Bez i rkskomitee v on Archange lsk 
A n z e i g e gegen den ersten Sekretär des Stadt­
vierte ls, Lat in . M a r i j i n beschuldigte seinen V o r ; 
gesetzten, m i t Parte ige ldern a l l z u . vers.cb.wen;- 
derisch umgegangen zu sein. Außerdem gab er 
an, Unter lagen zu., besitzen, d ie seine Anschu l ­
digungen beweisen. E ine Durchschri f t dieser. A n ­
zeige schickte er v o r so r g l i ch , an die- Zentra le 
Kont ro l l kommiss i on nach M o s k a u . W ie .be r ech ­
tigt sein Mißtrauen war, erwies sich kurze Ze i t 
später auf drastische W e i s e : Se in Haus brannte 
bis auf die Grundmauern ab. E r s e l b s t u n d 
seine g a n z e F a m i l i e kamen in den F 1 a m -
m e n u m. Sogleich erhob sich der Verdacht, das 
Bez i rkskomitee habe, statt den Anschu ld i gun­
gen nachzugehen, den belasteten La t in v on der 
Anze i ge unterr ichtet 

Daraufh in schaltete sich M o s k a u ein. Der L e i ­
ter der Zentra len Kont ro l lkommiss ion , Schwer-
n ik , ver langte v o m ersten Sekretär des Bez i rks­
komitees v o n Archange lsk, N o w i k o w , Erklärun­
gen z u diesem V o r f a l l . N o w i k o w antwortete: 
. D i e Anze ige v o n M a r i j i n ist nicht fund ie r t 

Außerdem ist durch den Brand nicht nur der A n ­
kläger Ums Leben gekommen, sondern auch jede 
Möglichkeit genommen worden, d ie Ex is tenz 
der betreffenden Dokumente nachzuweisen, da 
feie, fal ls sie w i rk l i ch bestanden haben, durch 
das Feuer vernichtet wurden . " 
;. Dem Genossen Schwernik erschien diese Er­
klärung nicht e inleuchtend: Er hat se inen V i z e 
Serd juk damit beauftragt, den F a l l genau unter 
gfe Lupe z u nehmen. 

88 Prozent aller „Gauleiter" 
seit 1957 abgesetzt! 

M . M o s k a u . Neue A n g a b e n über die Säu­
berungsakt ion Chruschtschews im Parteiapparat 
hat F r o l Kos l ow , der .zwei te M a n n " i n der So­
wjetunion, i n der Zeitschrift . K o m m u n i s t " ge­
macht. W i e K o s l o w erklärt, se ien 70 Prozent 
sämtlicher sowjetischer Gebietsparteisekretäre 
weniger als dre i Jahre im A m t Der A n t e i l der 
Sekretäre, die i h r A m t seit mehr als fünf Jahren 
ausübten, betrage k a u m 12 Prozent. 

Seit dem Sieg Chruschtschews über die „par­
teifeindliche G ruppe " im Jahre 1957 s ind somit 
rund 88 Prozent a l ler damals i n A m t u n d Würde 
stehenden sowjetischen Gebietsparteisekretäre 
(der roten „Gauleiter") gesäubert worden. 

Schwere Fehler bei Stalingrad 
Genosse Simonows große Kehrtwendung 

M . M o s k a u . Das Moskaue r Pub l i kum er­
wartet mit großem Interesse das Erscheinen 
eines neuen Romans des bekannten sowje­
tischen Schriftstellers Konstant in S i m o n o w , 
der die Schlacht be i Sta l ingrad in einem neuen 
Licht behandelt. Das Regierungsorgan „Iswestija" 
hat bereits einige Auszüge aus dem Roman ver­
öffentlicht und somit die Bedeutung unter­
strichen, die man amtlicherseits diesem Buch 
beimißt. 

W i e die in der „Iswestija" veröffentlichten 
Auszüge erkennen lassen, besteht das N o v u m 
in der Bewertung der Stal ingrader Schlacht 
dar in, daß man jetzt auch einige B e s c h l ü s s e 
d e s s o w j e t i s c h e n O b e r k o m m a n d o s 
für f a l s c h erklärt. Während zu Stal ins Zei t 
behauptet worden war, die Schlacht sei v o n 
Sta l in persönlich „genial" i n a l l en Einze lhe i ten 
geleitet worden, hatte man nach der Entsta l in i -
s ierung zwar we i terh in al le A k t i o n e n der so­
wjetischen Armee bei Sta l ingrad für richtig er­
klärt, das Verd ienst für die Erfolge aber nicht 
mehr Sta l in , sondern den Befehlshabern der so­
wjetischen Streitkräfte zugeschrieben, zu denen 
neuerl ich auch N i k i t a C h r u s c h t s c h e w , 
seinerzeit P o l i t k o m m i s s a r an der Sta l in­
grader Front, gezählt w i rd , zugeschrieben. 

S imonow schreibt nun, daß das sowjetische 
Kommando grobe Fehler bei Sta l ingrad began­
gen habe, die „ T a u s e n d e u n n ö t i g e 
O p f e r " zur Folge gehabt haben. So sei der 
letzte Ans tu rm auf die Posit ionen der einge­
kesselten deutschen Truppen unter von Paulus 
völlig überflüssig gewesen, da sich die Deut­
schen sowieso aus Hunger ba ld ergeben hätten. 
Verantwor t l i ch für diesen Fehlbeschluß sei nach 
Simonow Sta l in gewesen, der möglichst schnell 
die Befreiung der Stadt seines Namens gewollt 
habe. 

Im übrigen enthalten die Auszüge aus dem 
neuen Stal ingrad-Roman Simonows weitere K r i ­
t iken an dem Personenkult Stal ins — so z. B. 
eine Schi lderung der Ver fo lgungen gegen v ie le 
Offiziere, über deren Tod oder Leben durch ein 
zufälliges Telefongespräch entschieden w i rd 
Der Verfasser schildert auch in Einze lhei ten die 
Zwei fe l , die die sowjetischen Offiziere während 
des Krieges an der Richtigkeit der Befehle Sta­
l ins gehabt haben 

W i e es mit manchen anderen sowjetischen 
„Entstalinisierungswerken" der letzten Zeit der 
F a l l ist, verursacht auch der neue Roman Simo­

nows be i den Kennern der sowjetischen L i t e ra ­
tur e in ironisches Schmunzeln. Denn S i m o ­
n o w s e l b s t ist es gerade gewesen, der i n 
seinem Sta l ingrad-Roman .Tage und Nächte" 
S t a l i n g e r a d e z u k l a s s i s c h v e r h e r r ­
l i c h t hatte. Für .Tage und Nächte" und für 
ähnliche W e r k e im Geiste des Personenkultes 
war S imonow seinerzeit sogar s e c h s m a l mi t 
dem Stal inpreis ausgezeichnet worden I 

Sturm auf Bonzenwohnungen 
M . W a r s c h a u . I n T h o r n haben sechs A r ­

bei ter famil ien Wohnungen in e inem N e u b a u 
„besetzt", die für Parteifunktionäre „reserviert" 
waren. Versuche der polnischen M i l i z , die A r ­
beiter zum Ver lassen der Wohnungen z u be­
wegen, waren ergebnis los: D i e A rbe i t e r ver­
barr ikadier ten die Türen. 

Eine sofort e inberufene. Stadtpärteikonferenz 
wies den Arbe i t e rn , die. zehn Jahre l ang auf 
eine Wahnungszu te i lung gewartet hatten, ge­
räumigere Wohnungen in einem A l t b a u zu und 
versicherte, daß der Neubau nicht mit K P - F u n k ­
tionären, sondern mit k inderre icheren Arbe i t e r ­
famil ien belegt werden würden. Beamte de$ 
städtischen Wohnungsamtes , die den K P - F u n k ­
tionären die Neubauwohnungen widerrecht l ich 
zugewiesen hatten, wurden fristlos entlassen. 

Eine Schweizer Stimme: 

Vertreibung statt Selbstbestimmung 
B e r n (hvp). Die vom Schweizerischen Ost-

Institut herausgegebene Wochenschri ft .Schwe i ­
zer Kommentare " befaßt sich i n e inem kr i t ischen 
Bericht über den „polnischen W e g zum Soz ia l is ­
mus" auch mit der Oder-Neiße-Frage und stellt 
h ierzu fest, daß das Potsdamer A b k o m m e n die 
östlichen deutschen Prov inzen a l l e in unter po l ­
nische bzw. sowjetische V e r w a l t u n g gestellt 
habe, sie seien aber von den beiden west l ichen 
Staaten „einverleibt und eingegl iedert" worden. 
Es handele sich um , A n n e x i o n s t a t t V e r -
w a 11 u n g " , um „eine A r t occupat io b e l l i c a " 
(Besetzung durch Krieg) . Statt das S e l b s t -
b e s < t i r r t m u n g s r e c h t anzuerkennen, habe 
Polen die Deutschen der Oder-Neiße-Gebiete 
„ e i n f a c h v e r t r i e b e n " Die Selbstbe­
st immung habe man mit der Begründung ver­
weigert, sie gefährde die . k o l l ek t i v e S icherhei t " . 
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Axel de Vlies 70 Jahre alt 
—t Am 16. Juni beging der Sprecher der 

Deutsch-Baltischen Landsmannschaft, Chefredak­
teur Axel de Vries, seinen siebzigsten 
Geburtstag. Viele Ehrungen und Glückwünsche 
wurden ihm aus diesem Anlaß zuteil, wenn auch 
der Ehrentag dieses verdienten Mannes durch 
den jähen Tod des ihm seit Jahren in der politi. 
sehen und landsmannschaltlichen Arbeit eng ver« 
bundenen Bundestagsabgeordneten Dr. Georg 
Baron Manteullcl-Szocge stark überschattet 
wurde. Unseren Lesern und Landsleuten ist Axel 
de Vries kein Unbekannter. Manche bedeutsa­
men Artikel aus seiner Feder erschienen in un­
serem Ostpreußenblatt, sein rühriger Einsatz tür 
die Belange der deutschen Heimatvertriebenen 
ist allbekannt. Den Glückwünschen der Lands­
mannschalt Ostpreußen und ihrer Heimatzeitung 
werden sich darum viele andere Ostpreußen an­
schließen. 

Der Name deutet darauf hin, daß Axel de 
Vries einer Familie entstammt, die aus dem frie­
sischen Raum nach den baltisclien Ländern aus­
gewandert sein dürfte. Nach dem Besuch der 
Ritterschule in Reval und der Universität von 
Dorpat, die beide berühmte Pilegestätten deut­
scher Kultur und deutschen Geistes im baltischen 
Raum waren, fühlte sich Axet de Vries schon in 
jungen Jahren gerufen und verpflichtet, mit 
vollem Einsatz seiner Persönlichkeit iür die 
Deutschen in Estland einzutreten. Bei ihrem 
ersten Einbruch in die baitischen Länder ver-
halteten ihn die Sowjets und verurteilten ihn 
zum Tode. Nur durch den Frieden von Brest-
Litowsk ist er vor einem furchtbaren Schidual 
bewahrt worden. In der Zeit zwischen beiden 
Kriegen leitete de Vries lange Jahre das deut­
sche Blatt in der Hauptstadt Estlands, die .Re-
v alsche Zeitung' Als deutscher Abge­
ordneter im Parlament dieses baltischen Staates, 
als deutscher Stadtverordneter in Reval und 
Fraktionsführer hat er iür seine Landsleute Her­
vorragendes geleistet. Als er mannhaft für die 
Enteignung der alten Revaler Domkfrche eintrat, 
mußte er für einige Zeit ins Gefängnis. Während 
des Zweiten Weltkrieges wurde er mit anderen 
Landsleuten nach dem Warthegau umgesiedelt, 
später diente er der Deutschen Wehrmacht als 
Militärverwaltungsrat. 

Axel de Vries ist seit 1946 an der Schaltung 
kraftvoller Organisationen maßgebend bemüht 
gewesen, die die Belange der deutschen Heimat­
vertriebenen vertreten sollten. Auch in der Ver-
triebenenpresse spielte er, der übrigens recht 
bald Sprecher und Mitbegründer der Deutsch-
Baltischen Landsmannschaft wurde, eine bedeut­
same Rolle. Als Mitglied des ersten deutschen 
Bundestages und des Geschäftsführenden Vor­
standes der Vereinigten Landsmannschaften, wie 
später auch im neuen Einheitsverband hat er sidi 
mit Nachdruck iür unsere Schicksalsprobleme 
eingesetzt und sein reiches Wissen stets gern 
zur Verfügung gestellt. Seine alten Erfahrungen 
auf internationalen Konferenzen und bei wich­
tigen Begegnungen wurden immer wieder ge­
nutzt. Auch heute noch ist Axel de Vries in 
wichtigen Ausschüssen des BdV und anderen 
Gremien sowie in der publizistischen Arbeit 
unermüdlich tätig. Wir wünschen ihm für seinen 
weiteren Lebensweg volle Gesundheit and 
alte Schaffenskraft. 

„Kosmische Flugzeuge" 
M . M o s k a u . In der Zeitschri f t „Luftfahrt 

und K o s m o n a u t i k " hat der sowjetische .Haupt­
marschal l der Luft fahrt " , We rsch in in , den Bau 
kosmischer F lugzeuge als e ine Angelegenheit 
bezeichnet, die in e in „reales Stad iurh" getreten 
sei . Diese F lugzeuge so l l en in einer Höhe von 
100—200 K i l ome te rn , nachdem sie mittels Ra­
ketenantr ieb auf die „erste kosmische Geschwin­
d i gke i t " gebracht wurden , die Erde antriebslos 
umrunden und an jedem be l i eb igen Punkt lan­
den können. 

„Eine Apfelsine kostet 2,50 Mark" 
W a s e in Sowje t -Arbe i te r bezahlen muß 

Uber die ungeheuren Preise, die e in sowjeti­
scher A rbe i t e r heute be i sehr bescheidenen Löh­
nen zah len muß, berichtet He in z Schewe, der 
M o s k a u e r Korrespondent der . W e l t " u . a.: 

.Für den N o r m a l v e r b r a u c h e r I w a n 
I w a n o w i t s c h war das Leben schon bisher 
t e u e r genug. Zwa r zahlt er re lat iv wenig 
Steuern (bei e inem mi t t l e ren E inkommen zwi­
schen 50 und 100 Rube ln e twa zehn Prozent), 
dafür kostet aber e in einfacher Wintermantel 
rund 100 Rube l ! Das entspricht be i vielen So­
wjetmenschen m e h r a l s e i n e m M o n a t s ­
g e h a l t . Für Schuhe muß man 20 bis 50 Rubel, 
für Herrenanzüge 100 bis 200 Rubel , für Frauen­
k le ider aus e inheimischen Stoffen 20 bis 50 Ru­
bel auf den Tisch legen . . . 

. . . für eine e i n z i g e A p f e l s i n e zahlt 
Iwan aber, fal ls sie überhaupt angeboten wer­
den, e inen ha lben Rube l , das s ind fast 2,50 Mark. 
Einen Luxusgegenstand ste l len auch frische Gur­
ken dar. A l s besonders kostbar werden sie hier 
meistens i n der E in zah l gehande l t Für eine 
k l e i n e P o r t i o n G u r k e n s a l a t in mei­
nem Ho t e l zahle ich zur Ze i t 50 Kopeken, das 
s ind fast 2 , 5 0 M a r k ! E i n bescheidener Tel­
ler Gulasch aus Rindfle isch mit Reis erhöht di« 
Rechnung um 1,20 Rube l (über fünf M a r k ) . . . 

E i n L i ter M i l c h kostet 29 K o p e k e n (1,20 Mark), 
e in E i elf K o p e k e n (50 Pfennig), e in Pfund But­
ter seit dem 1. J u n i dieses Jahres 3,60 Rubel 
(etwa 15 Mark ) , e in K i l o Schweinefleisch 2,20 
Rube l (bisher 1,80 Rubel ) , e in K i l o Rindfleisch 
zwe i Rube l (bisher 1,50 Rubel ) , e in K i l o Haus-
macherwurst 2,20 Rube l (bisher 1,70 Rubel) und 
e in K i l o Hühnerfleisch 3,60 Rube l (bisher 2,60 
Rubel) . E in guter Bauarbei ter verdient hier 
zwischen 80 u n d 120 R u b e l Im Monat . " 

http://vers.cb.wen;-
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•Das Ostpreußenblatt-

Zwischen Musical und Mauer 
Ber l i n -Werbung — und was daran nicht stimmt 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r M.Pf. - K o r r e s p o n d e n t e n 

Ber l in -Werbung tut not. Darüber s ind w i r uns 
alle einig. Noch besser frei l ich wäre es, w i r 
könnten darauf verz ichten, we i l Be r l i n als 
d e u t s c h e H a u p t s t a d t , als d e u t s c h e 
S c h i c k s a l s s t a d t , im Denken und Füh­
len eines jeden Deutschen ohneh in an erster 
Stelle stände — verg le ichbar mit der Rol le , die 
etwa Elsaß-Lothringen fünfzig Jahre lang, von 
1871 bis 1918, im Herzen der Franzosen spielte. 
.Nie davon sprechen, immer daran denken " , so 
hieß damals i n Frankre i ch die Paro le ; es war 
mehr als eine Paro le . . . 

So stark aber ist Ber l in im Herzen des Bun­
desbürgers nicht veranker t . U n d so müßte es 
doch sein, wenn w i r v on den Bürgern der ande­
ren Länder der freien W e l t ver langen, sie so l l ­
ten sich für Be r l i n interess ieren, für Be r l i n e in­
setzen, ja für Be r l i n Opfer br ingen. 

Es ist nicht so, und daher ble ibt es dabe i : 
B e r l i n - W e r b u n g t u t n o t ! 

Aber wie? Da s ind w i r Zeugen einer erstaun­
lichen und nicht durchweg erfreul ichen Entwick­
lung. 

Nach dem 13. Augus t 1961 warb Be r l i n mit der 
Mauer. Heute w i rb t es mit dem Besuch des 
Erfolgs-Musicals „My fair L a d y " . Das ist stark 
vereinfacht ausgedrückt u n d so l l sagen: i n der 
Ber l in-Werbung haben sich zu den Po l i t i k e rn 
die Kulturfunktionäre und die Werbekau f l eu te 
gesellt * 

Ehe w i r ur te i l en , w o l l e n w i r diese dre i Spar­
ten in Strei f l ichtern bei ihrer Tätigkeit vorfüh­
ren. 

. . . Ein K o n v o i v o n Senatsfahrzeugen an der 
Mauer. E i n hoher auswärtiger Gast ersteigt 
einen der hölzernen Miniatur-Wachtürme, w i e 
sie auf beiden Se i ten überall errichtet s ind. Er 
blickt über die Maue r , erst mit bloßen A u g e n , 
dann reicht man ihm e in Fernglas . Die Presse­
fotografen bl i tzen. A m nächsten M o r g e n w i rd 
das Bi ld in der Ze i tung stehen; als Unterschri ft 
ein kerniges W o r t der Empörung des Gastes 
über Ulbricht und e in herzl iches der Sympath ie 
für West -Ber l in . Überschrift: E i n F r e u n d 
B e r l i n s . Dieser T i t e l ist durch seine massen­
weise V e r l e i h u n g schon etwas abgegrif fen. 

Zweite Szene. E i n Dienstz immer. A k t e n , 
Unterlagen, Pläne. Während Tausende von Stu­
dienplätzen und Studentenz immern für F r e i e 
U n i v e r s i t ä t und T e c h n i s c h e U n i ­
v e r s i t ä t fehlen, sucht man sd ion G r u n d ­
stücke aus für eine dritte Universität. Während 
ein Zehnjahresplan zum A u s b a u der vorhande­
nen Institute gerade erst anläuft, wuchern die 
Pläne für das neue, das Super-Institut, an dem 
nicht studiert und Examen gemacht werden so l ­
len, das v i e lmehr der We i t e rb i l dung der akade - , 
mischen We l t -E l i t e d ienen w i rd . Unter Führung 
von Welt-Koryphäen. W e r d e n sie ihre b isher i ­
gen Arbeitsplätze aufgeben und spornstreichs 
nach Be r l i n kommen? M a n w i r d . A n r e i z e " 
schaffen. We lche , das ist noch nicht ganz k l a r . 

Ein anderer A k t e n b e r g birgt noch wei ter­
gehende Pro jekte . E i n internat ionales K u l ­
t u r - u n d F o r s c h u n g s z e n t r u m . H i e r ­
zu melden sich i n täglichen Briefeingängen 
Freunde Ber l ins aus a l l e r W e l t z u Wor t e . L e i ­
der auch falsche Freunde . Erfo lg lose, die plötz­
lich Land sehen, Subvent i onen und gar e in eige­
nes Institut für i rgende inen ausgefa l lenen For ­
schungszweig, der v ie l l e i cht nur e in H o b b y ist. 
Naive, die g lauben, die Wissenschaft könne den 
festgefahrenen K a r r e n der Os t -Wes t -Po l i t i k 
flottmachen. Träumer, die das Forschungszen­
trum als A t t r a k t i o n sehen, so unwiders teh l i ch , 
daß die Sowjets, nur um an ihm te i lnehmen zu 
können, die M a u e r n ieder l egen und den We l t ­
frieden anbrechen lassen werden. In ihrer Ge­
sellschaft bef inden sich Ver t r e t e r der gefähr­
lichen Richtung „lieber rot als tot". Bewußte 
und unbewußte H e l f e r M o s k a u s . d i e über 
ein Gesamtber l iner Ku l tu r z en t rum mit inter­
nationalem Status der In f i l t rat ion und endl ichen 
Liquidation des freien Be r l i n den W e g ebnen 
möchten. 

Das dritte B i l d ist e in Z e i t u n g s i n s e r a t. 
Ganzseitig, jeder Bundesbürger hat es i n seiner 
Tageszeitung gehabt. Be r l i n -Qu i z . W a s weißt 
du von Ber l in? Zwölf Fragen, die Lösung ist an 
Hand eines Ber l in-L iedes k inder le icht , also 
eigentlich mehr Lot ter ie als Qu i z . D ie Fragen 
betreffen den Wohnungsbau , Industr ie und Gar ­
tenbau, Luf tverkehr , Z a h l der Theater und son­
stigen Verans ta l tungen , Museen , Hochschulen, 
Fußball und Sechstagerennen. 

A ls Preise Luxusaufentha l te i n Be r l i n . Sach­
preise, 25 „My-Fair-Lady-Reisen für zwe i und 
100 für eine Person. Uber diese Preise ist an sich 
nichts zu sagen, sie so l len ver locken, am Q u i z 
teilzunehmen, und diesem Zweck haben sie ge­
dient. Nachdenkl ich st immt hingegen die A u s ­
w a h l d e r F r a g e n . E ine v o n ihnen bezieht 
sich auf die Gesamtlänge der Wes t -Ber l ine r 
Straßen, eine auf den Kra f t fahrzeugverkehr zw i ­
schen Ber l in u n d der Bundesrepub l ik . A b e r 
keine nimmt unmit te lbar Bezug auf die p o l i ­
t i s c h e Gegenwar t der Stadt ! W i e nahe hatte 
es gelegen, um nur e in Be isp ie l zu nennen, nach 
der Länqe der Be r l i n durchschneidenden M a u e r 
zu fragen, nach der Länge des Todesstreifens, 
der die Stadt v om Zonenrandgebie t trennt l 

Nichts dergle ichen. U n d dabei handelt es sich 
bei dem Be r l i n -Qu i z um eine v o m Senat veran­
staltete A k t i o n . E r hat sie a l lerd ings nicht selbst 
gestaltet, sondern dies e inem kaufmannischen 
Werbefachmann überlassen. Sie zeigt uns eine 
Tendenz zur E n t p o l i t i s i e r u n g und 
K o m m e r z i a l i s i e r u n g der Ber l in -Wer ­
bung. . . . 

Die Omnibusfahrt an die M a u e r w i r d zur 
Routine, der Besuch Ber l iner Vergnügungsstät­
ten zum Schwerpunkt der Ber l inre isen. 

V ie l l e i cht ist das ganz k lug gedacht. Nämlich, 
daß die Maue r auf die Dauer nicht zieht; daß 
„My fair L a d y " bei den Westdeutschen besser 
„ankommt". Hauptsache — Besucher in M e n ­
gen. 

Ber l in — eine zugkräftige Insel der Ku l tu r 
und des Tourismus, eine Oase der Forschung 
und des Vergnügens, das ist auf den ersten 
Blick eine bestechende Vors te l lung . Abe r sie 
gewinnt etwas Gespenstisches, wenn sie ohne 
clen p o l i t i s c h e n H i n t e r g r u n d gedacht 
w i rd . E in Tanz auf dem V u l k a n — wenn a l l diese 
schönen Pläne der Öffentlichkeit so serviert 
werden, als brauche man an den pol i t ischen 
Status West -Ber l ins nicht mehr zu denken, als 
könne alles so weitergehen wie bisher. A l s sei 
die Zeit des schrittweisen Zurückweichens vor­
bei . . . 

Während fröhlich ku l tu r e l l und kommerz i e l l 
geworben w i rd , hörten w i r vergangene Woche 
e in höchst gefährliches Wor t aus dem M u n d des 
Regierenden Bürgermeisters selbst. Er sagt im 
Zusammenhang mit den Meuchelmorden an 
Flüchtlingen: „Der Schießbefehl muß weg ! " 

Denken w i r nur e in paar Jahre zurück. Da 
hieß es (Chruschtschews U l t imatum muß weg). 
Nach dem 13. August hieß es: „Die M a u e r muß 
weg ! " Und jetzt also nur noch: „Der Schieß­
befehl muß weg." Immer bescheidener, immer 
k le in lauter . W e n n sie eines Tages nicht mehr 
mit Gewehren, sondern mit Kanonen nach West -
Ber l in hineinschießen, werden w i r dann auch 
nichts weiter wissen als „Die Kanonen müssen 
weg"? 

Ohne kommerz ie l l e und ku l ture l l e W e r b u n g 
in ihrem W e r t zu schmälern, müssen w i r heute 
sagen, daß es derzeit nur eine zugkräftige Ber­
l i n -Werbung gäbe — eine e n t s c h l o s s e n e 
z i e l b e w u ß t e B e r l i n - P o l i t i k . Sie ist 
die Vorausse tzung für alles andere. 

A b e r auch wenn sie gegeben sein sollte, muß 
man „auf dem Teppich b le iben" . Bitte ke ine 
Seifenblasen, ke ine Utop ien. Die hat Ber l in gar 
nicht nötig. Denn das ist gerade seine Stärke, 
das ist es, was auf die Dauer Menschen v o n 
überallher anzieht: die Atmosphäre einer M i l ­
l ionenstadt ohne Hek t ik , großzügig, aber nicht 
angeberisch, nüchtern und dennoch nicht ohne 
Charme. U n d auch das andere ist d - , was auf 
die Dauer w i rk t und wirbt , nämlich der F l e i ß 
und die I n t e l l i g e n z des Berl iners, die 
B e r l i n e r W e r t a r b e i t . 

U m nicht mißverstanden zu werden : Be r l i n 
begrüßt, wenn wissenschaftl iche Institute, d ie 
es einst besaß, wieder in seine M a u e r n zurück­
kehren, wenn neue Institute errichtet werden, 
für die die idee l len und personel len w ie aber 
auch die mater ie l len Voraussetzungen bestehen. 
Ber l in freut sich, wenn seine Theaterd irektoren 
Zugstücke der ernsten und heiteren Muse her­
ausbringen. Es freut sich über jeden Fachar­
beiter, jeden Künstler und jeden Gelehrten, der 
von außerhalb aus freien Stücken hierher über­
siedelt. Jeder Tourist ist w i l l kommen . U n d es 
so l l auch geworben werden, mit Trommeln und 
Trompeten und ruh ig auch mit Methoden der 

Romantisches Berlin: Eine jahrhundertalte Steinbrücke im Glienicker Park. 
Entnommen dem Bildband „Berlin", Hanns-Reich-Verlag, München 

freien Wirtschaft. Abe r das darf n i c h t z u r 
S e l b s t t ä u s c h u n g führen. Der Hinter­
grundmuß sichtbar bleiben, für die Werber und 
Pläneschmieder und die, die sie ansprechen. 

Die Po l i t iker aber sol l ten ihre Zeit und 
Stimme den Werbepro jekten nicht a l l zu häufig 
w i d m e n , u n d nicht den Eindruck entstehen las­
sen, als ob sie ke inen anderen W e g mehr wüß­
ten oder gar glaubten, man könne die Mauer 
durch „My fair L a d y " beseit igen. 

Wesf-Berlins Wirtschaft weiter im Aufschwung 
Jedoch größere S p a n n u n g a m A r b e i t s m a r k t 

V o n W a l t e r E n g e l h a r d t 

np. Auch nach dem 13. Augus t ist i n West -
Be r l i n das wirtschaftl iche und soziale Gle ich­
gewicht nicht wesentl ich gestört worden. D ie 
st rukture l l wichtigsten Industriezweige erreich­
ten 1961 wieder durchaus befriedigende 
W a c h s t u m s r a t e n ihrer Produkt ion . E i ­
nige Zah len aus dem jetzt veröffentlichten 
Jahresbericht der Industrie- und Hande lskam­
mer zu Ber l i n zeigen den anhaltenden Auf­
schwung. Danach erhöhten sich die U m s ä t z e 
der West -Ber l iner Industrie auf 9 , 5 ( 8 , 6 ) 
M r d. D M , der Einze lhandel erzielte einen 
Umsatz v on 5,0 (4,6) M r d . D M , der Großhandel 

von 5,2 (5,0) M r d . D M , und das Bauvo lumen 
erreichte wieder einen Wer t von fast 1,5 M r d . 
d m . ; 

Der Industrieumsatz lag mit einer Steigerung 
v on . 10 % um 2 °/o über dem von der westdeut­
schen Industrie erz ie l ten Satz. Der Produkt ions­
index erhöhte sich gleichzeit ig um 9 % auf 167 
Punkte. Im Vor jahr war zwar eine Erhöhung 
von 1 5 % festzustellen gewesen, die verr ingerte 
Zuwachsrate hängt jedoch nicht mit den Ereig­
nissen vom 13. August zusammen, sondern sie 
ist eine Entwicklung, die genau para l le l mit der 
in der westdeutschen Industrie verläuft. E inem 

Schloß Bellevue, vom Tiergarten her gesehen. 
Alter Stich (um-1820) aus dem Band: „Der Tiergarten in Berlin." 

Zuwachs der West-Ber l iner Industr ieprodukt ion 
von 1 4 % im ersten Halb jahr 1961 steht im 
zweiten Ha lb jahr nur noch eine Steigerungsrate 
von 4 % gegenüber, die jedoch genau der west­
deutschen Rate entspricht. Dies ist um so be­
merkenswerter, als in West -Ber l in durch den 
Aus fa l l der Grenzgänger nach dem 13. Augus t 
die L a g e a u f d e m A r b e i t s m a r k t sehr 
a n g e s p a n n t wurde, so daß e in A b s i n k e n 
der Industr ieprodukt ion unter den Vor jahrsstand 
nicht unbedingt überrascht hätte. 

Erhebl ich zugenommen haben auch die L i e ­
f e r u n g e n von West-Ber l iner Erzeugnissen 
nach der Bundesrepubl ik , die wertmäßig u m 
1 4 % auf 5,05 M r d . D M stiegen. Westdeutsch­
land hat damit im Berichtsjahr 6 6 % der ge­
samten Ber l iner Industr ieprodukt ion aufgenom­
men, gegenüber 6 5 % im Vor jahr . Die Handels­
bi lanz West-Ber l ins mit der Bundesrepubl ik 
zeigt im übrigen bei den Lieferungen eine kräf­
tige Zunahme um 1 2 % auf rund 6,7 M r d . D M , 
während die Ber l iner Bezüge aus der Bundes­
republ ik um 5 % auf 7,5 M r d D M stiegen. Der 
Export West-Ber l ins erreichte im Berichtsjahr 
1,4 M r d D M ; gegenüber dem Vor jahr bedeu­
tet dies eine Steigerung um 14,7%, während 
die westdeutsche Wirtschaft in der gleichen 
Zeit nur eine Exportste igerung von 6,3 % er­
zielte. 

Trotz dieses günstigen Bi ldes hat jedoch der 
13. August für West -Ber l in e in Problem auf­
geworfen, das vorher leichter zu bewältigen 
war : die angespannte Lage auf dem Arbe i ts ­
markt infolge der Vollbeschäftigung. V o r dem 
13. August gelang es mit Hi l fe der zunehmenden 
Zah l von Grenzgängern, diese Schwierigkeit zu 
überwinden, so daß die Spannung weniger groß 
war als in der Bundesrepubl ik Nachdem mit 
dem 13. August diese Arbeitskräfte ausgefal­
len sind, steht Ber l in vor den gleichen Proble­
men wie die Bundesrepubl ik. Daß trotzdem 
ke ine Stagnation eintrat und die Lieferfristen 
eingehalten werden konnten, führt die Ber l iner 
Kammer auf die elastische Anpassungsfähigkeit 
der Unternehmen zurück Da die notwendige 
Zuwanderung von Arbeitskräften jetzt nur noch 
aus Westdeutschland möglich ist und da außer­
dem der Tendenz zu einem Rückgang der Be­
völkerungszahl West-Ber l ins entgegengewirkt 
werden muß, vertreten sowohl die Kammer als 
auch der Ber l iner Senat energisch die Ansicht, 
daß die Expansion der West-Berl iner Wirtschaft 
f o r t g e s e t z t werden muß. Ein St i l ls tand 
würde bedeuten, daß West-Ber l in hinter West­
deutschland zurückbliebe. Die Kammer weist 
al lerdings in diesem Zusammenhang auch dar­
auf h in , daß künftig in West -Ber l in immer mehr 
Arbeitskräfte in der Gütererzeugung und we­
niger im Bereich der Dienstleistungen tätig 
seien. Das bedeutet vor al lem für die öffentliche 
Verwa l tung , die fast e in Fünftel al ler Arbe i t ­
nehmer beschäftige, daß sie mit weniger M e n ­
schen als bisher auskommen müsse, obgleich sich 
Dienst le istungen nur begrenzt rat ional is ieren 
ließen. 
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Die Gleichschaltung der Zonenindustrie 
Ulbricht, der größte Lieferant der Sowjets 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r R. B . - M i t a r b e i t e r 

Die Sowjetzone ist der größte Außenhandels­
partner der Sowjetunion. Im Gegensatz zu den 
anderen Satelliten, die vorwiegend agrarisch 
ausgerichtet sind, ist Mitteldeutschland ein 
hochindustrialisiertes Gebiet. Die Ausschaltung 
der Privatinitiative und die kommunistische 
Planwirtschaft haben viele Mißstände herbel-
getührt. Auch die wachsende Unzufrieden­
heit in der Bevölkerung hat sich nicht 
gerade günstig aut die Produktion ausgewirkt. 
Aber die Fabriken und vor allem die Facharbei­
ter sind vorhanden, und sie bringen auch heute 
noch eine industrielle Produktion zustande, die 
die sowjetische Besatzungszone zum wichtig­
sten Bestandteil des gesamten Ostblocks macht. 

Im Laufe der letzten Jahre ist die Zonenindu­
strie mehr und mehr auf den Bedarf der 
Sowjetunion und der anderen Ostblock­
länder ausgerichtet worden. Sie darf ihre Pro­
duktion nicht selbständig planen, sondern be­
kommt sie von Moskau diktiert. Industriezweige, 
an denen die Sowjets uninteressiert sind, wie 
beispielsweise die Flugzeugproduktion, mußten 
zugunsten anderer Fertigungen eingestellt wer­
den. * 

Einen gewissen Schlußpunkt unter diese Ent­
wicklung scheint das „Wirtschaftsabkommen' 
gesetzt zu haben, das Ulbricht in Moskau ab­
schloß und das aui der letzten Leipziger Früh­
jahrsmesse bekanntgegeben wurde. Wie üblich, 
war es als „Wirtschaftshilfe" für die Zone ge­
tarnt. Da gleichzeitig aber auch eine Erweiterung 
des Warenaustausches bekanntgegeben wurde, 
stand lest, daß die Zone gezwungen sein würde, 
noch mehr als bisher zu liefern. So wird der 
Druck der Funktionäre aui die Bevölkerung 
stärker, die mit allen Mitteln versuchen, das 
Letzte herauszuholen. Kategorisch wird die Aul-
holung der vielfach bereits eingetretenen Rück­
stände gefordert und die Erfüllung des Produk­
tionsaufgebots 1962 jedem Bürger zur „natioalen 
Pflicht' gemacht. 

Schon vor dem Abschluß des Moskauer Ab­
kommens ging 7 5 Prozent des gesamten 
Außenhandels der Zone in den Ostblock. 
Davon erhielt die Sowjetunion mit 50 Prozent 
den Löwenanteil. Das bedeutet, daß mindestens 
jede zweite in der Zone hergestellte Maschine 
nach Rußland geht. Aber auch an Präzisionsge­
räten der Feinmechanik und Optik sind die So­
wjets stärkstens interessiert. Ebenso müssen 
chemische Erzeugnisse, Textilien und viele 
andere Gebrauchsartikel an die Sowjets geliefert 
werden. Bei diesen hohen Ansprüchen Moskaus 
und der anderen Ostbfocktänder bleibt natürlich 
für die Zonenbevölkerung nicht viel übrig, wo­
durch sich die ständigen Mangelerscheinungen 
erklären. 

So wurde die mitteldeutsche Bevölkerung 
mehr und mehr zu Arbeitssklaven für die So­
wjetunion herabgewürdigt. Ihr Sklavendasein 
spiegelt sich auch darin wider, daß Moskau die 
gelieferten Erzeugnisse weit unter Preis 
bezahlt, dafür aber die eigenen Lieferungen um 
so höher bewertet. Dadurch hat sich die Ver­
schuldung der Zone an die Sowjetunion in den 
letzten Jahren ständig erhöht. Und wie ein 
Sklavenhalter schwingt der Kreml die Peitsche, 
um die Schulden einzutreiben. 

Es klingt zwar grotesk, ist aber trotzdem eine 
Tatsache, daß dieser Ausbeutungsprozeß bis zu 
einem gewissen Grade von westdeutschen Fir­
men unterstützt wird. Ohne die westdeutschen 
Liderungen an Eisen, Stahl, Maschinen, Chemi­
kalien usw. auf Grund des lnterzonenhandels-
abkommens wäre die Zone nämlich gar nicht in 
der Lage, ihren Verpflichtungen gegenüber dem 
Ostblock nachzukommen. Die mitteldeutsche Be­
völkerung steht daher auch dieser „Hilfe' aus 
Westdeutschland sehr kritisch gegenüber, da sie 
last ausschließlich Ulbricht und den Sowjets zu­
gute kommt. Hinzu kommt, daß die Gegenliefe­
rungen der Zone oft auch noch in Lebensmitteln 
oder anderen wichtigen Dingen des täglichen 
Gebrauchs bestand, die in Mitteldeutschland Be­
sonders knapp sind. 

Ulbricht wäre für die Sowjets längst nicht so 
interessant, wenn er nicht mit westlicher Unter­
stützung so viel zur Erfüllung der sowjetischen 
Wirtschaltspläne beitragen könnte. 

Es ist schon wiederholt aui die Notwendigkeit 
hingewiesen worden, daß auch der Westen 
seinen Handel nach politischen Gesichtspunkten 
ausrichten sollte. Vor allem sollte sich die Bun­
desrepublik, aber auch andere NATO-Staaten, 
zu einer solchen Uberprüfung entschließen. 
Westdeutschland ist nach der Sowjetzone der 
größte Lieferant der Sowjets. Für 1,5 Milliarden 
DM gehen jährlich Waren in die UdSSR. Gleich 
dahinter kommt Großbritannien Auch West-
Berliner Großbetriebe haben sowjetische Auf­
träge. Darunter beispielsweise Siemens, die 
Maschinen und Großmotoren liefern. Einiges 
Aufsehen erregte es kürzlich, als der Sowjetbot­
schalter in Ost-Berlin, Perwuchin, sich persön­
lich in den West-Berliner Siemenswerken nach 
dem Stand der Fertigung der Aufträge er­
kundigte. 

Neben anderen amerikanischen Politikern hat 
auch der ehemalige Vizepräsident Nixon darauf 
hingewiesen, daß die westlichen Lieferungen 
den Kommunismus stärken und daß der Westen 
den Handel endlich als eine seiner schärfsten 
Waffen im Kalten Krieg einsetzen müßte. 

Alarmzeichen iür den Westen 
Von Hans Rolls 

Rotchinas mächtigster Mann, Mao T s e -
tu n g, hat große Sorgen, seit sein listiger Ge­
genspieler im Kreml die sowjetischen Techni­
ker und Ingenieure aus China zurückgezogen 
und die Lieferung von Industriegütern gestoppt 
hat. Die Arbeiten am größten Industrieobjekt 
des Landes, dem Bau des San-Men-Staudammes 
am Mittellaul des Gelben Flusses, mußten ein­
gestellt werden. Auch die Erzeugung der rot­
chinesischen Schwerindustrie sank gewaltig. 
Viele Werke produzieren kaum noch die Hallte 
des noch vor einigen Monaten erzeugten Aus­
stoßes; bei einigen Fabriken sank die Pro­
duktion sogar um 80 Prozent. Dieser 
Rückgang ist eine direkte Folge der Sperrung 
sämtlicher Sowjetkredite an Peking. Mao ringt 
mit Rohstoflsorgen, zumal Chruschtschew ener­
gisch auf die pünktliche Rückzahlung der früher 
gewährten Finanzhilfe und Koreaschulden pocht, 
und zwar nicht in wertloser chinesischer Wäh­
rung, sondern in harten Dollars. 

Hatte man auf dem letzten sogenannten Volks­
kongreß vor einigen Wochen dadurch eine po­
litische Schwenkung vollzogen, daß Tschu En-lai 
die Weltöffentlichkeit mit der Erklärung über­
raschte, daß Peking eine Politik des Friedens 
auf der Grundlage der Koexistenz bejahe, so 
zeigte sich wenig später beim Mai-Umzug in der 
rotchinesischen Hauptstadt, daß die ideologi­
schen Gegensätze zwischen Peking und Moskau 
weiter bestehen. Überall land man an sichtbarer 
Stelle die Bilder Stalins. Das war eine nicht zu 
übersehende neue Kampfansage Maos an sei­
nen Rivalen Chruschtschew. 

Trotz der schlechten Wirtschaftslage im eige­
nen Land versuchen Rotchinas Mandarine, ihre 
Handelspolitik im Ostblock auszudehnen. Diese 
verzweifelten Versuche, Chruschlscliews ideolo­
gische Interessensphäre wirtschaftlich zu unter­
höhlen, scheiterten jedoch schon am Beispiel 
Albaniens. Enttäuscht über die bisherige 
mangelhafte Unterstützung durch das kommu­
nistische China soll die albanische Regierung 
beabsichtigen, westliche Länder um Wirtschafts­
hilfe zu ersuchen. Dieses Land, das Rotchina als 
stärkste Trumptkarte gegen Chruschtschew in 
der Hand hielt, ist durch Chinas Wirtschafts­
krise in große Schwierigkeiten geraten. Da man 
sich in Tirana keinen Illusionen darüber hin­
gibt, daß aus Moskau keine Hille zu erwarten 
ist, sieht man sich gezwungen, beim so ver­
haßten Westen anzuklopfen. 

Chruschtschew, dem die Balkanländer zur Zeit 
besonders wichtig erscheinen, beabsichtigt offen­
bar, einige abtrünnige Länder iür seine Pläne 
wiederzugewinnen. Nicht von ungefähr kommt 
die sowjetische Einladung an Marschall Tito, 
seinen Urlaub in der UdSSR zu verbringen. 
Schon beim Bulgarienbesuch Mitte Mai lobte 
Chruschtschew die sowjetischen Beziehungen zu 

Belgrad. Er wies die als besonders linientreu 
bekannten kommunistischen Funktionäre in 
Sofia darauf hin, daß ideologische Streitfragen 
im Ostblock zur Zeit zweitrangig seien. 

Tito hat Chruschtschew bisher in der Deutsch-
landirage immer rückhaltlos untersützt. Darüber 
hinaus besitzt der jugoslawische Staatschef 
einen nicht unbedeutenden Einfluß aui gewisse 
neutrale Staaten. Durch die Auseinandersetzun­
gen in der NATO ermutigt, versucht der sowje­
tische Ministerpräsident jetzt, so schnell wie 
möglich eine breite Front gegen den Westen 
aufzubauen — ein gefährliches Zeichen dafür, 
daß Chruschtschew seine Berlin- und Deutsch­
landpläne sicherlich in naher Zukunft voranzu­
treiben gedenkt. 

Nur unter diesem Aspekt ist es auch zu ver­
stehen, daß der rote Zar bei seinem Besuch in 
Soiia Albanien, das er sonst bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit scharf angriff und als 
Verräter geißelte, mit keiner Silbe er­
wähnte. Auch seinen rotchinesischen Rivalen 
Mao setzte er mit den Worten schachmatt, Mos­
kau bekenne sich voll und ganz zu den soge­
nannten Befreiungskämpfen der Kolonialvölker 
Südostasiens. Es läßt sich zur Zeit noch nicht 
vorhersagen, ob er durch diese Formulierung 
dem Totchinesischen Vorwurf entgegentreten 
wollte, Moskau verrate durch seine „Versöh­
nungspolitik" die Interessen der Weltrevolu­
tion oder er die Absicht verfolgt, in Vietnam 
und Laos neue Krisenherde mit dem Ziel zu 
schaffen, die immer stärker bedrohte Flanke 
der SEATO-Pakt-Staaten gewaltsam aufzubre­
chen. 

Aut jeden Fall ist nicht zu überhören, daß 
Chruschtschew wieder eine schär lere 
Sprache spricht. Damit will er zweifellos die 
radikalen Strömungen im kommunistischen La­
ger iür seine Zwecke einspannen. Das aber kann 
nur bedeuten, daß er die weltpolitische Lage 
lür Moskau günstig einschätzt. Ohne Frage ha­
ben ihn die Differenzen im westlichen Lager zu 
dieser Haltung ermutigt. Er scheint sie Iür so 
bedeutsam zu halten, daß er die ideologischen 
Gegensätze, die auch heute ohne Frage zwischen 
Moskau aui der einen und Peking und Tirana 
(auch Belgrad nicht zu vergessen) aut der an­
deren Seite herrschen, als zweitrangig oder so­
gar unwichtig ansieht. Das sollte ein Alarm­
zeichen für den Westen sein. 

Ausbildung ohne AbschluB 

A l l e n s t e i n (Jon). Die Allensteiner Presse 
stellte fest, daß an der Allensteiner Musikschule 
in den vergangenen acht Jahren rund 600 Men­
schen studierten. Bedauerlicherweise hätten aber 
nur vier eine Abschlußprüfung gemacht (an die­
ser Schule unterrichten zwölf Musiklehrer bei 
gegenwärtig 200 Studenten). 

JLuodt, tun kleine ^otfi am ^f-Üsdüng. 
Schon die Fahrt mit der K l e i nbahn nach dem 

Dörfchen Lawdt im Kre ise Bartenste in war herr­
l ich. V ie l l e i cht habe nur ich das so empfunden, 
denn ich hörte manchen über Staub und Hi t ze 
k lagen. Da« A b t e i l war staubiq, die Bänke hart 
M i r war der Geruch nach Erde, Sta l l und Stroh 
angenehm, ich war damals ja noch ein K i n d . 

Z u Fuß gingen w i r über Land. M a n hatte uns 
nicht abgeholt. W a r u m auch? Der W e g war ja 
so schön. Er führte durch Weesen, Felder, an 
Gehöften vorbe i , Hühner gackerten und Hunde 
bel l ten. Herden von schwarzweiß-gescheckten 
Kühen grasten auf den Wiesen , und überall 
— allüberall der Duft des lauen Frühlingsmor­
gens. 

M e i n Va te r wußte Wege, die ein gut Te i l 
kürzer waren, aber durch Wieden, über Zäune 
und Gräben führten. Das war für mich ein dop­
peltes Vergnügen. Me ine Mut te r wäre l ieber 
den breiten, bequemen W e g gegangen, aber sie 
mußte sich fügen. Da kamen wir an einem mur­
melnden Bächlein vorüber, in dem sich Er l en 
spiegelten. A l s Brücke dienten e in paar Stan­
gen mit Knüppeln darüber. M e i n Va t e r nahm 
mich auf den A r m und reichte meiner Mut t e r 
den Wanderstock. So kamen w i r qlücklich h in ­
über. W i e seltsam die W e i d e n aussahen mit 
ihren graugrünen Häuptern! Sobald w i r uns 
näherten, stoben Vögel empor mit lautem Ge­
schrei. Der Storch stand auf der W iese und 
klapperte . W inz i g e Fröschlein hüpften über den 
Steig. 

überall blühten Butterb lumen. Es sah aus, 
als hätte es G o l d geregnet. Ich pflückte mir 
e inen guten Strauß davon und steckte mir 
Blüten ins Haar und an« K l e i d . Hoch im Blau 
hörte ich die Lerche singen. Feldhühner str i ­
chen vorüber. E in Häschen hoppelte fern über 
die Ackerfurchen. Ich wurde nicht müde, den 
Schmetterl ingen nachzujaqen, h in und wiederzu­
laufen und tausend neue Dinqe zu erspähen 
u n d zu bewundern. 

Da — in der Ferne tauchte Lawdt auf. Unser 
Dorf ! Nicht lange, da standen w i r vor dem 
Gartengatter. O n k e l und Tante und Ve t t e rn und 
Basen ei lten heraus und zogen uns unter v ie­
len begrüßenden Wor t en ins Haus. 

Das war noch e in altes Bauernhaus mit e inem 
Strohdach darauf und einem Hausf lur , gepfla­
stert mit roten Ziegelste inen In der Küche 
stand ein mächtiger Ofen aus schwarzverräu­
cherten Backsteinen. M a n kochte damals noch 
auf einem Dreifuß und wenn man emporsah, 
so bl ickte man in den offenen K a m i n , in dem 
hoch oben Speckseiten aufqehänqt waren. E in 
anheimelnder Geruch erfüllte das Haus. W a r 
es das brennende Tannenholz das frischge­
backene Brot, waren es die qrünen B i rkenre i ­
ser, die überall steckten? Es war ein Duft, so 
e inmal ig und vertraut — noch heute meine ich 
ihn zu spüren. 

Kuchen stand auf dem Tisch und eine mäch­
tige braune Kanne vo l l Kaffee Auch dieser 
Kaffee war so, wie es ihn nur hier gab. Es war 
bestimmt ke in Mokkagetränk. V ie l l e i cht würde 
mancher schaudernd dafür danken, aber ich 
fand ihn herr l ich. Er wurde schon in der Kanne 
mit M i l ch vermischt und schmeckte nach Land 
und Fer ien . M i l o , der große Ho fhund , l ag auf 
der D ie le und sah zu, w ie w i r Kuchen aßen 
und Kaffee t ranken. Er wartete darauf, daß ich 
mit ihm herumto l len würde. 

V o r dem Hause lag der Garten, in dem ein 
paar w i lde Kruschkenbäume wuchsen. Auf den 
Beeten standen M a r i e n k r a u t und allerlei bunte 
Blumen, vor a l lem G i l k e n und Bauernrosen. 

H in t e r der Chaussee lag die Wiese, durch, 
schnitten vom Fr isch inq . dessen klares Wasser 
zum Baden ver lockte. Das Gras und die wilden 
Blumen dieser W i e s e verbarqen meine kleine 
Gestalt fast v o l l k ommen , wenn ich den schma­
len Pfad zum Wasse r h inunterg inq . Was wuchs 
da al les be ie inander ! Wiesenschaumkraut, Glok. 
kenb lumen, Maßliebchen. Himmeischlüsselcnen 
standen dort und eine Menqe anderer Blumen, 
die ich nicht mal dem Namen nach kannte. Es 
war eine Lust, am Wasser zu l ieqen, den wür­
z igen Duft des Ka lmus einzuatmen und den 
b lanken W e l l e n nachzuträumen. Mein Vater 
stand oft hier unten mit der Ange l in der Hand 
und f inq manchen Hecht. 

A n diesem Pfingsttaqe aber laq ich hier ganz 
a l l e in und schaute empor zum Himmel , wo auf 
dem blauen Se idengrunde die zarten Wölk­
chen schwebten, leise, fast unmerkl ich, seqel-
ten sie nach Osten. Rings um mich summte und 
surrte es, M i l o hatte den Kopf auf die Pfoten 
gelegt und bl ickte mich aufmerksam an. 

Bis dann jemand meinen Namen rief und 
M i l o freudiq losstürmte. Es war Mittag. Der 
eichene Bauerntisch war blankgescheuert und 
beladen mit a l l e r l e i guten Sachen. Da saßen 
die Erwachsenen bereits und erzählten sich qe. 
genseit ig Erlebtes. Ich schob heimlich dem Milo 
mein Mi t tagbro t nach und nach unterm Tisch 
zu, denn ich war mit meinen Gedanken schon 
wieder draußen auf der Wiese . Doch nach dem 
Essen g ing es in den W a l d . Der lag eine Vier­
telstunde hinter den Fe ldern und es führte ein 
Pfad zu ihm durch eine k l e ine Schlucht Man 
hatte sich Decken mitgenommen und hielt hier 
im Schatten der Tannen die Mittagsrast. Der 
W a l d gehörte meinem O n k e l und niemand 
störte uns. Tiefe, wundersame St i l le umfinq uns 
hier, nur unterbrochen von dem Ruf des Kuk-
kucks und dem Gesanq der Vögel. Ganz leise 
rauschte es in den W ip f e l n , knisterte im Grase. 
Hohes Farnkraut und Wacho lder umgab den 
Platz, auf dem wir im Moose laqen. Und wieder 
qeht der herbe Duft dieses Wa ldes durch mein 
Er innern . Ich weiß von ke inem Platz, der es an 
Schönheit mit ihm hätte aufnehmen können. 

N u n bin ich alt geworden und habe viel qe-
sehen und erlebt. Ist es nicht, als ob die Zei! 
e inen dichten grauen Schleier webt über die 
glänzende, duftige Schönheit der Natur? War­
um sehnt man sich sein ganzes Leben lanq nach 
einer solchen W i e s e zurück, nach einem so qe-
he imnisvo l l en , zauberhaften W a l d , nach einem 
Fluß, der wie ein Märrhenbild in der Erinne­
rung lebt? Habe ich nicht andere Gegenden qe-
sehen, gegen die das k le ine Dörfchen Lawdt wie 
ein Zwe rg hinter Riesen verschwindet? Rau­
schende Wasserfälle, unermeßliche Wälder, Tä­
ler, grt in und wunderbar . Abe r nichts haftet 
mehr so im Gedächtnis wie jene Zeit in der 
Jt igend, in der noch alles k l a r und ungetrübt 
von den B l i cken lag. 

W i r sehen mit den gleichen Augen — aber 
s ie s ind müde geworden. Damals waren sie 
jung, und die Seele hatte Flügel. Und dann -
es war die H e i m a t . Elsbeth Lemke 

Eine zechte Freude ... 
. . . hat man an unserer geschmackvollen Ostpreußenplakette. Sie bietet sich uns als sauberer 

Bronzeguß auf einer 15 mal 12 Zentimeter großen Eichenplatte dar und zeigt die Elchschauie! 
goldfarben auf grünem Grund. Ein gelungener Entwurf, der als schönes Schmuckwappen für 
das ostpreußische Haus gedacht ist. Nur drei neue Dauerbezieher brauchen Sie dem Ostpreußen-
blatt zu vermitteln, um in ihren Besitz zu gelangen. Darüber und über andere begehrte und 
kostenlose Werbeprämien lesen Sie Näheres nachstehend. 

F ü r die W e r b u n g eines neuen Dauerbeziehers: 
Ostpreußenkarte 1:400 000 mit Städtewappen, 

farbig; fünf Elchschaulelabzeichen Metall ver­
silbert; Kugelschreiber mit Prägung „Das Ost­
preußenblatt' ; Autoschlüsselanhänger oder 
braune Wandkachel oder Wandteller 12,5 cm 0 
oder Brielöltner, alles mit der Elchschauiel; 
Bernsteinabzeichen mit der Elchschauiel, lange 
oder Broschennadel; Heimatfoto 18 X 24 cm 
(Auswahlliste wird auf Wunsch übersandt); Buch 
.Heitere Stremel von Weichsel und Memel* 
von Fritz Kudnig; Buch „Die schönsten Liebes­
geschichten' von Rudolf G Binding (List-
Taschenbuch); Haus-, Bild- oder Taschenkalen­
der. 

Für zwei neue Dauerbezieher: 

Feuerzeug mit der Elchschauiel) schwarze 
Wandkachel 15 X 75 cm mit Elchschauiel, Adler 
oder Wappen ostpreußischer Städte, Tannen-
bergdenkmal oder Königsberger Schloß; Heimat­
toto 24 X 30 cm (Auswahlliste aui Wunsch); 
Buch „333 Ostpreußische Späßchen' Roman „Die 
drei Musketiere' von Dumas (512 Seiten). 

Für drei neue Dauerabonnenten: 

Elchschaulelplakette Bronze patiniert auf Et-
chenplatte, Silberbroschette mit Naturbernstein, 
Wappenteller 20 cm mit Elchschaufel oder Adler. 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aut Wunsch ein weitergehendes Angebot 

Ersatzlieterung bleibt vorbehalten. 

Es werden die an die untenstehende Anschrilt 
gesandten Bestellungen prämiiert; diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden Aut 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an; die Gutschritten können auch zum 
Aulsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon­
nenten müssen selbst nntersctirelben 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue 
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterkünften oder mit wechselndem 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher ist. 
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Wohl dem, der jetzt e inen Gar t en hat und 
die ersten Ernten seines Fleißes hält! Sparge l 
und Spinat s ind vorüber, Rhabarber w i l l ba ld 
geschont werden, aber d ie Erbsen und Karo t ten 
stehen vor der Tür. Zarter K o h l r a b i und be­
haglicher Kopfsa lat wechseln auf den Rändern 
der Gurkenbeete , Radieschen wo l l en auch nicht 
zu groß werden, u n d die würzigen Kräuter 
bieten sich z u jeder Mah l z e i t an. D ie begehr­
teste Ernte b r ingen natürlich d ie Erdbeeren, die 
jede Mah l z e i t zum Hochgenuß machen. 

Wer n u n aber k e inen Gar t en hat (wie v ie le 
von uns müssen i h n h ier entbehren!) , dem bietet 
der M a r k t darüber h inaus die Fülle der Ge­
müse, die aus wärmeren Gegenden zu uns ge­
bracht werden oder die Gärtnerkunst dank ra­
tioneller A n b a u w e i s e um Wochen früher zum 
Verkauf br ingt . 

W i r können unserem .Bruder Inner l ich ' jetzt 
gar nichts Besseres antun, als ihm täglich Ge­
müse anzubieten — das ist die große Re in i ­
gungskur des Sommers, genauso gut w ie eine 
Sommerreise! 

Aber diese Kos tbarke i t en müssen auch ihrer 
Wichtigkeit entsprechend mit Respekt und 
Liebe behandelt werden. W i r so l l ten sie so 
frisch w ie möglich verwenden, nicht angewelkt 
kaufen, weder i m Wasse r auslaugen noch im 
Topf totkochen lassen, sondern nur ganz kurz 
dünsten oder als Fr ischkost anrichten. Sprechen 
Sie l ieber nicht v o n „Rohkost". Unsere l ieben 
Männer, denen sie im Grunde recht gut schmeckt, 
sagen dann gern: „Ich b in doch k e i n Kan inchen ! " 

Erbsen und Karo t t en setzten w i r n u r . mit 

einer ha lben Tasse Wasse r auf und dämpfen 
sie sanft und mi lde , nicht länger als fünfzehn 
Minuten, schwenken sie mit e inem Löffel But­
ter und v i e l fe ingehackter Peters i l ie durch, 
schmecken mi t Zucker und e iner Spur Salz ab 
und geben sie sofort zu Tisch. Junges Gemüse 
muß so genau nach der U h r behandelt werden 
wie weiche E ier be im Kochen. D i e kostbaren 
Vitamine so l l en nicht um einen Deut gemindert 
werden. 

Koh l rab i , besonders die zarten b lauen Sorten, 
setzen w i r mit wen i g verdünnter M i l c h an. Sie 
sind jetzt noch e in l i eb l ich mi ldes Gemüse, das 
zum Schluß nur seine fe ingehackten Herzblätt­
chen und Peters i l i e als Würze braucht. W e r es 
durchaus w i l l , k a n n mit e inem i n M i l c h ver­
rührten ha lben Teelöffel M e h l b inden, was man 
sonst, besonders be i jungem Gemüse, vermei ­
det. Zum Schluß e in Stich Butter dazugeben. 

Kennen Sie Kerbe lsuppe? Das herzhafte 
Würzkraut hat i n diesen Wochen se in feinstes 
Aroma. Soba ld es ins Blühen kommt, ist es aus 
damit, w ie be i a l l en Würzkräutern. Sie nehmen 
eine gute Brühe aus Knochen oder F le isch­
extrakt, b inden s ie mit M e h l , lassen den fein­
gehackten K e r b e l e ine halbe M i n u t e durchzie­
hen, rühren e in E ige lb und einen Löffel Butter 
an und serv ieren mit gebräunten Semmelbröck-. 
chen. A l s o so einfach w ie möglich und doch — 
wie köstlich! 

Zum Salat brauchen w i r auch v i e l e r l e i Kräu­
ter, täglich verschieden und immer e in Labsal . 
V o n den Salatblättern nehmen w i r natürlich die 
dicken Strünke mit. D i e dunk l en grünen Blatt­
spitzen enthalten die meisten V i t amine , also 
nur die allerhärtesten Te i l e wegtunI Gut und 
schnell den Salat i n v i e l Wasse r waschen und 
im Salatschwenker abtropfen lassen. W e n n es 
schnell gehen so l l , legen w i r die Blätter auf 
ein sauberes Tuch, fassen die v i e r Z ip fe l und 
schleudern diesen Punge l im Kre i se A b e r bitte 
im Freien, diese G y m n a s t i k der Wasser t rop fen 
ist in der Küche nicht ganz ratsam! Jetzt ordnen 
wir den Salat i n e iner großen Schüssel schön 
locker und beträufeln i h n mit bestem Pflanzen­
öl. Je trockner die Blätter, desto feiner netzt 
der Ölfilm. Le rnen w i r dabei v o n den Franzo­
sen, diesen Me i s t e rn des Salatanrichtens, die 
diese feierliche H a n d l u n g am l iebsten erst be i 
Tisch vornehmen. D ie M a r i n a d e aus Essig, Salz, 
Kräutern und Zucker, die man vorher anrührt, 
kommt jetzt erst darüber. W i r können es aber 
auch auf gut ostpreußisch machen. Saurer 
Schmant, unser gel iebter, der nichts verdirbt , ist 
leider teuer. A b e r Schmant ist auch häufig für 
unsern Corpus , dem w i r nicht so v i e l Fett an­
bieten sol l ten, nicht ganz erwünscht. Nehmen 
wir dafür e in halbes G las Joghurt , ve rqu i r l en 
es mit ebensov ie l M i l c h , dem Saft e iner Zi trone, 
Zucker nach Geschmack und v i e l Kräutern (Pe­
tersilie, v i e l D i l l , e in wen i g Ke rbe l , e in Zip fe l 

emuse 
Liebstock, zwe i Blättchen Majoran , zwe i Blätt­
chen Zitronenmel isse, Schnittlauch und 2 bis 3 
Blätter v on dem rauhen Borretsch, der Krone 
der Salatkräuter). Es gibt noch mehr Würzkräu­
ter. Ihre Zusammenste l lung ist Geschmacksache 
und gibt Freude an der Abwechslung. W e n n 
w i r ke inen Joghurt nehmen wol len, genügt auch 
Vo l lm i l ch , die in wenigen M i n u t e n durch Z i t ro­
nensäure dickt. Diese Soße kommt erst im letz­
ten Augenbl ick über den geölten Salat, und 
ich möchte den Westdeutschen sehen, dem nicht 
unser ostpreußisch angerichteter Salat v i e l bes­
ser schmeckt als sein oft recht l iebloser Essig-
Öl-Salat! U n d wenn Sie dieses Göttermahl als 
Ouvertüre Ihres M i t tag - oder Abendessens ge­
ben, erfüllen Sie al le Forderungen der moder­
nen Ernährungslehre. 

Nehmen Sie diese Zeit der jungen Kräuter wahr, 
um Kräuterbutter als Brotaufstrich zu machen. 
Dafür rühren Sie Butter oder Margar ine schau­
mig, geben so v i e l sehr fein gehackte Kräuter 
dazu, w ie das Fett aufnimmt, und schmecken 
mit Salz ab. M a n kann auch ein hartgekochtes 
Eige lb und das gehackte Weiß mitverrühren 
M a n mache aber jedesmal nur sov ie l Kräuter­
butter, w ie zu der Mah l ze i t gebraucht w i rd , da­
mit k e i n V i taminve r lus t eintritt Diese Butter 
ist nicht nur e in del ikater Brotaufstrich, son­
dern auch e in köstliches I-Tüpfelchen auf einer 
Scheibe Bratfisch oder e inem gegri l l ten Steak 

A b e r nicht nur der grüne Salat verlangt jetzt 
nach einer Kräutersoße, sondern möglichst jede 
Frischkost. Dazu eignen sich nahezu al le Ge­
müsearten. Da sie roh verarbeitet werden, müs­
sen sie sehr sorgfältig gewaschen und zerk le i ­
nert werden. Wurzelgemüse bürsten, Wasser 
mehrmals wechseln oder unter fließendem Was­
ser spülen, nicht aber dar in l iegen lassen. Die 
A r t der Ze rk l e ine rung richtet sich nach dem 
Gemüse, man kann es raffeln, hobeln, in Strei­
fen oder Würfel schneiden (Spinat, Chicoree , 
Papr ika , K o h l , Porree, Äpfel), in Scheiben 
schneiden oder fein hacken. A l s Soße kennen 

wir schon die erwähnte Essig-Öl-Soße und die 
ostpreußische Sahnensoße. Z u einer Z i t ronen­
marinade verquir len wir Zitronensaft, Zucker, 
Mi l ch , Buttermilch oder Büchsenmilch. Die e in­
fache Mar inade besteht aus Zitronensaft oder 
Essig, Zwiebe ln , Kräuter, Salz, Zucker, ö l . Be i 
einer p ikanten Mar inade werden noch ge­
hacktes E i , Mostr ich und Kapern zugefügt. Zur 
Quarkmajonäse nehmen w i r e in ganzes E i , das 
wir mit 2 Löffeln Sahne, Zitronensaft, Mostr ich, 
Salz und Zucker schaumig rühren. 2 bis 3 Löffel 
ö l langsam dazu gießen, zuletzt 100 Gramm 
Glumse darunter schlagen und abschmecken. 
Zur echten Majonäse können w i r ohne Beden­
ken zwei ganze Eier nehmen, die w i r mit etwas 
Salz, Zitronensaft und Zucker glatt rühren. Zum 
Schluß etwa Vs Liter ö l langsam zugeben. Die 
Majonäse w i rd immer glatt und gut, wenn man 
beachtet, daß nicht nur alle Zutaten, sondern 
auch Schüssel und Schneebesen die gleiche 
Temperatur haben, daß also nicht etwa die Eier 
direkt aus dem Kühlschrank kommen und alles 
andere Küchenwärme hat. 

Die T i ro ler Soße entsteht, wenn man Toma­
tenmark in die Majonäse rührt, eine Remoulade 
durch Zugabe von gehackten Gewürzgurken, 
Eiern, Senf und Kapern . D ie berühmte „Frank­
furter Soß'" ist eine einfache Majonäse mit v i e l 
gehackten grünen Kräutern — die Frankfurter in 
kauft dazu ein fertiges Sträußchen „grüne Soß" 
— und hartgekochten, gewiegten Eiern. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

S c h i c k t E u e r Päckchen nach diübenl 
Am vergangenen Sonntag, dem 17. Juni, wurde in Reden und Kundgebungen wieder einmal 

von der Not der Deutschen jenseits des Eisernen Vorhangs gesprochen. Noch wesentlicher aber 
als dieser Appell an die Öffentlichkeit am 17. Juni jeden Jahres scheint uns die Verbindung 
jedes einzelnen von uns mit den Menschen drüben. Eine Ostpreußin, die gerade von einem 
Verwandtenbesuch aus der Zone zurückkam, schildert uns in den nachfolgenden Zeilen die 
innere und äußere Not unserer Landsleute in der Zone. Ihre Bitte richtet sich an alle ostpreu­
ßischen Frauen: Schickt Euer Päckchen nacli drübenl 

W e n n doch al le Menschen hier im Westen 
diese M a h n u n g mehr denn je beherzigen wür­
den. Jeder Brief, jedes Päckchen hilft, die Not 
zu l indern und — was weit wichtiger ist — un­
seren Mi tmenschen drüben etwas mehr Lebens­
mut und Ausdauer zum Durchhalten zu geben. 
D i e seelische No t seit Bestehen der M a u e r in 
Be r l i n ist unbeschreibl ich. Oft mußte ich hören: 
„Ja, v o n Ber l in , da sprecht Ihr noch, aber Uns 
habt Ihr woh l schon vo l l kommen abgeschrie­
ben . . . " 

Wegen einer lebensgefährlichen Erk rankung 
meiner al ten Mut t e r war es meinen Verwandten 
gelungen, eine Aufenthal tsgenehmigung für 
mich zu erhalten. So hatte ich An fang M a i Ge­
legenheit, das Leben in der Zone e inmal aus 
eigener Anschauung zu betrachten. 

Im Interzonenzug ab Grenze war in dem gan­
zen W a g g o n außer mir nur noch eine einzige 
Mi t re i sende aus dem Westen W i r tasteten ein­
ander zunächst mit scheuen Bl icken ab. W i r 
fröstelten und konnten uns einer Gänsehaut 
nicht erwehren, vor al lem, als Stacheldraht, 
Wachttürme und bewaffnete Grenzposten in un­
seren Gesichtskreis traten. Die Paßkontrolle ver­
l ie f re ibungslos, für unser Gepäck zeigte man 
ke iner l e i Interesse. 

Das Wiedersehen mit meinen Angehörigen 
nach v i e l en Jahren bewegte uns al le sehr. 

W a s ich dann in den nächsten Tagen in dem 
„Arbeiter- und Bauernparadies" gehört und ge­
sehen habe, hat mich erschüttert. Gewiß, zu 
hungern braucht man dort nicht mehr. Es gibt 
Menschen, die auch a l len Komfort besitzen, w ie 
Kühlschrank, Fernsehapparat, Küchenmaschine, 
Waschautomaten usw., aber das s ind dann Funk­
tionäre oder einige Spezial isten. 

W e r kann es sich bei uns heute noch vorste l­
len, daß man schon morgens vor 8 Uhr in einer 
langen Schlange warten muß um etwas M i l c h in 
Fo rm einer bläulichen Flüssigkeit zu bekommen? 
W e r später kommt, der geht leer aus. Es gibt 
auch bei le ibe nicht so v ie l , wie jeder gern haben 
möchte. Für Butter muß man in Kundenl is ten 
eingetragen sein, erhält dann al le 10 Tage 
250 Gramm pro Person und hat Glück, wenn sie 
nicht ranz ig ist. Sticht man hinein, dann spritzt 
klares Wasser heraus. 

V i e l e neue Selbstbedienungsläden, dort „Fix­
läden" genannt, s ind drüben entstanden. Doch 
habe ich z. B. in den Kühltruhen mit der Über­
schrift in Neonbeleuchtung „ f e i n f r o s t " nie 
etwas entdecken können. Die meisten anderen 
ausgestel lten W a r e n er innerten mich an Aus­
lagen aus dem Zwei ten We l t k r i e g und danach. 
G ib t es etwa mal Eier, dann bekommt man von 
den ver langten zehn Stück höchstens fünf, sehr 
oft auch nur eines. N u r gut, daß es noch Brot 
zur Genüge gibt, denn wer keine Kartof fe ln im 
Ke l l e r hat, sucht vergebens welche. Me ine 
Schwester, die noch einen k le inen Garten ihr 
eigen nennt, hatte die Erdbeeren zum Te i l aus­
gerodet, we i l mein Bruder hier im Westen ihr 
Pakete mit besten Saatkartoffeln angekündigt 
hatte. Abe r nicht eines davon ist in ihre Hände 
gekommen. 

Ganz katastrophal ist die Versorgung mit 
Obst und Gemüse. Außer Rhabarber haben w i r 
in 14 Tagen e inmal e in winziges Köpfchen Salat 
und 500 Gramm Schwarzwurze ln erhalten, und 
das für sechs Personen! Der V i taminmange l 
macht sich vor a l lem bei den jungen Menschen 
bemerkbar. V i e l e haben bereits al le Anze ichen 
der Krop fb i ldung . 

In die Zeit meines Besuches fiel die Konf i rma­
t ion meines Patenkindes. Obwoh l ich so ziemlich 
alles, was zu e inem bescheidenen Festessen ge­

hört, von hier mitgenommen hatte, wo l l ten w i r 
noch etwas Rindfleisch zur Suppe haben. W a s 
meine Schwester dann erstanden hatte, legte sie 
zu Hause auf den Tisch mit den Wor t en : „Sieh' 
D i r das an, e in Stück vom H u n d habe ich be­
kommen" , setzte sich h in und weinte bitterl ich. 
M a n sah es diesem (auf gut ostpreußisch würde 
man sagen „labbrigen") Stückchen Fleisch an, 
das es von einem notgeschlachteten R ind 
stammte. E iner meinte rnit gr immigem Humor, 
für jede K u h müßten*vier M a n n v on der „Volks­
armee" abgestellt werden, um sie auf die We ide 
zu tragen, a l le in schaffe sie den Gang vor Ent­
kräftung nicht mehr. 

In jedem Haus steht e in Kübel i m Kel ler , i n 
dem sämtliche Küchenabfälle gesammelt werden, 
die dann zwe imal in der Woche von Lastwagen 
abgeholt werden. Wehe dem, der davon etwas 
für seine paar Hühner stiebitzen w i l l Er hat 
mit hoher Strafe zu rechnen! 

Täglich wiederhol t sich die Jagd nach Lebens­
mitteln. M a l ergattert man h iervon e in Krüm­
chen, mal davon e in bißchen. Die Menschen drü­
ben kennen es schon gar nicht mehr anders. Sie 
sind an magere Kost gewöhnt und versuchen, 
sich mit ihrem Schicksal abzufinden. Das Schimp­
fen hat man sich schon lange abgewöhnt. W o r ­
über unsere Landsleute drüben aber nicht h in ­
wegkommen, das ist das Gefühl, in einer Fa l l e 
zu sitzen, aus der es ke in Entr innen gibt. Auch 
in den Augen der Männer schimmert es feucht, 
wenn sie darüber sprechen. M a n muß den 
Schmerz dieser Menschen erlebt haben, wenn 
sie be im Abschied verzweifelt und hil f los auf 
dem Bahnsteig zurückbleiben müssen, während 
man selbst mit der einzigen Möglichkeit, die es 
noch gibt, dem Interzonenzug, der Fre ihei t ent­
gegenfährt. Fast scheint es, als wenn die ganze 
Landschaft, als wenn die nackten, zum Te i l v on 
Putz und Farbe entblößten Häuser dem Zug 
traurig nachblicken. 

Aufgerüttelt aus einer dumpfen Benommen­
heit wurden wir , als es wieder hieß: „Paß- und 
Gepäckkontrolle." M a n war begier ig zu ergrün­
den, was w i r an „Geschenken" und sonstigen 
Errungenschaften auf der „DDR" im Koffer 
wegschleppen wol l ten, in den „hungernden We ­
sten, wo die Arbe i ter sich das Essen aus den 
Mülltonnen der Kapi ta l is ten suchen", wie es in 
der Propagandasprache drüben heißt. Außer 
meinen eigenen Sachen fand man bei mir nur 
leeres Verpackungsmater ia l Abe r zwei Paar 
neue Strümpfe in westlicher Hülle erregten das 
Interesse des „Vopos" M i t l e i d i g klopfte ich ihm 
auf die Schulter mit den Wor t en : „Pech gehabt, 
mein Junge, ist nur westliches Fabr ikat , zu 
meiner eigenen Reserve mitgenommen." Er ver­
zog keine Miene , warf die Strümpfe in den Kof­
fer zurück und kehrte mir den Rücken, ohne mir 
gute Wei terre ise zu wünschen, wie seine Ko l l e ­
gen es bei der Hinfahrt getan hatten. 

Immer wieder kann ich al len Landsleuten hier 
im Westen nicht warm genug ans Herz legen: 
Schenkt Freude durch Euer Päckchen nach drü­
ben! Ob es Lebensmittel s ind oder kosmetische 
A r t i k e l , e in Stück gute Seife, ebenso Kurzwaren 
oder Sei fenpulver — alles ist heiß begehrt. 
Naht lose Strümpfe s ind dort eine Rarität; wel­
ches junge Mädchen freut sich nicht darüber? 
Bücher und Medikamente darf man le ider nicht 
schicken. W i r d davon etwas vorgefunden, dann 
w i rd das ganze Paket beschlagnahmt. (Merk­
blätter über den Postversand nach drüben s ind 
bei jeder Postanstalt zu haben.) 

V i e l e von uns leben hier, im Westen, nicht 
im Überfluß. U n d es ist oft bitter, angesichts der 
vo l l en Schaufenster auf v ie les verzichten zu 

E r i k a Z i e g 1 e r - S t e g e : 

Nachdenkliche Betrachtung 
Oft, wenn ich zurückdenke an die Jahre zu 

Hause, muß ich mir sagen: Du hast die schönste 
Zeit deines Lebens nicht bewußt genug gelebt. 

Ich nahm das Glück, geliebt zu werden, das 
Glück, auf einem bezaubernden Fleckchen Erde 
leben zu dürfen, wie ich die Sonne nahm und 
den Regen — ohne zu danken für die Wärme, 
die mir die Sonne gab, für die Erfrischung, die 
mir der Regen schenkte. 

Meis t lebte ich dem Tag voraus, wirtschaftete, 
plante, sorgte, — anstatt den Tag zu genießen. 
Oft grübelte ich statt zu schlafen, oft krauste ich 
die Stirne statt zu lachen. 

Aber — nicht ich al le ine machte den Fehler, 
dem schönen Tag voraus zu leben, ohne ihn 
auf die richtige We ise zu nutzen. Nicht ich 
al le ine ließ mich von den Mühseligkeiten des 
Lebens verärgern. V i e l e n Menschen ging es 
ähnlich wie mir. Nicht nur damals, nicht nur 
heute. 

E in Wor t v on Immanuel Kant fiel mir in die 
Hände: 

Der H imme l hat den Menschen als Gegen­
gewicht gegen die v ie len Mühseligkeiten 
des Lebens drei Dinge gegeben: die Hoff­
nung, den Schlaf und das Lachen . . . 

Daß es diese drei Dinge gibt, diese Geschenke 
des Himmels — ist das nicht tröstlich? U n d an 
diesen Trost, der v on unserem großen Ph i lo ­
sophen kommt, sol l ten w i r uns immer wieder 
er innern, wenn die Mühseligkeiten des Lebens 
uns erdrücken wol len . 

Für Sie notiert 
Auf der 40. Bundestagung des Deutsch-Evangeli­

schen Frauenbundes in Düsseldorf erklärte Bundes­
tagspräsident Dr. Gerstenmaier u. a., daß er die po­
sitive Haltung des rheinischen Präses D. Dr. Beck­
mann zur Geburtenkontrolle als mutige, eindeutige 
Aussage empfinde, der angesichts der drohenden Ge­
fahr der Menschenlawine in der Welt große Bedeu­
tung zukomme. Die evangelischen Frauen müßten sich 
mit dieser Frage verantwortungsbewußt auseinander­
setzen. * 

Ein Fischklopspulver, das aus Fisch und Kartoffeln 
zu annähernd gleichen Teilen besteht, die vorgekocht, 
zerkleinert und getrocknet wurden, hat man in Ka­
nada entwickelt. Die Masse kann mit Milch oder 
Wasser in Minuten verarbeitet werden. 

Ab 1. Juli werden die Güteklassen für Obst und 
Gemüse entsprechend den Vorschriften der E W G neu 
mit Extra, I., II., und III. bezeichnet. Die bisherigen 
Handelsklassen-Bezeichnungen A , B, C fallen dann 
weg. (FvH) 

Guten Appetit! 
W e r "von* den jungen Hausfrauen kennt noch 

das Gericht, das unter dem nicht sehr appetit­
l ichen Namen „Schnepfendreck" v on Kennern 
sehr geschätzt wurde? Im Doennigschen Koch­
buch w i rd es heute etwas zeitgemäßer .Schnep­
fenbrötchen' genannt. Es handelt sich dabei um 
die Innereien der Schnepfe, dieses Voge l s ,mit 
dem langen Gesicht', w ie w i r be i uns zu Hause 
sagten. Die Eingeweide mit dem leicht ausge­
drückten Mas tdarm wurden gehackt, i n Butter 
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mit Gewürzen und Eigelb gedünstet und oft 
noch mit etwas Kalbfleisch gestreckt. Kenner 
behaupten heute noch, daß es lecker, lecker 
schmecke. 

E in Gutsbesitzer in unserer Heimat, der Jung ­
geselle gebl ieben war, brachte seiner alten Kö­
chin e inmal eine erlegte Schnepfe und sagte: 
„Moak se mie fein torecht!" 

Auguste bringt schließlich den Voge l gebraten 
auf den Tisch. Er sieht wenig vertrauener­
weckend und etwas vertrocknet aus. „On wo 
hest dem Schnepfendreck?" fragt der hungrige 
Tischgast. 

„Weggeschmäte", lautet die einsi lbige An t ­
wort. 

„Nee, nee, dat Beste schmietst du weg ! " 
Auguste geht brummend raus. A m Sonntag 

darauf bringt sie e in Spanferkel auf den Tisch. 
„Na, wat hest denn nu wädder gemoakt? 

Dat st inkt ja so!" 
„Jenntmoal schmeet ek dem Schnepfedreck 

weg, doa war nich goot, nu hebb ek dem Ferke l -
dreck benne geloate — ös oak nich goot. Enne 
kann woh l ke iner rechi moake ! " T. 

Z u unserer Antrage „Wer kennt das Kräut­
lein?" in Folge 22 vom 2. Juni haben wir aus 
unserem Leserkreis eine solche Fülle von Zu­
schriften bekommen, daß wir alle Einsender noch 
um ein wenig Geduld bitten müssen. Wir wer­
den jedem Hinweis nachgehen und freuen uns 
darauf, unseren Lesern interessante „Kräuter­
weisheiten" übermitteln zu können. 

müssen. A b e r man muß es e inmal miterlebt 
haben, wie es heute noch drüben aussieht, muß 
gesehen haben, wie die Hausfrau und Mutter , 
ständig auf der Jagd nach den notwendigsten 
Gegenständen des täglichen Bedarfs, ihre Kräfte 
frühzeitig verbraucht. W i r al le haben die Mög­
lichkeit, zu helfen — und sei es nur durch Briefe 
oder e in winziges Päckchen, dessen Inhalt mit 
Liebe und Sorgfalt zusammengestellt wurde. 
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Es war in einem Sommer, einem echten, ost­
preußischen Sommer Ein strahlend blauer Him­
mel spannte sich über die masurische Stadt A r y s 
Durch die Straßen von Arys schritt frisch und 
heiter Friedchen Sie hatte dort ihre Tante be­
sucht und war nun wieder auf dem Weg zum 
Bahnhot Da begegnete ihr der Kar l . W a r nun 
dieser sonnendurchflutete, lachende Sommertag 
daran schuld oder Friedchens klare, blaue A u ­
gen — wer weiß es? Jedenfalls verl iebte sich 
der Ka r l Hals über Kopf in Friedchen. Er heftete 
sich an ihre Fersen und sprach sie an: 

„Guten Tag. Fräulein, ich bin der K a r l B. Darf 
ich Sie ein bißchen begleiten?" 

„Nei " 
„Ei denn sagen Sie mir ma l " , sprach K a r l un­

beirrt weiter, „was Sie nu von mir denken." 
„Nuscht." 
„Das ist aber schön Ich hab schon Angst ge­

habt, Sie denken, ich bin ein Schürzenjäger." 
Friedchen schielte nur mal ganz kurz auf den 

schmucken, jungen Soldaten an ihrer Seite und 
dachte sich ihr Te i l 

„Wissen Sie" , plauderte Ka r l munter weiter, 
. ich bin nämlich treu wie Go ld . " 

„Ach nei . " 
K a r l schmunzelte. Das Marje l lchen gefiel ihm 

immer mehr. Was machte es schon aus, daß sie 
jetzt überhaupt keine Antwort mehr gab — er 
hatte Ausdauer. 

Friedchen schritt zum Bahnhof, K a r l hinter­
drein. 

„Einmal nach M i l k e n " , verlangte Friedchen. 
„Einmal nach M i l k e n " , hörte sie gleich darauf 

den ruhigen, tiefen Baß von Ka r l . 
Hm, Friedchen zuckte gleichmütig die Achse ln. 

Sie kümmerte sich auch nicht weiter um ihn, 
als er sich zu ihr ins A b t e i l setzte. Das Bähnchen 
rumpelte und stöhnte und schaukelte die beiden 
ihrem Zie le entgegen, und K a r l konnte mit Ruhe 

A g n e s M i e g e l 

Johanni 
Durch das Fenster streicht der kühle Nachtwind 
Und der Duft des blühenden Holunders. 
Lange lieg ich wach in meinen Kissen, 
Hör die Grillen draußen auf der Wiese, 
Hör der Mädchen halbverstohlenes Flüstern, 
Lieblich wie verschlafnes Vogelzwitschern. 
Und ich denke jener Sommernächte, 
Ferner heller Nächte hoch im Norden 
Als ich wach gelegen mit den Schwestern, 
Als wir jung und gläubig lange Stunden 
Flüsternd sprachen wenn der Nachtwind wehte, 
Immer horchend ob am Gartentore 
Nicht das Glück schon leis den Riegel rührte. 

Aus dem Band .Gesammelte Gedichte', Band 1 der 
Gesammelten Werke von Agnes Miegel, Eugen Die-
derichs Verlag, Düsseldorf. 

und Hingebung Friedchens hübsches Profi l be­
trachten. Er war noch nie in M i l k e n gewesen 
und hatte dort auch gar nichts zu tun, der e in­
zige Grund seiner plötzlichen Reise war Fr ied­
chen. 

In M i l k e n angekommen, verließ Friedchen 
wütend das Abte i l . Wütend, we i l dieser ,Po-
muchelskopp' sie andauernd angestarrt hatte. 
K a r l aber ging schnurstracks zum Bahnhofsvor­
steher. 

„Sagen Sie mal, wer ist das Fräuleinchen 
dort?" 

„Warum wol l en Sie das wissen?" 
„Nu, we i l ich sie heiraten w i l l . " 
„So, Sie wo l l en Friedchen heiraten — na sie 

sieht aber nicht aus, als ob sie möchte." 
„Nein, sie möcht nich, aber sie w i rd schon." 
„Na, wenn das so ist — Friedchen J . heißt sie 

und wohnt, wenn Sie diese Straße lang gehen, 
gleich im ersten Haus. — V i e l Glück!" 

E in fröhliches Liedchen pfeifend, begab sich 
K a r l zu Friedchens Elternhaus. 

Friedchen hatte sich gerade umgezogen und 
öffnete, als es klopfte, ahnungslos die Türe. 
H inter ihr tauchte der Kopf ihres Vaters auf. 
W e r beschreibt aber ihr Erstaunen, als sie den 
„Pomuchelskopp" vo r sich sah. Das war doch 
der Höhepunkt al ler Frechheit ! Friedchen holte 
tief Luft und machte al le Ansta l ten , ihm die 
Tür vor der Nase zuzuknal len . Doch K a r l er­
kannte ihre Absicht — und reagierte sofort. 

„Können Sie mi r " , wandte er sich über das 
Mädchen hinweg an Friedchens Vater , „nicht e in 
paar Eierchen verkaufen, so viel leicht zehn 
Stück?" 

„Aber ja doch, kommen Sie man rein, Fr ied­
chen, geh und hol die Eier . " 

So saß denn K a r l gleich darauf Friedchens 
Va te r gegenüber und erzählte ihm in schöner 
Aufr icht igkei t , daß er eigentlich nur wegen 
Friedchen gekommen sei, daß sie aber so gar 
nichts von ihm wissen wol le . Ob er wiederkom­
men dürfe, viel leicht nächsten Sonntag? 

„Na", fragte Friedchens Vater , „haben Sie 
denn auch ernste Absichten?" „Ja, ich möchte 
sie heiraten, wenn sie w i l l . " 

Damit war Friedchens Vater zufrieden, als er 
v on K a r l noch einige Einzelheiten über Her­
kunft, Beruf und Zukunftsaussichten erfahren 
hatte. Der junge M a n n gefiel ihm, na, und seiner 
Tochter würde er auch noch gefallen. 

Friedchen unterdessen hatte vor lauter Ärger 
über diesen Luntrus, dem Krät, dem damm-
l igen , zwei Eier zerdrückt. Mißmutig vor sich 
hingnaddernd kam sie mit den Eiern wieder 
Abe r es verschlug ihr die Sprache, als sie sah, 
daß ihr Vater mit diesem ,Luntrus" einträchtig 
beisammensaß und mit ihm plachanderte, als ob 
sie sich schon seit Jahren kannten. Noch oft er­
tönte das gemütliche Lachen der beiden Männer 
zu Fripddiens Ärger, die sich s t i l l verdrückt 
hatte 

Erst als K a r l sich verabschiedete, tauchte sie 
wieder auf. 

„Lassen Sie s id i bloß nich e infa l len" , zischte 
sie ihm zu, „nochmal nach .Eierchen' zu kom­
men." 

„Aber 1 wo nei doch, Fräulein Friedchen, wo 
werd ich" , lachte K a r l , zum nächsten Sonntag 
bin ich ja eingeladen." 

Sprachs und verschwand. 
Dr innen aber sagte der Vater zu ihr : 
„Wenn der K a r l B wiederkommt, dann ver­

krümelst Du Dich nicht wieder, sondern huckst 
Dich in die Stube, solange er da ist." 

„Ich w i l l aber nicht", rief Friedchen aufge­
bracht, „ich kann den K e r l nicht ve rknusen ! " 

„Du kommst in die Stube und bleibst da 
hucken bis er geht", bestimmte der Vater , und 
dabei blieb es. * 

So saß denn Friedchen am nächsten Sonntag 
zwischen Vater und Mutter auf dem Sofa und 
glupschte, daß einem angst und bange werden 
konnte. 

Aber nicht lange, denn der K a r l besaß einen 
unwiderstehlichen Humor. Er kam nun regel­
mäßig jeden Sonntag, und Friedchen fand ihn 
mit der Zeit immer netter. 

Schließlich hat sie den .Luntrus' doch noch ge­
heiratet. Und sie wurde sehr glücklich mit ihm. 

I n g r i d P i a s t a 

Die Fahrt nach Groß-Winkeldori 
Während ich die Heimat meines Vaters zw i ­

schen Insterburg und Lab iau von meiner frü­
hesten K indhe i t an kannte und mit ihr verwach­
sen war, wußte ich von der Heimat meiner Mut ­
ter im Kre ise Rastenburg nur von ihren Erzäh­
lungen. Je älter Mut ter wurde und je mehr Zeit 
sie vor a l lem zum Nachdenken hatte, um so 
öfter gingen ihre Gedanken nach Groß-Winkel-
dorf, ihrem Heimatdorf, das sie im 15. Lebens­
jahre ver lassen und seit mehr als 40 Jahren 
nicht mehr gesehen hatte. Ihr Vater war damals 
aus dem k le inen Dorf nach Königsberg versetzt 
worden. 

Oft saßen Mut te r und ich (ich war als Nest­
häkchen noch a l l e in zu Hause) in der Schummer­
stunde am Ofen, und Mut ter erzählte. Erzählte 
von ihrem He imweh, das sie gepackt hatte, als 
sie in die große, fremde Stadt kam, wo sie ke i ­
nen Menschen kannte. Nach der He i rat und vor 
a l lem nach der Geburt ihrer v ier K inder war 
es dann besser geworden, und sie hatte sich 
langsam in Königsberg woh l gefühlt. Doch jetzt 
erzählte sie mir alle Einzelheiten. V o n dem ho­
hen Berg, den sie im Win te r mit dem Schlitten 
heruntergesaust wären, von der Guber, von dem 
Wa ld , von dem Försterhaus mit seinem ange­
ketteten Uhu, vor dem sie sich immer gefürchtet 
hatte, wenn sie abends zum Mi l chho l en noch 
vorbe i mußte. U n d dann vor a l lem von ihrer 
gel iebten Schule. 

Vater zeigte wen ig Verständnis für diese Er­
innerungen. So faßte ich einen Entschluß: „Mut­
ter, wenn ich mein erstes Ge ld verdiene und 
Vater über das unnötige Geldausgeben nicht 
brummen kann, dann fahren w i r beide zusam­
men nach Groß-Winkeldorf." 

U n d dann war es w i rk l i ch soweit. Es war der 
31. M a i und ein herrl icher Frühlingstag. W i r 
fuhren schon sehr früh nach Rastenburg und 
wanderten dann durch den schönen Morgen nach 
Paaris. Unterwegs machten w i r zum Frühstück 
halt. Ich kletterte auf eine Mi l chkannen-Bank 
und Mut ter amüsierte sich köstlich, als sich der 
Hahn des Hofes lauthals darüber empörte, i n ­
dem er sich immer wieder vor mich hinstel l te und 
krähte. Abe r mir schmeckte unser Brot trotzdem 
herrl ich und ich fühlte, Mut te r war richtig glück­
lich. Ba ld waren w i r in Paaris. Der Kindergottes­
dienst war gerade aus. W i r wurden von den 
K indern als „Fremde" offen bestaunt, und auch 
sie gaben ihrer Ve rwunderung laut Ausdruck. 
H i e r wunderte sich Mut ter zum erstenmal. W i e 
komisch sprachen sie nur — sie kannte gar nicht 
mehr das Platt. Dann gingen w i r in die Kirche, 
in der Mut ter konf irmiert worden war. „Wie 
k l e in sie nur ist, wie k l e in sie nur is t " , sagte 
Mut ter e in um das andere M a l . J a , gegen unsere 
Haberberger Kirche war sie gradezu winz ig . 

N u n waren es nur noch zwe i K i l omete r bis 
Groß-Winkeldorf. Die Butterb lumen blühten, die 
Obstbäume und der Fl ieder. Die He imat hatte 
ihr schönstes K l e i d zum Wiedersehen angezo­
gen. W o war denn nur der hohe Berg? Hatte 
Vater doch recht gehabt, als er von einem 
„Ameisenhügel" sprach? Ich sagte nichts. Das 
Elternhaus meiner Mut ter stand noch wie früher. 
W i r gingen hine in. Die neuen Bewohner waren 
freundlich, aber doch ganz fremd. W i e schön 
wäre es gewesen, wenn uns jemand zum B le i ­
ben aufgefordert hätte! N u n strebte Mut ter 
e i l i g zur Schule, und wie schön, die Tür war 
offen. W i r setzten uns auf eine Schulbank, und 
Mut ter träumte von ihrer K inderze i t . Ob sie 
woh l immer so gern zur Schule gegangen war, 
wie sie später erzählte? 

Dann gingen w i r i n den W a l d , der v o l l v on 
Maiglöckchen war. W i r legten uns behaglich in 
das saftige Grün zur Mit tagsruhe. Doch plötz­
lich wurden w i r durch das Grunzen einer W i l d ­
sau mit ihren Fr ischl ingen aufgeschreckt, und 
e i l i g ergriffen w i r das Hasenpanier . W i e gern 
hätte ich noch e in bißchen in den Frühlingshim­
mel geträumt! A u f dem W e g zur Guber erzählte 
mir Mut te r dann noch e inmal die aufregendste 
Geschichte ihrer K indhe i t : ihre Begegnung mit 
einem Wol f . Das war An fang der neunziger 
Jahre gewesen und es gab überall i n der Gegend 
nur e in Thema: e in W o l f war in der Nähe des 
Dorfes gesichtet worden ! In den erschreckend­
sten Farben wurde das Unt ier beschrieben, und 
die Phantasie der K inde r tat das übrige. A l s 
Mut t e r eines Mi t tags v o m Felde kam (die E l tern 
hatten sie nach Hause geschickt, um etwas zu 
holen), hörte sie plötzlich hinter sich lautes 
Rufen und Schreien. Zwe i Gendarmen zu Pferd 
mit Gewehren deuten aufgeregt auf sie und auf 
einen Hund , der gerade an ihr vorbe i l i e f und 
sie nur kurz mit e inem Bl ick streifte Sie begriff 
nichts, hörte dann nur beim Vorbe iga lopp ie ren 
der Reiter die W a r n u n g : Der Wol f , der Wo l f ! 
N u n begriff sie überhaupt nichts mehr. Das so l l 
e in W o l f gewesen sein, dieser große Schäfer­
hund? Der hatte doch ke ine r iesigen, feurigen 
Kohleaugen gehabt und von seinem fletschen­
den Gebiß hatte sie auch nichts gesehen. Ganz 
harmlos war er ihr erschienen. Paar hundert 
Meter weiter haben sie ihn dann erlegt . . 

W i e hatte mich diese Geschichte als k le ines 
K i n d immer erregt! Auch jetzt fühlte ich noch 
ein leichtes Gruse ln , zumal mir noch die Laute 
der W i l d s a u im Ohr lagen. 

A l s Vater mich dann beim He imkommen 
fragte: „Na, sag mal ehrl ich, wo ist es schöner?", 
da weiche ich diplomatisch aus: „Auch in Groß-
Winke ldor f ist es sehr schön" — und werde da­
für von Mut te r mit e inem dankbaren Bl ick be-
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lohnt. A b e r ganz im Innern finde ich Vaters 
engere He imat doch schöner . . . 

Jetzt habe ich oft darüber nachgedacht. Groß-
W i n k e l d o r f war best immt ebenso schön wie die 
anderen Orte in der He imat auch. Abe r mit die­
ser Gegend war ich nicht so verwachsen und 
durch Er innerungen verbunden, und das ist wohl 
das Gehe imnis jeder w i rk l i chen Heimat Wie 
Mut t e r es damals feststellte, daß in der Erinne­
rung al les noch schöner und größer w i rd — so 
ergeht es uns w o h l heute auch. Abe r Mutter 
war trotzdem nicht enttäuscht und konnte seit 
jenem Besuch ohne diese quälende Sehnsucht 
an ihr He imatdor f denken. W e n n sie mich zu­
sammen mit Va t e r noch in diesem Sommer (mit 
nahezu 80 Jahren) besuchen w i rd , dann werden 
w i r uns wieder v i e l zu erzählen haben von un­
serer Fahrt in Mut te rs Heimatdor f . 

E l s a L u k o s c h a t 

Johanninadit 

Alle meine Entchen .. 
Bin ungewöhnlicher Scluiuppscliuß von der Samlandküste. AU|aahme: Mauritius 

Die Johann inad i t zog langsam herauf, doch 
lange noch lag auf dem he l l en Abendh imme l der 
Abg lanz eines echten ostpreußischen Sommer­
tages. A u f einer Anhöhe, die s te i l zum See ab­
fiel, loderte schon das Feuer. E in großer Teil 
der Dor fbewohner hatte sich eingefunden, die 
A l t en , um manchen schönen Er innerungen nach­
zusinnen, die Jungen bis herab zu den Aller-
jüngsten aus Freude an dem erregenden Schau­
spie l . 

Z u der Dorf jugend hatten sich auch Wander­
vögel gesellt, Jungen und Mädchen, die aus der 
nahen Jugendherberge gekommen waren. Wie 
selbstverständlich hatten sie sich unter die Ju­
gend des Dorfes gemischt und lachten und san­
gen mit den jungen Leuten. „Ja, ja, Jugend will 
zu J u g e n d " , meinte die Lehrer f rau und nickte 
verständnisvoll. 

Uber den dunk l en K i e f e rn erglänzten die 
ersten, blassen Sterne. Das Ho l z knisterte und 
prasselte. Es roch nach K i e n und Teer, indes 
grel le F lammen an dem Holzstoß emporleckten. 
Jenseits des Sees feierten die Dörfer auch Jo­
hanni . E i n Feuer nach dem anderen lohte auf, 
jedesmal von we i th in ha l l enden Freudenrufen 
der Jugend begleitet. 

Allmählich war dann das Feuer soweit her­
untergebrannt, daß die Jungen es wagen konn­
ten, in großen Sätzen über die ver lohende Glut 
zu spr ingen, begleitet von Gelächter und Zu­
rufen der anderen. D ie Mädchen zogen einen 
großen Kre i s um den verlöschenden Scheiter­
haufen. Während sie feierl ich um die letzten 
F lammen schritten, ließen sie aus frischen Keh­
len eines unserer schönen V o l k s l i e d e r nach dem 
andern in die herabdunke lnde Nacht klingen. 

D ie laute Freude hatte sich ausgetobt, doch 
e in Abg l anz davon war noch in a l len Gesichtern 
zu lesen. M a n stand noch eine W e i l e in Gruppen 
und nachbarlicher Gemeinschaft beisammen, 
doch dann entsdiloß man sich zum Aufbruch. 
Früh genug nach dieser kurzen Nacht trat ja 
wieder die harte Tagesarbei t an jeden heran. 
U n d wie immer nach solchen abendlichen Feiern 
ertönte zum A u s k l a n g nach das schöne: 

.Ade nun zur guten Nacht, 
Jetzt wird der Schluß gemaclit, 
Daß ich muß scheiden. 
Im Sommer grünt der Klee, 
Im Winter schneit's den Schnee. 

Da kehr' ich wieder.' 

So feierten w i r damals den Höhepunkt unseres 
unvergeßlichen ostpreußischen Sommers. 

R. P a w e l 

Mine Heimat 
Mine Heimat ös, wo de Leewrink singt, 
De Kiwitt sick äwern Humpel schwingt. 
Wo äwern Brook de Himmelszäg meckert 
un önne Parow de Heister keckert. 
Wo de Kraanke öm hoge Schilf gras steiht 
on oppe Wäse de Oadeboar geiht. 
Ditt alles kunn öck erseht recht verstoahne, 
wie öck mußd ute Heimat goahne. 

Klara Karasch 
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d k m jwk Die Geschichte eines alten Hofes 
und eines jungen Mädchens 

V O N H E D Y G R O S S 

Die letzte Fortsetzung schloß: 

Trudehen lächelt sie mitleidig an: 
.Ach, Du harmlose Närrin, Du kennst die Po­

len nicht.. . Weinen wird er, aut den Knien wird 
er liegen, bis Du ihm verziehen hast, und schwö­
ren wird er Dir, daß er es nur aus wahnsinniger 
Liebe zu Dir getan hat." 

.Das letzte wird sogar stimmen", sagt Chri­
stel, .er leidet daran wie an einer lixen Idee." 

.Kannst Du denn schon etwas Polnisch", fragt 
Trudehen sachlich dazwischen. 

.Doch, ja, ich kann gut polnisch, ich habe ja 
einen Kursus durchgemacht. Aber was soll mir 
das alles..." 

19. For tsetzung 

„So, Chr i s t e l , nun paß ma l auf, jetzt versuch 
alles zu vergessen. V o n jetzt ab denke nur noch 
daran, wie D u hier wegkommst . Paß mal gut 
auf: Du gehst jetzt zur evangel ischen Pfarrers­
frau. Der erzählst D u al les haark l e in . U n d wenn 
die Dir helfen w i l l , dann machen sie es auch so, 
daß es nicht herauskommt, da brauchst D u gar 
keine Angst zu haben Denn wenn es heraus­
kommt, ist es für sie a l le noch v i e l schl immer 
als für Dich, das ist doch k l a r . " 

„Und ich so l l so weg laufen w ie e in Dieb i n 
der Nacht? Das mit den Br ie fen ist furchtbar. Es 
kommt mir vo r w ie e in Verbrechen, v ie l le icht 
übertreibe ich. A b e r sonst hat er uns nur Gutes 
getan. Er erfüllte uns jeden Wunsch , ohne ihn 
wäre das Leben hier unmöglich gewesen." 

„Das schadet nichts, da hat er e in wen ig v o n 
der Schuld abgetragen, die sie sich u n s e r t ­
wegen aufgeladen haben. Er hat dich ins Ge­
fängnis gesetzt und D i r dann Gutes getan. Er 
hätte nur den k l e inen F inger zu rühren brau­
chen, dann wärst D u hier heraus — das wäre 
Liebe gewesen." 

„Ja, siehst D u , das wo l l t e ich ihm ja noch e in­
mal sagen." 

„Du bist und bleibst e in Nar r . W a s meinst 
Du, wie stark die M a u e r n Deines Gefängnisses 
daraufhin werden? Er stel lt D i r v ie l le icht e inen 
Leibwächter, d ie Macht hat er." 

„O, Trudehen, d ie ganze W e l t ist verändert. 
Sie haben an mich geschrieben? U n d Hans lebt ! " 

„Christelchen, ich muß gehen. A b e r höre noch: 
Wenn solch günstiger Tag ist, dann schickt Euch 
die F rau Pfarrer ih r deutsches Dienstmädchen 
heraus, die br ingt Euch den Bescheid. Ihr müßt 
natürlich al les bere i tha l ten u n d dann sofort los. 
Natürlich k e i n Gepäck, am besten nur so e inen 
Korb oder e ine Tasche mit Lebensmitte ln, w i e 
sie sie h ier a l le haben, so als wenn Ihr zum Be­
such fahrt. D i e Bahnmeis te r in gibt Euch dann 
Fahrkarten, sie beknoten Euch so mit polnischen 
Tüchern, daß k e i n Mensch Euch als Deutsche er­
kennt, überhaupt w o Ihr nun Polnisch könnt. 
Dann bekommt Ihr noch paar polnische I l lu ­
strierte i n d ie H a n d gedrückt, und die Bahn­
meisterin schiebt Euch in e in unerfülltes A b t e i l , 
wo lauter Freunde v o n ihr s i tzen. " 

„Ja, wenn ich nur etwas mehr M u t hätte! 
Aber D u weißt j a nicht, was w i r durchgestanden 
haben, ehe er sich u m uns gekümmert hat, w i r 
waren v o l l k o m m e n vogel fre i . Ich kann doch 
W u n i a so etwas nicht zumuten, wo sie doch 
sicher sowieso h e r a u s k o m m t . . . " 

Trudehen steht jetzt auf und reicht Chr i s t e l 
die H a n d : 

„Ich seh schon, es war höchste Zeit, daß w i r 
uns t r a f e n . . . D u bist h ier schon beinahe so 
verwurzelt w i e ich. A b e r jetzt w i l l ich D i r die 
Wahrhei t sagen: Ich möchte am l iebsten al le 
meine K inde r auf me inen Rücken laden und da­
vongehen, l i eber heute als morgen. A b e r für 
mich ist es zu spät. S ieh zu, daß D u nie in meine 
Lage kommst. 

Du darfst i hn nicht wiedersehen, er w i r d sich 
vor D i r zerfleischen, D u wirs t i hm aus M i t l e i d 
verzeihen. Ich kenne sie a l le . . . 

Geh zur F r a u Pfarrer, gleich, bitte sie um Rat. 
Du wirst hören, was sie D i r sagen w i rd . " 

„Hab Dank, Trudehen." 
„Es würde mich er le ichtern, wenn ich D i r ge­

holfen hätte. Ich selbst hab nicht durchhalten 

können, deshalb versuche ich, wenigstens andern 
dabei zu helfen . . . " * 

Und so ging Chr i s t e l an diesem Morgen nicht 
aufs Landratsamt, wie sie es sich vorgenommen 
hatte, sondern stand wenig später vor der Tür 
der ehemaligen Superintendentur. 

Beinahe wäre sie wieder umgekehrt, ohne die 
Pfarrfrau gesprochen zu haben, denn das deut­
sche Dienstmädchen, das sie nicht kannte und 
sie ihres noblen Aussehens wegen für eine bes­
sere Po l in hielt, fuhr sie empört an: 

„Nein, heute ver te i len w i r ke ine Pakete." 
Sie hob den Kop f und fuhr fort: 
„Ja, es s ind v ie le Pakete angekommen, aus 

A m e r i k a und aus Schweden, aber w i r verte i len 
nicht. So nötig habt Ihr es auch nicht, wie man 
sieht. D ie F rau Pfarrer ist furchtbar böse. Was 
habt Ihr mit dem alten deutschen Korp i s ge­
macht? A l s sie das heute morgen hörte, hat sie 
geweint und hat sich eingeschlossen und ist für 

für Polen, sie hat sich furchtbar geärgert. Sie ist 
so leicht aufgeregt, aber manchmal beruhigt sie 
sich auch ebenso schnell. Ich werde fragen gehen, 
bitte, kommen Sie herein . . . " * 

Ne in , man würde sie auf ke inen Fa l l für 
Deutsche halten, wenn man so an ihnen vorbei­
geht. Z w e i Landfrauen, angetan mit plumpen, 
unmodernen K le idern , großen Tüchern, die halb 
das Gesicht verdecken J a , Landfrauen tragen 
noch solche angekrausten schweren Röcke, sie 
tragen auch noch gestickte Taschen w ie diese 
beiden. 

Abe r weder W u n i a noch Chr is te l — denn um 
die beiden handelt es sich natürlich — haben 
auch nur einen Augenbl ick das Gefühl, diese 
Aufmachung könne komisch w i rken . In ihnen 
ist nichts als Angst und Unsicherheit — Angst 
davor, entdeckt zu werden und Unsicherheit, 
we i l sie in den letzten Jahren ver lernt haben, 
sich unter andern Menschen zu bewegen als 
denen aus ihrem Dorf. Diese Ve rk l e i dung fas-

ke inen zu sprechen. J a , so ist unsere F r a u 
Pfarrer, für sie s ind al le Menschen gleich." 

Chr i s t e l bl ickt sie verwundert an und denkt 
die ganze Ze i t : W a s w i l l diese komische 
Person nur v on mir, ich hab doch noch gar 
nichts g e s a g t . . . Das ist j a e in Ton, den die da 
anschlägt, die scheint j a nicht bange zu sein, 
dabei denkt sie doch, ich sei Po l i n ! N a , ja , wenn 
Amer ikapake t e zu verte i len sind, k a n n man 
schon was r isk ieren, wenn sie nur nachher e in 
paar bunte Fähnchen bekommen. Das kennt 
Chr i s t e l aus der eignen Prax is in der Rosdze-
len ia . 

J a , dann muß sie w o h l wieder gehen! W a s 
nun? Laut sagt sie dann noch in den Wor tschwa l l 
des Mädchens h ine in : 

„Ich w i l l ke ine Pakete. Ich b in Deutsche, aber 
Pakete w i l l ich nicht. Ich w i l l v ie l le icht nur 
einen R a t . . . " 

Sie wendet sich schon zur Treppe h in . 
Da w i r d das aufgebrachte Mädchen st i l l , be­

guckt sie v on oben bis unten und sagt dann 
le ise : 

„Ach, Deutsche s ind Sie? Ach , das ist schade. 
A b e r war ten Sie mal , ich w i l l noch mal nach­
fragen. Heute früh hat sie zwar gesagt, sie ist 

für ke inen zu sprechen, nicht für Deutsche, nicht 
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sen sie ins t inkt i v als e inzigen Schutz auf, hinter 
dem sie Deckung suchen können. 

Zum Glück ahnt ke iner der Vorübergehenden 
etwas v on ihrer Angst , wie sie da Stunden und 
Stunden an den Ka imauern herumgehen und 
herumstehen und nach e inem Boot ausschauen. 
Es laufen so v ie le Menschen an ihnen vorbe i , 
aber ke iner achtet ihrer. Es s ind j a immer andere 
Menschen, und so kann ke iner wissen, w ie lange 
sie hier schon herumirren. Die Hafenpol ize i? 
Ach , die evangelische Pfarrfrau und die Bahn­
meister in verstehen sich gar zu gut auf Land 
und Leute: Die Schifferfrauen, die ihre Schlepp­
kähne ver lassen — sind es polnische? sowjeti­
sche? sehen W u n i a und Chr i s t e l i n ihrer Auf ­
machung oft zum Verwechse ln ähnlich. 

J a , ja, aber was nützt ihnen das al les ! A m 
Dienstagnachmittag sollte die „Warszawa" 
neben K r a n drei anlegen — doch alles Suchen 
der beiden ist vergebl ich, sie finden den K a h n 
nicht. Sie kennen jetzt die Namen al ler Schiffe, 
die im Hafen l iegen. Die „Warszawa" ist nicht 
dabei, sie haben alles abgesucht. 

„Heute ist doch Dienstag? J a , ja, es ist Diens­
tag! Sollte er denn w i rk l i ch am Dienstag kom­
men?" 

Chr is te l holt woh l zum zehntenmal den k l e i ­
nen Zettel vor, da steht es: 

„Fischer P ie t rowsk i aus Langfuhr, Schiff: 
Warszawa, am dritten K r a n . " 

Er ist nicht gekommen. 

Die Dämmerung ist inzwischen hereingebro­
chen, die Menschen haben sich verlaufen, die 
Straße an den Ka imauern ist e insam geworden. 
Chr is te l fürchtet, es könnte der M i l i z auffal len, 
daß die beiden Frauen hier etwas suchen und 
nicht finden. Die Soldaten dürfen sie um ke inen 
Preis ansprechen. 

„Wunia, komm, laß uns da in den Schuppen 
gehen. Die Arbe i t e r s ind weg, er scheint leer 
zu sein. A u s dem Eingang können w i r die ganze 
Gegend um den dritten K r a n herum beobachten." 
W u n i a läßt sich wi l l en los hineinziehen. 

K a u m aber haben sie sich im Schuppen unter­
gestellt, da fängt W u n i a ganz gegen ihre son­
stige Gewohnhei t an, herzzerbrechend zu jam­
mern: 

„Christel, Christelchen, was haben wir nur 
getan! W o sol len w i r jetzt die Nacht zubringen? 
Sie werden uns finden. Sie werden uns ins Ge­
fängnis werfen. Sie werden die Hunde auf uns 
hetzen. Sie werden uns einsperren. W a r u m hab 
ich nur nachgegeben, warum sind w i r von zu 
Hause weggegangen, wo wir unser Bett hatten 
und alles, was w i r brauchten. Jetzt w i rd erst 
die Not für uns anfangen . . . " 

Chr i s t e l versucht zu scherzen, obwoh l ihr 
eigentl ich mehr nach Mi t jammern zumute ist : 

„Wunia, nun wirst D u auch schon alt. W a s 
warst D u früher für eine tapfere F rau ! W e n n 
ich so denk, die mutigste warst D u immer v on 
uns. Hab doch keine Angs t ! W e n n so v ie le vo r 
uns auf diese A r t herausgekommen sind, dann 
werden w i r es doch auch noch schaffen." 

„Ja, aber die hatten es doch leichter. U m die 
hat sich ke iner gekümmert. Sie konnten v ie le 
Tage hier stehen und warten, wenn sie ke inem 
auffielen. A b e r bei uns ist viel le icht heute schon 
der Starosta gewesen und läßt uns suchen." 

„Aber Al tchen, warum sagst D u das immer 
wieder. D u weißt doch, daß er nach Warschau 
gefahren ist und vor Donnerstag nicht zurück­
kommt." 

„Wenn das Unglück es w i l l , kommt er früher 
zurück. Ist alles schon dagewesen. Ich bitte Gott 
ohne Unterlaß, daß es nicht so sein möge. A b e r 
kann man wissen, was uns bestimmt is t?" 

„Wunia, D u weißt doch, daß Anuschka uns 
nicht verraten w i r d ! Dafür darf sie j a auch un ­
sere Habse l igke i ten mit Trudehen To le i ta te i len. 
Sie darf a l l den F l i t t e rkram behalten, den mi r 
der Starosta im Laufe der Zeit geschenkt hat. 
Sie w i r d ihm sagen, w i r wären in der Stadt be i 
Trudehen, D u müßtest zum Arz t . U n d das weiß 
er doch, w ie v o l l es be i der F r a u Dokto r ist, 
und daß man nicht drankommt, wenn man sich 
nicht ungefähr noch i n der Nacht vorher anstellt. 
Das ist ganz glaubwürdig. A b e r W u n i a , das mußt 
D u doch endlich begreifen, daß w i r al les wunder­
bar überlegt haben, daß gar nichts passieren 
kann . N u n habe ich D i r das al les mindestens 
zehnmal vorgebetet." 

„Und wenn er dann i n der Stadt be i der To­
le i ta anfragt?" 

„Ja, dann sagt die, w i r wären noch be i der 
F r a u Doktor . J a , W u n i a , ich weiß schon, jetzt 
kommt: ,Und wenn er zur F rau Doktor geht?' 
W u n i a , glaub mir , sie halten a l le zu uns, sie 
werden ihn so lange h in - und herschicken, bis 
w i r über die Grenze s ind. A b e r dazu kommt es 
ja gar nicht. Er ist doch i n Warschau. Hab doch 
noch e in bißchen Gedu ld ! Ich weiß, es ist schwer 
für Dich, aber glaub mir , wenn w i r erst auf dem 
Schiff s ind, haben w i r gewonnen." 

„Aber w i r werden nie auf das Schiff kommen. 
Ich weiß schon, w i r haben beide k e i n Glück." 

In diesem Augenbl ick sehen sie einen großen 
K a h n sich dem dritten K r a n nähern. Kab inen 
s ind darauf, und er scheint v o l l beladen zu sein. 
A b e r es ist schon so dunke l . Chr i s t e l kann den 
Namen nicht lesen, der darauf steht. Da gleitet 
der K a h n plötzlich unter eine Hafenlaterne und 
deutl ich kann sie den Namen lesen: 

„Mein Gott, W u n i a , die Warszawa , ich hab 
es deutl ich gelesen." 

F o r t s e t z u n g f o l g t 
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Reisen nach Polen, Ungarn, Rumänien 
W i r besorgen E i n r e i s e v i s a für V e r w a n d t e n b e s u c h u n d T o u ­
r i s t en nach Schlesien, Oberschlesien, Pommern, Masuren usw. 
für E i n z e l f a h r e r u n d Gese l l s cha f t s r e i s en , auch für K u r o r t e , 
Seebäder u n d C a m p i n g . B i t t e f o r d e r n Sie S o n d e r p r o s p e k t e ! 
Reisedienst Leo Linzer, Amberg/Opf., Tel. 28 88 - T e l e x 06 3224 

Vertragsbüro v o n „Orbis" W a r s c h a u , „Ibusz" B u d a p e s t u n d 
„Carpati" B u k a r e s t . 

' In Rentensache suche ich S c h w e i ­
ßermeister Kaönig, Willy Stutt-
f e ld , Willy Bändig, Bernhard 
K l i m m e c k aus Königsberg P r . 
Martha Gomm, E l t e r n w o h n t e n i n 
L a n g e n d o r f b . S ch ippenbe i l , Emil 
Pr i l , Wönicken be i L o c k e n . Ost ­
preußen. U n k . w e r d . erst . N a c h r . 
e rb . A l f o n s E l m a n o w s k i , 7701 
W o r b l i n g e n (Hegau), S ingene r 
Straße 19. .". •  

Suche Frieda Kless (Gebur tsname) . 
aus U m g e b u n g K o r s c h e n , Ostpr . , f 
gearbe i t e t v . 1940 b. 1945 b. Bäcker { 
Go ldbeck , S ch ippenbe i l , Os tpr . V 

Ich suche z u r R e g e l u n g v o n V e r ­
s i cherungsange l egenhe i t en K o l l e ­
gen u n d B e k a n n t e , die m i r bestä­
t i gen können, daß ich i n der Ze i t 
v o n 1929 bis 1934 bei der F i r m a 
G e b r . S c h i n d e l (Schneidere i ) , R a ­
s tenburg , F r i e d r i c h s t r . . ge lernt u . 
gearbe i te t habe . F e r n e r v on 1934 
bis 1941 Schne ide r e i F a . G e r h a r d 
M a e k , Ras t enburg , H i n d e n b u r g -
straße, u n d von 1941 bis 1945 in 
d . S S - K a s e r n e R a s t e n b u r g - K a r l s ­
hof als Schne ide r tätig w a r . U n k . 
w e r d e n erstattet . A l b e r t Senk , 28 
B r e m e n - B o r g f e l d , Bo rg f . H e e r -
str . 34, früher R a s t e n b u r g . Obe r -
te ichstr . 19. 

V e r s c h i e d e n e s 
D r i n g . N a c h r . erb . F r . Ida G o l d ­
beck, 41 D u i s b u r g - W a n h e i m e r o r t , 1 , „ . , „ c l . u 
K a u f s t r . 44. 

P e k i n g e n t e n , P u t e n u n d M a s t h ä h n c h e n 
P e k i n g e n t e n 8—10 T g . 1,20. 3 Wo . 1,50, 4 Wo . 1,70, 5 Wo. 1,90 D M . O r i g . 
belgische S c h n e e p u t e n 1 Tg . 4,—, 14 Tg . 5,—. 4 Wo . 6—, 6 Wo. 7 — D M . 
Masthähnchen 1 T g . 15 P f . Über Küken u . J u n g h . kos ten los P r e i s l i s t e a n ­
f o rde rn . L e b . A n k . gar . Brüterei Jos . W i t t e n b o r g (110), L i e m k e über 

B i e l e f e l d II, T e l e f o n Schloß Ho l t e 6 30. 

Gesucht w e r d e n Hugo und Elfriede 
Klein, D a n z i g - L a n g f u h r , Eschen ­
w e g 2. B i s e twa 1945 P r o k u r i s t u . 
T e i l h a b e r e ine r H o l z f i r m a i n D a n -
z lg . N a c h r . e rb . D r . H a n s H . M e t z ­
ger, 2226 B r a n d e n Street , L o s 
Ange l e s 26. C a l i f o r n i a . 

E t n K a f f e e für a l l e Tage 

L a n d s l e u t e t r i n k t 
P E T E R S - K A F F E E ! 
500 g 4.96 DM. A b 25 D M por t o ­
f re ie N a c h n a h m e , abzüglich Vh 
S k o n t o . B e i k l e i n e r e n M e n g e n 
P o r t o a n t e i l . 

E r n s t A . Pe te rs , A b t . Os tp r . 
B r e m e n 5, Manteuffelstraße 54 

Tilsiter Markenkäse 
von der K u h z u m V e r b r a u c h e r 
Ostpreußischer T y p B r o t e n zu 
e twa 2,5 bis 4.7 K i l o , un f r e i per 
Post, einschließlich V e r p a c k u n g 

vollfett je Kilo 3,80 D M 
Spesen f re i e N a c h n a h m e 

(24b) M o l k e r e i T r a v enho r s t 
Fos t G n i s s a u üb. Bad Segeberg 

C B e s t ä t i g u n g e 

pens. Beamtenehepaa r 
sucht 2- bis 3-Zimmer-Wohnung 
m. Küche, B a d , W C im E rdgesch . 
od. I. Stock. R a u m Württemberg-
B a d e n . A n g e b . erb . u . N r . 24 173 
Das Ostpreußenblatt, A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13.  

Im S a u e r l a n d ist e ine Neubau­
wohnung, 3 Z i m m e r , B a d , an V e r ­
t r i ebene m i t L A G - S c h e i n sofort 
z u v e r m i e t e n . M i e t e 60 D M . G u ­
stav D u k a t . Züschen. K r . B r i l o n . 

;>stpr. Langspielplatten: 1. M a r i o n 
Lirvdt spr icht , 2. . . . s ing t ( Kbg . 

Frida H a n d e l s f r a u e n u . a.), 3. N u ve r 
2 i . 2 . i s c n l u ß u - a - . •« Das F lohehe 

D 
Wer k a n n bestätigen, daß 

B laasch , geb. Fährke, geb. _ 
1906, aus Königsberg P r . , U n t e r - J e 7 5 0 D M . 5- Os tp r . i. L i e d , 6. Ost 
habe rbe r g 57, früher Ratshof , v on Preuß. be i . Tänze u . L i e d e r , 7. West 
1923 bis 1945 w i e fo lgt beschäftigt 
gewesen ist? Z i e g e l e i Schwarz , 
A m a l i e n a u : B i n d f a d e n f a b r . Ho f f ­
m a n n , E c k e Borcher t s t r . , K n o -
chenstr . ; S chne ide rme i s t e r F r a n z 
P l e t sch , Pa radep l a t z 4. B r a u c h e 
die A n g a b e n d r i n g e n d f. me ine 
I n v a l i d . - V e r s i c h e r u n g . Nachr . erb . 
F r i d a B l aas ch , 768 Schop fhe im , 
Käppelemattweg 31. 

preuß. m . Ib. H e i m a t l a n d u . a. Je 
8,— D M . He iden r e i ch , L ichtenfe ls/ 
M . . Fach 81. 
W e r ve rmie t e t a l t . R e n t n e r i n p r e i s -

günst. Z i m m e r m . Kochmöglichk., 
k l . H i l f e l e i s t u n g mögl., be i E i n ­
ze rperson , Süddeutschland (nicht 
Oberbayern )? A n g e b . e rb . u . N r . 
24 051 Das Ostpreußenblatt, A n z . -
A b t . , H a m b u r g 13. 

60jährige, h i l f sbere i t e , a l l e ins t . 
Königsbergerin, Anges t . -W i twe , 
R e n t n e r i n , sucht mögl. sofort 
oder später großes 

L e e r z i m m e r 

bzw. Mansarden-Räume i . R a u m 
H a m b u r g , mögl. be i a l l e ins t eh . 
Dame . A n g e b . e rb . u . N r . 23 979 
Das Ostpreußenblatt, A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

(22a) 2 Z i m m e r . Küche, B a d möbl. 
i . E i n f . H a u s zu v e r m i e t e n . Zuschr . 
erb . u . N r . 24 101 Das Ostpreußen­
blat t , A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. | 

U 1 U U I / nicht färben 
HAAR-ECHT-wasserhell-gibt ergrautem 
Haar schnell u.unauffällig die jugendl iche 
Naturfarbe dauerhaft zurück. Keine 
Farbe! Unschädlich. »Endlich das Richtige", 
schreiben tausende z u f r i e d e n e Kunden. 
S i c h e r e r Er fo lg . Original-Packung 
Haar-Verjüngung mit G a r a n t i e 
DM 5,60, Prospekt gratis. Nur echt vor> 

4Orient aniHefic Abt. 3 g 439 
Wupperta l -Vohwinke l • Postfach 509 

Ostpr . (2 a l t . Pers.) such. 2—3 Z im­
mer, Küche u . e twas Nebenge l . , a. 
W u n s c h k a n n M i e t v o r a u s z a h l u n g 
er fo lgen . A n g e b . erb . u . N r . 23 977 
Das Ostpreußenblatt, A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

Schwerhörigen-Gerät 
n e u w e r t i g , noch 8 M o n a t e G a ­
rant i e , umständehalber zu v e r ­
k a u f e n (a. T e i l z ah lung ) . A n f r . 
e rb . F r . B e r t a W y s o t z k i , 2 H a m ­
b u r g 26, C a r l - P e t e r s e n - S t r . 24c. 

H o n i g 
Echte r 
he l l e r 
L i n d e n ­
blüten-
g a r . n a t u r r e i n , d ie köstl. begehr te 
Qualität, v o n H o n i g k e n n e r n bevo r ­
zugt, empfeh le preisgünst.: Pos t ­
dose 9 P f d . net to (4V» kg) , 22,50 D M , 
5 P f d . netto (2'/i kg) 13,50 D M , po r t o ­
f r e i N a c h n . R e i m e r s L a n d h . H o l ­
stenhof , A b t . 7, Q u i c k b o r n (Holst ) . 

A n R e n t n e r i n i m m o d . L a n d h a u s 
be i F r a n k f u r t ' M . möbl. Z i m m e r 
zu v e rm i e t en . A n f r a g e n erb . un t . 
N r . 23 944 Das Ostpreußenblatt, 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

H a l t ! S o n d e r a n g e b o t ! 
J u n g h e n n e n , wß. Legh . , K r e u z u n g s ­
v i e l l e g e r : 8 Wo . 3,50; 10 W o 4,—; 
12 Wo. 4.50; 14 Wo . 5,—; 18 Wo. 6,— 
D M . Blausperber, New-Hampshire 
sowie Hybriden 1,— D M m e h r . 8 Tg . 

|z. A n s . L e b . A n k . gar. Geflügel-
Brunnert, 4834 Harsewinkel 213, 
Postfach 29. Telefon 3 51, 

LIGHTREGLER 
H e l l i g k e i t nach W u n s c h ! P r o sp . f r e i 
L A V A . 3042 M u n s t e r , 11/84. 

T i s c h t e n n i s t i s c h e ab Fabrik 
enorm preisw. Gratiskatalog anfordernl 
Max Bahr, Abt. 134, Hamburg-Bramfeld 

I.Soling.Qualität 
Pausende Nadib. 

100 Stück o 0 i 0 8 m m 

lOTag« 
z.Probe 

2,90, 3,70, 4,90 
,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 

Kein Risiko, Rüdegaberecht, 30 Tage Zie l . 
A*C18KONNEX-Ver»en<ih.01denburgi.O. 
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Lr. ..eliel an der Kirche zu Lappienen wurde 
vermutlich 1702 in der Werkstatt des Königsher­
ger Bildhauers Pörtzel aus Sandslein gemeißelt. 
Professor Dr Anton Ulbrich beschrieb die­
ses Bildwerk: „Dargestellt ist die Familie des 
Erbauers der Kirche In der Mitte das Ehepaar, 
links und rechts davon deren Kinder, zwei 
männliche und zwei weibliche, die grabdenk­
malsmäßig kniend und mit getalteten Händen 
auigereiht sind; darüber, von Wolken, Strahlen 
und Engelköpien umgeben, der Name Jehova. 
Das Relief füllt der Breite nach die verfügbare 
Fläche bis zum äußersten Rande aus, ist aber im 
Verhältnis zur Architektur und der Aufstellung 
maßstäblich zu klein. Künstlerisch wird in den 
drei weiblichen Bildwerken der Flächenstil last 
vollständig gewahrt. . . 

Groß und wirkungsvoll sind die Köpfe ge­
bildet, mehr aligemein und gleichmäßig, aber 
durch die Perücke, die aulgelockerten Haare und 
den schmerzlich leidensvollen Zug um die Augen 
im Ausdruck gesteigert. Sämtliche Gestalten tra­
gen die Zeittracht, die männliche Rüstung. 
Allenthalben macht sich das äußerlich und inner­
lich zur Übertreibung geneigte Wesen jener Zeit 
iühlbar." 

(Geschichte der B i l d h a u e r k u n s t i n Ostpreußen) 

. M e i n El ternhaus" — berichtet Landsmann 
G e r u l l — „stand in Bretterhof, zwischen R a u ­
t e n b u r g und L a p p i e n e n . Abe r als ich 
etwa zehn Jahre alt war, wohnten meine Eltern 
i n Wa ldburg bei Rautenburg, zwischen Deich 
und W a l d . In Rautenburg ging ich auch in die 
Schule. 

Me ine El tern waren sehr arm. Es gab Tage, 
wo w i r wenig zu essen hatten. M e i n Stiefvater 
war Brettschneider in einer Ho lzhandlung . Die 
Arbe i t war sehr schwer, we i l dabei alles mit der 
Hand getan werden mußte. Die großen Lang­
hölzer wurden zuerst mit der A x t behauen. Dann 
wurde der Baum aufgebockt, e in M a n n stellte 
sich oben drauf und einer darunter, so zersägte 
man ihn, der Länge nach, mühsam zu Brettern. 
D ie Bezahlung war äußerst gering. Im Win te r 
gab es immer eine A n z a h l von Arbe i ts losen, die 
sich überall, wo es noch etwas zu tun gab, an­
boten und die Löhne herabdrückten. 

A n einen Winte r tag kann ich mich noch gut 
er innern. M e i n Stiefvater kam zum Mittagessen, 
aber w i r hatten nichts; da steckte er sich eine 
Pfeife an und ging wieder hungr ig zur Arbe i t . 
Abends ließ er sich zwei M a r k Vorschuß geben, 
damit gingen w i r alle über die Gi lge , nach 
Seckenburg, um Lebensmitte l zu kaufen. 

In die Schule konnte ich meistens ke in Brot 
mitnehmen, aber meine Mitschüler gaben mir 
v o n ihrem Brot ab, mitunter so v ie l , daß ich noch 
etwas nach Hause mitnehmen konnte. Es kam 
vor, daß meine Mutter mich fragte: „Hast du 
auch ein Stückchen Brot mitgebracht?" 

Der Woh ls tand der Memeln iederung ist uns 
zu einem Begriff geworden, darum fällt es uns 
schwer, solche echte Not zu begreifen. W i r müs­
sen uns aber vo r Augen halten, daß gerade in 
den neunziger Jahren ganz Ostpreußen von 
Mißernten heimgesucht war, die eine Teuerung 
zur Folge hatten Entweder herrschte große 
Dürre, oder der H imme l sandte ein Übermaß an 
Regen herab, der die Ernte verdarb. W iede rum 
ist es erfreulich zu erfahren, und entspricht der 
A r t unserer Menschen, wie hil fsbereit die M i t ­
schüler waren. 

K e i n e D r o h u n g m i t d e r P i s t o l e . . . 

W a s ze ig te das Re l i e f an der K i r c h e zu L a p p i e n e n ? 

Uber den Damm eines Deiches an der Gilge ragte die Kirche von Alt-Lappienen (Rauterskuch). 
Den vorüberfahrenden Schillern war ihre einprägsame Form vertraut. Im Achteck waren die 
weiß getünchten Wände aulgeiührt und hoben sich in wirksamem Kontrast vom Grün des 
Rasens und der sie umgebenden Baumgruppe ab. Das steile Dach wurde mit einem turmartigen 
Dachreiter gekrönt. Die ebenfalls achteckige Holzkirche in Inse im Kreis Elchniederung war der 
Lappiener Kirche nachgebildet. 

Unser Landsmann Gustav Gerull, dessen Elternhaus an der Gilge, in der Nähe von 
Rautenburg stand, sandte uns den folgenden Bericht zu, in dem er Erinnerungen aus der Zeit 
seiner Kindheit erzählt Da er bereits sein achtzigstes Lebensjahr überschritten hat sind seine 
kurzen Schilderungen aus einer Zeit geschöpft, von der die Jüngeren nur vage Vorstellungen 
haben Landsmann Gerull erwähnt u a. die in jener Gegend verbreitete Deutung des Bildwer­
kes an einem Giebei der Kirche zu AH-Lappienen. Diese ist ein Beispiel für die allmähliche 
Vermengung tatsächlicher Geschehnisse mit wundersamen Zutaten des Volksmundcs 

H o c h z e i t i m S c h l o ß R a u t e n b u r g 

„In der Mi t te der Schloßfassade führte eine 
Treppe zu einer Veranda hinauf V o n ihren 
höchsten Stufen hatte man einen schönen Aus­
blick über die Gi lge , und darüber hinaus L inks 
vom Schloß stand ein Gewächshaus, und rechts 
befand sich die Auffahrt zum Hof, sowie der 
Eingang zum Park. 

In den neunziger Jahren fand die Hochzeit des 
derzeit igen jungen Grafen K e y s e r l i n g k 
statt. Die gräfliche Fami l ie war sehr beliebt, 
darum nahm die Bevölkerung lebhaften An t e i l 
daran. Die Anfahrt der Wagen mit Hochzeits-
gästen schien ke in Ende nehmen zu wo l l en . A m 
Abend fand, zu beiden Seiten des Stromes, e in 
gewaltiges Feuerwerk statt. A n den Ufern 
drängten sich die Menschen, eine Menge, die 
nicht zu zählen war, um an dem seltenen Schau­
spie l te i lzunehmen. Ich hatte einen Platz neben 
der oben erwähnten Treppe gefunden und be­
trachtete die Hochzeitsgäste. A l s das Feuerwerk 
beendet war, bewegte sich der Zug der Hoch­
zeitsgäste, die Mus ikkape l l e voran, durch das 
Tor in den Park, wo die Feier ihren Fortgang 
nahm." 

Erfahrungsgemäß, und aus mündlicher Uber­
l ie ferung zu schließen, fand dabei auch eine 
reichliche Bewir tung der Einwohnerschaft des 
Dorfes statt, insbesondere derjenigen Menschen, 
die zum Gut in einem festen Arbeitsverhältnis 
standen. 

D a s S t o r c h e n n e s t a u f d e m 
K i r c h e n g i e b e l 

„Damals bestand Lappienen aus zwei durch 
die Gi lge getrennten Ortste i len, die durch eine 
Fähre verbunden waren. A n beiden Ufern stand 
neben der Fähre ein Gasthaus. Das Gasthaus 
am l inken Ufer war e in zweistöckiger Prachtbau 
mit he l lb lauer Fassade, die G iebe l und Erker mit 
Schnitzwerk versehen, und in der Mi t te des 
Daches hatte es eine G laskuppe l mit einer Fah­
nenstange. In einer Nacht, in der Mi t t e der neun­
ziger Jahre, brannte es ab; ich habe das Feuer 
selbst gesehen. 

Ein besonderes Ereignis war es immer für uns, 
wenn die Sz imker aus Rußland mit ihren Holz­
triften kamen. Sie trugen auch im Sommer ihre 
Schafpelze, und an den Füßen Sandalen (Parez-
chen). W e n n sie die Triften abgeliefert hatten, 
mieteten sie einen Wagen und ließen sich nach 
Groß-Brittanien fahren; dabei sangen sie v ie l ­
st immig ihre Lieder, die anzuhören waren wie 
Orge lk lang . 

Daneben gab es einen anderen Anz iehungs­
punkt für uns Jungen : das Storchennest auf der 
Sakriste i der Lappiener Kirche W e n n wir auf 
den Turm kletterten, konnten wir das Leben 
und Tre iben der Störche beobachten. Der K i r ­
chendiener L iedtke zerstörte nach ihrem Abzug 
das Nest, we i l er es unziemlich fand, doch sie 
bauten es im Frühling wieder neu. 

Uber das Relief erzählten die alten Leute eine 
merkwürdige Geschichte: Die Szene sol lte dem­
zufolge einen Grafen darstel len, der eine Pistole 
auf seine Gemahl in richtet; die K inder bitten 
ihn kniend, Gnade walten zu lassen. Es ging 
nämlich die Mär: A l s der Graf während des 
Siebenjährigen Krieges abwesend war, habe die 
Gräfin das ganze Vermögen verbraucht, um die 
Gi lge graben zu lassen, damit die Leute Arbe i t 
und Brot hatten. 

Daß der Gi lges t rom gegraben sein so l l , wie es 
die alten Leute erzählten, ist nicht von der Hand 
zu weisen, denn rech*s der G i l ge floß nämlich 
die a 11 e G i 1 g e , die aber schon im Zuwachsen 
war. Längs dieser alten G i l ge standen v ie le 
Bauernhöfe. A l s o muß doch früher die alte G i l ge 
der Hauptfiuß gewesen sein. M a n sagte auch: 
die alte G i l ge und die neue G i l ge . . ." 

Soweit die Erzählung des Landsmannes Ge ru l l . 
M i t dem Hinwe is , daß der z ieml ich gerade ge­
führte Flußlauf der G i l ge künstlich geschaffen 
wurde, hat er durchaus recht. Dies geschah je­
doch schon vor dem W i r k e n Phi l ipps von Chieze 
in der N iederung , in den Jahren 1613 bis 1616. 
Das viel fach gewundene und stark versandete 
Flußbett der „Alten G i l g e " war für die Schiff­
fahrt kaum nutzbar. Daher wurde auf der Strecke 
von S k ö p e n bis A l t -Lapp i enen e in neues 
Strombett gegraben. 

Das Dorf an der Gilgemündung 
W e r e inmal in dem abgelegenen Fischerdorf 

G i l g e gewesen ist, für den war es e in Erlebnis, 
das er nicht so bald vergessen konnte. 

Dort fließt der Gi lgest rom hindurch, einer der 
sieben Mündungsarme der Meme l . W e r mit dem 
Kre isomnibus dorthin fuhr, der war höchst an­
spruchslos. W e m es zu eng war, der durfte gleich 
aussteigen, v ie le andere warteten schon auf 

sind die Ställe. W e n n die Haffmücken in Schwär­
men tanzen, wenn sich die Sonne im Wasser 
spiegelte, wenn man das Haffwasser verspürt, 
dann kann man leicht ins Träumen kommen. 

Für die G i l ge r Schuljugend gab es jährlich im 
Sommer e in Ereignis. Sie machte e inen Aus f lug 
in die Kreisstadt L a b i a u. W a s war ihr die 
Hauptsache? Nicht das Ritterschloß mit seinem 

seinen Stehplatz. W e r mit der „Lotte" hinfuhr, 
der mußte v i e l Zeit übrighaben. In G i l ge sah man 
ein Dorf mit zwei Straßen, eine am Südufer und 
die andere am Nordufer entlang. Die Häuser 
standen auf der stromab gelegenen Seite. Sie 
waren aus Ho l z und an dem Nordufer besonders 
schmuck mit Säulen an den langen Eingängen. 
In den Stuben konnte man mit Rosen bemalte 
Schränke und Truhen sehen. Au f der anderen 
Seite der Straße am Strom standen die zu den 
Häusern gehörigen Wirtschaftsgebäude, k le ine 
Ställe für das K l e inv i eh , Geflügel, die Netze und 
anderes Fischereigerät.. . U n d am Ufer lag der 
Ke i t e lkahn . Sie waren der Stolz der Fischer. Es 
gab eigene Kahnwer f ten am Haff. Jedes Dorf 
hatte sein eigenes Abze ichen und jedes Haus 
hatte seinen eigenen lust igen W impe l . Au f der 
Straße lagen im J u l i und August lange Haufen 
von Zwiebe ln zum Austrocknen, die dann an den 
Dedcen der Stuben aufbewahrt wurden. Sie hat­
ten den gleichen Verkaufspre is wie der We izen . 
V o r den Häusern waren k le ine Gärten mit B lu ­
men. Die Stockrosen und die Sonnenblumen 
leuchteten schon von weitem. Die Kirche war 
zurückgebaut und mit e inem großen Friedhof 
umgeben. Während r ingsum nur nasser Moor ­
boden war, in dem das Gemüse prächtig gedieh, 
bestand dieser Platz aus lauter feinem Sand. 
Den hatten frühere Generat ionen mühsam auf 
Keitelkähnen herangeschafft, damit a l le Toten 
ein warmes, trockenes Bettchen haben sol lten. 

Schau dich um! Die G i l ge fließt schnell dahin. 
Au f den Rohrdächern grüßt das Zeichen der ge­
kreuzten Pferdeköpfe. W i e k l e in und windschief 

Am Gilgedamm 

bei Seckenburg. 

Links: Auf der 

Karte sind die Fluß­

läute der Alten 

Gilge und der Gilge 

skizziert 

Darunter: 

Schloß Rautenburg. 

Museum, auch nicht die großen Läden mit ihren 
Schaufenstern, sondern die E i s e n b a h n ­
s t a t i o n ! Dort warteten sie, bis e in Zug an­
kam oder abging. Daß man auf Eisenschienen 
durch die ganze We l t fahren kann , das hatten 
sie sich nicht vorste l l en können. 
Bis 1890 gab es nur einen schmalen Tre ide lweg 
neben dem Friedrichsgraben. Erst im Jahre 1930 
gelangte e in Wagen auf einer so l iden Kunst ­
straße nach Gi l ge . So erwachte hier v i e l Eigenes 
und Selbständiges. E in Kaufmann malte schöne 
Bi lder , e in Lehrer machte Gedichte. Professor 
G e r u l l i s aus Königsberg sammelte dort die 
alten Vo lks l i ede r , die Dainas, und übersetzte 
sie. E in solches L ied lautet: 

Ich g ing auf e inem Pfade 
begegnete e inem Mädchen rot und weiß. 
W o das Mädchen rot ist, da glüht sie von 

weitem, 
wo das Mädchen weiß ist, 
da ist sie kal t gegen das Anschmiegen. 
Ich sagte zu ihr Guten Morgen , 
sie gab mir nicht e in Wörtchen. 
Ich gab ihr meine weiße Hand , 
sie gab mir nicht ihr F inger le in . 
Ach Mädchen, Wal f ischle in , 
warum bist du so stolz? 

Das Relief füllte das rechteckige Feld des 
einen Giebels der Kirche zu Lappienen aus. Eine 
Inschrift im anderen Giebel berichtete, daß sie 
im Jahre 1703 fertiggestellt wurde. Den Entwurf 
hatte noch der zehn Jahre zuvor verstorbene 
Philipp von Chieze gezeichnet, der 
kniend mit zum Himmel llehenden Gebärden 
aui dem Reliet abgebildet ist. Seine Witwe — 
spätere Gräfin Truchseß-Waldburg — 
ließ die Kirche erbauen; wohl kaum hätte sie 
als Motiv Iür das Reliet, das doch als ein ehren­
des Gedenken Iür ihren ersten Gemahl bestimmt 
war, ausgerechnet einen Familienzwist gewählt. 
Vermutlich verwitterten die Formen der rech­
ten oder linken Hand der dargestellten Graten-
tigur und daher bildete sich die Volksdeutung 
um diese Szene, weil der geschichtliche Unter­
grund in Vergessenheit geraten war. 

Das Ehepaar Chieze hat sich außerordentliche 
Verdienste um die Kultivierung der Gilge-Niede-
rung erworben. Philipp von Chieze wurde in 
den Niederlanden geboren. Der Große Kurfürst 
nahm den vfelseitrgert Architekten in seinen 
Dienst. Er baute das Hauptgebäude des Pots­
damer Schlosses, leitete eine Zeitlang die Bau­
ten des Berliner Schlosses und erwies sich auch 
als tüchtiger Kulturingenieur beim Bau des 
Oder-Spree-Kanals. 

Aul eigene Kosten unternahm de Chieze die 
Trockenlegung eines weiten Bezirks an der 
Gilge. 200 Morgen versumpften Ödlandes, die 
der Große Kurfürst ihm überließ, bildeten den 
Grundstock eines später noch erweiterten Be­
sitzes, der nach seiner Gemahlin Luise Katha-
rine, geborene von Rauter, den Namen Gral­
schaft Rautenburg erhielt. 

Diese tatkräftige Frau hat das Werk des Gat­
ten nach dessen Tode fortgesetzt. Durch den Bau 
des Großen und Kleinen Friedrichsgraben schuf 
sie 1689 bis 1697 die für den Königsberger Han­
del so wichtige Wasserverbindung zwischen 
DeimelPregel und Gilgel Memclslrom-, die Pläne 
dazu stammten von ihrem ersten Gatten. 1744 
kam durch Heirat und Kaut die Graischall 
Rautenburg in den Besitz der Grafen Keyser-
1 i ng k. Der Sit/ der Grafen von Keyserlingk 
war das äußerlich bescheiden wirkende Schloß 
Rautenburg. Neben einer großen Porträtsamm­
lung enthielt es viele Erinnerungen an Friedrich 
den Großen und an Immanuel Kant, der 
einst in Rautenburg als Hauslehrer weilte und 
in dem Keyserlingkschen Palais in Königsberg 
ein stets willkommener und hoch geachteter 
Gast war. — Dieses Haus wurde später der 
Amtssitz des Kommandierenden Generals des 
I. Armeekorps. 

W e n n auf dein schönes Gesicht, 
so danke dem l ieben Gott , 
wenn auf deinen Reichtum, 
dann danke dem l ieben Vater . 

Superintendent i . R. D o s k o c i l 

Aul dem Friedhot in Lappienen sah man dieses 
kunstvolle, verschlungene Grabgitter in Form 
einer Glocke. Es war von dem damaligen Dort-
schmied in der Mitte des 18 Jahrhunderts aus 
Eisenbändern geiertigt worden: ein anschau­
liches Zeugnis für den hohen Stand des 

Schmiedehandwerks in Ostpreußen. 
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Heuer s ind es 650 Jahre her, daß die ermlän-
dische Stadt Wormd i t t ihre Handfeste erhielt , 
ein w i l lkommener Anlaß, ihrer in unserem H e i ­
matblatt zu gedenken. 

Die hohen Ufer der D r e w e n z , eines Ne­
benflusses der Passarge im südlichen Te i l des 
Kreises Braunsberg, boten chon den Bewoh­
nern früherer Ze i ten Schutz und Sicherheit. So 
nimmt es nicht wunder, daß die alten Prußen 
vor der Ankunf t des Deutschen Ordens an der 
Stelle, wo heute Wormd i t t l iegt, eine S ied lung 
hatten, von der man nicht mit Sicherheit sagen 
kann, ob sie e in Dorf oder die Burg eines Ed len 
war. 

Daß der Orden hier bereits e in ansässige 
Bevölkerung vor fand, geht aus dem Namen 
hervor, der zwei fe lsohne prußischer Herkunft 
ist Hieß doch der Ort damals W u r m e d y t e n 
oder W o r m e d y t h i n , e in Name, un. dessen 
Erklärung man sich vergebl ich bemüht hat. M a n 
hat versucht, ihn mit den W a r m i e r n , die dem 
Ermland den Namen gegeben haben, in V e r b i n ­
dung zu br ingen, doch muß gesagt werden, daß 
diese damals ihre Wohns i t z e wei ter nördlich 
entlang der Küste des F r i s d i e n Haffes hatten. 
Wormditt gehörte aber genau w ie He i l sbe rg 
zum Gau Pogesanien. D i e neuen E inwanderer 
übernahmen den prußischen Namen , deuteten 
ihn aber auf ihre We i s e . So entstand d ie Sage 
von dem L i n d w u r m , der einst i n der Gegend 
des Marktes gehaust u n d gräßliches U n h e i l über 
den Ort gebracht haben so l l , b is endl ich e in 
kühner Ritter ihn zur Strecke brachte. A l s e in 
Bauer das tote Unt i e r da l iegen sah, erhielt er 
auf seine Frage, was das sei, die An twor t 
„Worm dit dat", und so ist Wormd i t t zu seinem 
Namen gekommen. 

M a n g ing noch e inen Schritt weiter. M a n 
nahm den Drachen der Sage sogar i n das 
S t a d t w a p p e n auf. Das älteste S iege l der 
Stadt von 1388 zeigt bereits e inen L i n d w u r m , 
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Das Lindwurm-Wappen der Stadt. 

der sich in den Schwanz beißt. Später gab man 
ihm eine etwas andere Form. N u n zeigte das 
Wappen auf grünem Rasen e inen kra l l enbe­
wehrten Drachen, der züngelnd mit gespreizten 
Flügeln zu se inem ger inge l ten Schwanz zurück­
blickt. Eine drohende Sprache führte das W a p ­
pen, und dabei waren die Wormd i t t e r doch 
friedliche Menschen. 

V o n S c h l e s i e r n b e s i e d e l t 

Wann die G r ü n d u n g der Stadt Wormd i t t 
erfolgt ist, läßt sich nicht genau feststellen. Je ­
denfalls ist sie 1308 zum ersten M a l e als Sied­
lung belegt. Die Bes ied lung des Ermlandes, die 
unter dem Bischof He inr i ch I. F l eming den Kü­
stenstrich und das Passargetal erfaßt hatte, 
drang unter dem fo lgenden Bischof E b e r h a r d 
v o n N e i s s e (1301—1326) in das mitt lere E rm­
land vor und führte zur Gründung der Städte 
Hei lsberg und Wormd i t t . M i t e iniger Sicherheit 
nimmt man das Jahr 1312 als den Ze i tpunkt der 
Ver le ihung der Handfeste an. Der Lokator , der 
die Bes ied lung der Stadt leitete, hieß W i l ­
h e l m und stammt gleich dem Bischof aus 
Schlesien M a n hält ihn für e inen Ve rwand t en 
des Bischofs Natürlich warb der Lokator die 
neuen Siedler unter seinen Ve rwand t en und 
Bekannten, a lso se inen Landsleuten. So erklärt 
es sich, daß Wormd i t t von Schlesiern besiedelt 
wurde und die Bevölkerung den mitteldeutschen 
Dialekt, das sogenannte „Breslauisch", sprach, 
während die unter Bischof He inr i ch I. besiedel­
ten Gebiete entsprechend ihrer Herkunf t N ie ­
derdeutsch, das sogenannte „Käslauisch", spra­
chen Die Sprachgrenze, die mitten durch das 
zwischen Wormdi t t und Mehlsack gelegene 
Kirchspiel H e i n r i k a u ging, hatte sich bis in 
unsere Zeit e rha l ten 

D i e „ L a u b e n " a m M a r k t p l a t z 

Die An lage der Stadt erfolgte nach dem im 
Ordensland üblichen Grundriß, das heißt, man 
teilte die neue S i ed lung in rechteckige Blocks 
auf, in der M i t t e sparte man einen großen vier­
eckigen Platz für den M a r k t aus, auf dem das 
Rathaus zu stehen kam. D ie Kirche wurde am 
Rande der Stadt errichtet, wo sie dem lärmen­
den V e r k e h r entrückt war und gleichzeit ig ihre 
Aufgabe als starke Ver te id igungsbast ion er­
füllte. D ie G i t t e rs t ruktur der Stadt wurde aller­
dings nicht so starr durchgeführt, daß nun ein 
genaues Rechteck entstand, man paßte sich den 
Bodengegebenheiten an und nahm vor al lem 
auf die Verteidigungsmöglichkeit Rucksicht 
A l l e Ordensstädte s ind nach dem gleichen 
Grundgedanken errichtet, doch gleicht keine 
vo l l kommen der anderen. 

Daß Wormd i t t s neue Bürger aus den, mittel­
deutschen Raum kamen, künden auch die „Lau­
ben" die ursprünglich a l le Häuser um den 
Mark t herum aufwiesen. In den schattigen Gan -

Rathaus 

und 

Laubenhäuser 
am Markt 

Fo t o : M a r b u r g 

gen hinter den starken A r k a d e n spielte sich in 
früheren Ze i ten e in gemütliches Leben ab, das 
den nachbarl ichen Zusammenhalt begünstigte, 
später nahm das dahinter l iegende Erdgeschoß 
meist Läden auf. Einst hatte jedes der am Mark t 
l iegenden Giebelhäuser eine solche Laube auf­
zuweisen. A l s starke Brände im 19. Jahrhundert 
mehrfach große Lücken in die Fronten rissen, 
baute man die Häuser vielfach nicht mehr in 
der al ten Fo rm auf, sondern zog die Vorder ­
wände bis zur Erde hinunter. Auch wurden die 

Häuser nicht mehr als Giebelhäuser aufgebaut, 
so daß die Einhei t l ichkei t des Marktp latzes sehr 
darunter l i tt . Später aber kehrte man wieder 
zu der ursprünglichen Form zurück, da die 
Obr igke i t darauf bestand, daß bei Neubauten 
wieder Lauben errichtet wurden. So kam es, daß 
Wormdi t t von al len ermländischen Städten die 
meisten Häuser dieser Bauform aufwies. V o n 
ihnen g ing ein Te i l i n seiner Entstehung auf das 
17. und 18. Jahrhundert zurück, andere gehörten 
dem 19. Jahrhundert an. 

Die Burg - einst bischöfliche Residenz 
Fast immer wurde bei der Gründung der 

Städte im alten Ordens land auch eine B u r g 
errichtet. Wormd i t t machte davon keine Aus ­
nahme. Der Gründer der Stadt, Bischof Eberhard, 
nahm gleichzeit ig den Bau einer solchen in A n ­
griff. Im Nordwesten der Stadt, durch eine 
Schleife der Drewenz gesichert, schuf man eine 
An lage , die aus zwe i mehrgeschossigen Flü­
geln bestand, während die übrigen Seiten nur 
durch M a u e r n gesichert waren. A n sie schlössen 
sich die Wirtschaftsgebäude an. Der an der Süd­
westecke gelegene Turm, aus dessen Fenstern 
man rechtzeitig herannahende Feinde be­
obachten konnte, wies starke Kellergewölbe 
auf, die zur Speicherung von Munitionsvorräten 
dienten. Die Burg muß e in stattlicher Bau ge­
wesen sein, der v ie le Räume aufwies. In den 
Jahren v on 1341—1349 durfte sie sogar dem 

Bischof H e r m a n n v o n P r a g als Wohns i t z 
dienen, wodurch Wormdi t t für diese Zeit die 
Ehre hatte, Residenzstadt des Ermlandes zu sein. 
Der Bischof richtete auf dem Schloß auch eine 
Schule ein, die nachweisl ich bereits im Jahre 
1343 bestand und ausschließlich für Hofjunker, 
darunter auch Stammprußen, bestimmt war. 
Zumeist wohnte in dem Schloß nur der Burg­
graf, e in bischöflicher Beamter, die Bischöfe 
selbst benutzten es nur auf ihrer Durchreise. 

Die kriegerischen W i r r e n der folgenden Jahr­
hunderte setzten dem Gebäude arg zu. Z u Be­
ginn des Städtekrieges, im Jahre 1454, wandten 
sich die Wormdi t te r Bürger gegen ihren Bischof, 
zogen vor das Schloß, erstürmten und plün­
derten es. W e n n es auch wieder zu einer Ver ­
söhnung der Bürger mit dem Bischof kam, die 
dem Bau zugefügten Schäden wurden zunächst 

In Wäldern des Ermlandes 
Im ermländischen W a l d e gab es immer etwas 

zu sehen und zu hören, wenn man A u g e n und 
O h r e n offen hie l t und mit dem laut losen Schritt 
der Jägersleute vorsicht ig dahinging, unter 
deren Füßen kaum e inmal e in Ästchen knackte 
auf den weichen, mit Tannennadeln bedeckten 
Wegen . Da schwirrten im Unterholz alte und 
junge Vögelchen oder schwangen sich singend 
v o n As t zu Ast , die schlagenden F inken und die 
v ie l s t immigen Drosseln, die z irpenden Me isen 
und die schlanken Grasmücken, der flötende 
P i ro l mit seinem regenkündenden Gileo-Bülow-
Ruf und der scheltend krächzend davonfl iegende 
Eichelhäher, der die Tiere des Waldes vor dem 
schleichenden Menschen warnte. Possierl ich und 
flink huschten die Eichkätzchen jagend durch die 
Bäume und tuckten und schnurrten; mit großen 
dunk len A u g e n musterten sie vom sicheren Ast 
die langsamen Menschle in , neugier ig und doch 
stets bereit, mit wei ten Sprüngen und bl itz­
schnellem K l immen und Kre isen um die Baum­
stämme sich in Sicherheit zu bringen. Biswei len 
verr ieten nur rieselnde Deckblättchen von Tan­
nenzapfen oder deren abgeworfene Spindeln, 
daß oben e in Eichhörnchen seine Mahlze i t hielt. 
Lockend k lang das „Ru—ru—ku" der W i l d ­
tauben; i rgendwo klopfte es im Holze, und wenn 
man vorsichtig lauschend spähte, erblickte man 

w o h l e inen Buntspecht mit seinem schwarz­
weißen Federk le id und dem roten Schopf, wie 
er dicht am Stamm auf den gespreizten Schwanz 
gestemmt mit gewalt igen Schlägen seines Ge­
nickes den starken Schnabel in das morsche 
Ho l z trieb und das dar in mahlende Gewürm 
herausholte. M i t raschem „glöck—glöck—glöck 
—glöck" flog er dann davon. Hatte man Glück, 
so war es gar ein mittelgroßer Grünspecht mit 
seinem farbenprächtigen Gefieder oder e in gro­
ßer Schwarzspecht mit schwarzem Gewand und 
rotem Kopfputz, der mit käckerndem lauten 
Ruf abging. 

Ubera l l führten Wi ldwechse l durch den Wa ld , 
und hier und da stieß man auf geschützte Rau­
fen, in denen im Win t e r die Rehe gefüttert wur­
den. In der Schonzeit waren sie nicht scheu und 
hatten vor Wagen keine Furcht. Sie wechselten 
ohne sonderliche Hast vor ihnen über die 
Chaussee oder b l ieben am Wa ldrande mit gro­
ßen fragenden Augen stehen; der Fußgänger 
bekam meist nur ihre weißen Spiegel zu sehen 
oder hörte sie oft schreckend davonpoltern. Ge­
legentlich huschte auch woh l e in Fuchs mit spit­
zer Schnauze und buschiger Rute über eine 
Schneise. Im Sommer traf man auf alte Leute 
oder Kinder , die Beeren al ler A r t sammelten 
und durch Übung es zu erstaunlicher F ix igke i t 

Blick aui die Stadt. In der Mitte des Bildes di e Kirche. 

nicht beseitigt Bischof R u d n i c k i (1604—1621) 
veranlaßte umfangreiche Wiederherste l lungs­
arbeiten, aber die Eroberung durch den Schwe­
denkönig Gustav Ado l f am 19. Oktober 1627 
vernichtete wieder vieles. Erst e in Jahrhundert 
später feierte das Schloß eine neue Aufer­
stehung. Die Bischöfe Potocki (1711—1724) und 
Szembek (1724—1740) ließen es wieder ausbauen, 
doch dann folgte eine neue Verfal lsze i t . 1806 
wurde der größte Te i l des Gebäudes abge­
brochen, um Ziege l für die Errichtung anderer 
Bauten zu gewinnen, und zu unserer Zeit kün­
deten nur noch klägliche Reste von Kellerräu­
men unter dem ehemaligen nordwestl ichen Flü­
gel und Grundmauern vom nordöstlichen Flü­
gel, daß hier einst ein Schloß gestanden hatte. 
Ledigl ich der Name der S c h l o ß s t r a ß e 
hielt das Andenken an die ehemalige Zeit wach. 
Au f dem Gelände der einstigen Burg führte man 
einen roten Z iege lbau von wenig schönem 
Äußeren auf, der die Knaben- und Mädchen­
schule der Stadt aufnahm. 

V o n fünfzig Jahren, am 3. J u l i 1912, begingen 
die Wormdi t te r den großen Tag ihres 600jäh-
rigen Bestehens. E in treuer Sohn der Stadt, der 
1949 zu Heide in Ho ls te in verstorbene Studien­
rat F r a n z B u c h h o l z , hatte eine Festschrift, 
„Bilder aus Wormdi t ts Vergangenhei t " verfaßt, 
in der er in l iebevo l ler We ise die Schicksale 
seiner Vaterstadt im Laufe der Jahrhunderte 
schilderte. M i t Wehmut werden die alten W o r m ­
ditter an jenen Tag zurückdenken. G. M . 

dar in gebracht hatten. M a n traf die erfrischen­
den Früchte schon an den Chausseen und i n 
den Straßengräben, und mancher Wanderer er­
quickte sich an ihnen, wenn die Sonne heiß 
brannte und ke in Lüftchen sich regte. Wunder ­
vo l le Schmetterlinge flogen in irrendem F lug 
schwankend über der Chaussee, Bläulinge und 
Bräunlinge und Schil lerfalter, Füchse und Per l ­
mutterfalter, auch Schwalbenschwänze und der 
dunkelsamtene, gelbgerandete Trauermantel . 

Noch lohnender war das Sammeln in den e in­
gezäunten Pflanzgärten, die aber nur der För­
ster und seine Angehörigen betreten durften. 
H i e r gediehen besonders auch Himbeeren mit 
ihren zwar k le inen, aber hocharomatischen 
Früchten, die wie die Erdbeeren köstlichsten 
Saft ergaben. Blaubeeren standen in ganzen Fe l ­
dern beisammen, wie Glöckchen hingen die 
Früchte an den Zwe igen ; ba ld war e in Eimer 
vollgepflückt, und trotzdem waren auch M u n d , 
Zunge und Zähne noch so echt b lau gefärbt, daß 
Putzen und Scheuern erst nach mehrfacher W i e ­
derholung e inigen Erfo lg hatte. Doch was machte 
auch schon die blaue Farbe aus! 

Gegen den Herbst h in , wenn das He idekraut 
schon die Wegränder violett färbte, kam die 
Zeit der Pi lze ; nach warmem Regen schössen sie 
„wie P i l ze " aus der Erde, und ohne große Mühe 
konnte man Taschen oder Körbe v o l l Gelböhr-
chen (auch Pfifferlinge genannt), Ste inpi lzen, 
Re izkern, B i rkenp i l zen und Champignons he im­
bringen. M a n mußte sich aber auskennen; U n ­
kundige erlagen leicht dem verführerischen Reiz 
der prachtvol l roten Fl iegenpi lze mit ihren 
Sahnespritzern oder der Versuchung der gro­
ßen Satanspilze oder der argen Täuschung des 
bösen Knollenblätterschwamms. Die hohe weiße 
St inkmorchel kündigte sich schon von fern 
durch ihren widerl ichen Geruch an, und nie­
mand bekam Lust, sie zu schneiden. 

Und was konnte man für herrliche Blumen im 
Walde finden! Im Frühjahr entfaltete der unter 
Naturschutz stehende, giftige Seidelbast seine 
blauroten Blüten an noch blatt losen Stielen, und 
im Herbst standen auf den Wiesen die zarten, 
hel lv io let ten Herbstzei t losen in giftiger Ver ­
schämtheit. Im Sommer aber fanden sich in 
Mengen die hohen, großblütigen Glockenblu­
men, sonst eine Seltenheit und im Wa lde bei 
W a r n i c k e n an der Ostsee unter Natur­
schutz gestellt. Selbst d k hoheitsvol le Türken­
bundl i l ie prangte mit ihren hängenden blau- bis 
braunroten Blüten, aus deren zurückgeboqenen 
Blumenblättern sich die Staubgefäße und der 
Stempel vo l l Kraft und Lebenslust herausreck­
ten. Verbunden mit den zarten Waldgräsern, 
vor al lem dem Zittergras mit seinen an feinen 
Fäden schwankenden, länglich runden Ährchen 
ergaben sich wunderbare StrSnße 

A r n o l d G r u n w a l d 
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14. Juni : Neidenburg. Bezirkstreffen in Hannovei 
Im Kurhaus Limmerbrunnen. 
Bartenstein. Haupttreffen In der Patenstadt Nien­
burg (Weser) 
Schloßberg: Haupttreffen In Winsen (Luhe). 

30. Juni/1 Jul i : Insterburg. Haupttreffen in Krefelo 
Im Stadtwaldhaus 
Seestadt Pillau. Haupttreffen In der Patenstadl 
Eckernförde. 

1. Jul i : Ebenrode. Kreistreffen in Essen-Steele tm 
Stadtgartensaalbau. 
Johannisburg, Haupttreffen In Hamburg im Win-
terhuder Fährhaus 
Osterode, Kreistreffen mit zehnjährigem Paten­
schaftsjubiläum in der Patenstadt Osterode 
(Harz). 

8. Ju l i : Orteisburg, Kreistreffen in Essen Städti­
scher Saalbau. 
Pr.-Eylau, Haupttreffen In Hamburg in der Gast­
stätte Gewerkschaftshaus. 

15. Ju l i : Rastenburg. Haupttreffen In der Patenstadl 
Wesel. 
Osterode, Kreistreffen in Herne im Kolplnghaus 

22. Ju l i : Pr.-Holland. Kreistreffen in Hagen im 
Parkhaus. 

18./29. Ju l i : Gumblnnen. Haupttreffen in der Paten­
stadt Bielefeld 
Helligenbeil, Haupttreffen In der Patenkreisstadt 
Burgdorf. 

29. Juli , Lablau. Haupttreffen in Hamburg. 
Angerapp, Kreistreffen in Hamburg. 

4W5. August: Lyck. Haupttreffen in dei Patenstadt 
Hagen. 

1. August: Memel, Heydekrug und Pogegen, Haupt­
treffen In Hannover tm Kurhaus Limmerbrun­
nen. 
Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit und Elchniederung, ge­
meinsames Treffen in Hannover im Wülfeler 
Bier garten. 

12. August: Johannisburg. Haupttreffen in Hanno­
ver. 
Elchniederung, Kreistreffen In Lübeck im Lokal 
Muuß. Israelsdorf. 

18. /19. August: Wehlau, Haupttreffen am Amtssitz 
des Patenkreises in Syke. 

19. August: Angerapp. Kreistreffen In Hannover. 
25. August: Neidenburg, Jahresversammlung und 

Kreistag in Bochum im Bundesbahnhotel. 
96. August: Orteisburg, Kreistreffen in Hannover in 

den Casir Gaststätten 
Pr.-Holland. Kreistreffen in Hannover im Kur­
haus Limmerbrunnen 
Lotzen, Kreistreffen in Essen im Städtischen 
Saalbau. 

2. September: Ebenrode, Kreistreffen in Hamburg. 
Gumblnnen, Kreistreffen in Göttingen 
Insterburg, Kreistreffen in Hamburg in der 
Mensa. 
Johannisburg, Kreistreffen in Dortmund in den 
Reinoldi-Gaststätten. 
Mohrungen, Kreistreffen in Hannover. 
Schloßberg (Pillkallen), Kreistreffen in Göttin­
gen . 
Braunsberg, Kreistreffen mit 650-Jahr-Feier der 
Städte Mehlsack und Wormditt in der Patenstadt 
Münster (Westf). 

15./16. September, Königsberg-Stadt, Treffen zum 
zehnjährigen Bestehen der Patenschaft in der 
Patenstadt Duisburg. 

23. September: Gumblnnen, Kreistreffen in Ham­
b u r g . 

30. September: Ebenrode, Kreistreffen In Hannover. 
Heilsberg, Haupttreffen in Köln im Gasthaus 
„Flora". 

Treffen der Ermländer in München 
am 1. Juli , 9 Uhr, im St.-Wolfgangs-Heim (St.-Wolf-
gangs-PIatz 3> in München-Ost. Es spricht der erm-
ländische Kapitularvikar Hoppe. 

SAMLÄNDER UND N A T A N G E R ! 
A m 15. Jul i findet in Essen-Steele Im Stadtgarten-

Saalbau ein gemeinschaftliches Treffen der Heimat­
kreise Königsberg-Land, Fischhausen, Labiau und 
Pr. -Eylau statt. Zu dieser Wiedersehensfeier wer­
den alle ehemaligen Bewohner dieser Kreise, die 
jetzt in Nordrhein-Westfalen wohnen, herzlich ein­
geladen. Die unterzeichneten Kreisvertreter wer­
den anwesend sein. Die Gaststätte ist ab 9 Uhr ge­
öffnet. Um 11.30 Uhr Heimatgedenkstunde! Sie wird 
ein Treuebekenntnis für unsere Heimat sein. Wir 
würden uns freuen, wenn zu diesem Treuebekennt­
nis recht viele Landsleute erscheinen. Nach der 
Heimatgedenkstunde zwangloses Mittagessen. Ab 
14 Uhr Unterhaltungs- und Tanzmusik. Alle Ost­
preußen sind herzlich willkommen. 

Die Kreisvertreter: 
Teichert Lukas Gernhöfer von Eiern 

A n g e r a p p 
Das Hauptkreistreffen in Mettmann am 19. und 20. 

Mai hat bei sehr guter Beteiligung und gutem Wet­
ter stattgefunden. Nach meiner Rückkehr aus dem 
Urlaub werde ich darüber berichten. — Heute 
möchte ich auf die weiteren Treffen hinweisen. Z u ­
nächst findet das nächste Treffen in Hamburg am 
29. Juli wie im vergangenen Jahr im Restaurant 
„Feldeck" statt. Das Lokal ist ab 9.30 Uhr geöffnet. 
Der nächste Termin ist der 19. August für das Tref­
fen in Hannover in der Gaststätte „Schloßwende". 
Auch dieses Lokal ist ab 9.30 Uhr geöffnet. Das letzte 
Treffen dieses Jahres ist am 16. September in Stutt­
gart, nachdem es einem Landsmann gelungen ist, 
ein geeignetes Lokal für uns zu beschaffen. — Ich 
hoffe, daß auch diese Treffen in Anbetracht der 
Lage noch besser besucht sein werden als in den 
letzten Jahren. Näheres über diese Treffen gebe 
ich vorher noch bekannt. 

Wilhelm Haegert, Kreisvertreter 
4 Düsseldorf-Nord, Zaberner Straße 42 

A l l e n s t e i n - S t a d t 
Meine lieben Allensteiner! Der langerwartete Bi ld ­

band Allenstein erscheint im Juli. Es hat eine Reihe 
von Schwierigkeiten gegeben, doch sie ist in ­
zwischen gelöst. Ich danke allen recht herzlich, die 
uns Fotos eingeschickt haben. Welche Anforderun­
gen heute ein Verlag stellen muß, erseht ihr aus 
der Tatsache, daß von etwa 600 mit eingesandten 
Fotos nur sieben verwendet werden konnten. Die 
Farbaufnahmen waren leider alle unbrauchbar. Im 
letzten Augenblick haben sich uns Quellen geöffnet, 
und der Verlag entwickelte Ideen und machte Vor ­
schläge, die nun einen ausgezeichneten Band garan­
tieren. Auch der Text, der ja in drei Sprachen vor­
angestellt wird, war nicht so einfach abzufassen. 
Zwölf Personen arbeiteten daran. Auch das erfor­
derte Mühe und Geduld. Letztlich noch Dank den 
Graphikern, die den Band gestalteten und ru einem 
kleinen Kunstwerk machten! Nun, Ihr werdet es 
sehen. Aber die größte Schwierigkeit bereiteten 
wiederum die steigenden Preise. Innerhalb der zwei 
Jahre, die wir an diesem Band arbeiteten, stiegen 
die Preise für Material und Löhne mehr als einmal. 
Dennoch konnte wir bis zum letzten Augenblick den 
Preis halten, den wir Euch vorgeschlagen haben, 
und diesen auch für die ersten Nachbestellungen 
sichern. Der Bildband kostet frei Haus 4,80 DM. Er 
wird denen, die ihn bestellt haben, direkt vom Ver­
lag im Juli mit einer Zahlkarte zugeschickt. Wir 
bitten recht herzlich, diese Zahlkarte nach Empfang 
des Bandes zu begleichen, Mahnkosten sind näm­
lich nicht einkalkuliert. Habt bitte Verständnis für 
eine prompte Erledigung. Und zur Nachbestellung 
nun: Ihr könnt soviel Bände, wie Ihr braucht oder 
verschenken wollt, nachbestellen. Und zwar bleibt 
der Preis nach Erscheinen einen Monat lang bei 
4,80 DM. Doch bitte ich, die Nachbestellungen ent­
weder an die Geschäftsstelle der Stadt Allenstein 
(Gelsenkirchen. Dickampstraße 13) oder aber an 
meine Anschrift zu richten. Nur wir können Euch 
dafür garantieren, daß Ihr den Band noch zum 
Preis von 4,80 DM erhaltet. Ein Wort nun an die 
Einsender von Bildern: Bitte, habt noch ein wenig 
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Geduld mit der Rücksendung. Die größte Zahl der 
Fotos ist zurückgeschickt worden. Andere aber war­
ten noch immer. Nun, wir haben hier alle Bilder, 
die nicht in den Bildband hineinkommen konnten, 
aber für einigermaßen gut befunden wurden, ge­
sammelt und wollen sie auf Filmen festhalten. Das 
geschieht bereits. Es ist möglich, daß wir zu einem 
späteren Zeitpunkt einen umfangreichen Bildband 
Alienstein gestalten können, vor allem aber haben 
wir vor, unsere Treudankstube noch mehr zu er­
weitern und um eine ganze Reihe Bilder zu berei­
chern. Um nun später keinen neuen Aufruf an Euch 
richten zu müssen, um also Zeit und Geld zu sparen, 
halten wir die Bilder auf Filmen fest. Habt bitte 
Verständnis dafür, daß unser Fotoreferent für diese 
Arbeit ein wenig Zeit braucht. Bei mir liegen sonst 
keine Fotos mehr, sie sind entweder zurückgesandt 
oder zur Filmaufnahme nach Hamburg geschickt 
worden. Sie kommen von dort zurück, so schnell es 
geht! Eine letzte Bitte: merkt in Eurem Kalender 
den letzten Sonnabend und Sonntag im September für 
unser Jahreshaupttreffen in Gelsenkirchen vor. Und 
nun wünsche ich Euch schöne Ferien und eine gute 
Erholung. In heimatlicher Verbundenheit Euer 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter i. V. 
Bad Godesberg, Zeppelinstraße 57 

Bar t ens t e in 
Heimatstube in Nienburg (Weser) 

Meine lieben Bartensteiner! Unsere Heimatstube 
im Nienburger Museum ist nun mit drei Schau­
vitrinen, einem runden Tisch und vier Stühlen aus­
gestattet. Sie ist recht klein, aber ganz gemütlich. 
Einiges liegt schon zur Ansicht aus. Aber das ist 
nur der Anfang unserer Sammlung. Jeder Ort un­
seres schönen Kreises soll dort im Bild oder in einer 
Schrift zu finden sein. Darum bitte ich Sie alle, 
Fotografien Ihres Heimatortes zum Treffen in Nien­
burg (Weser) am 24. Juni mitzubringen. Ich werde 
Reproduktionen anfertigen lassen und Ihnen Ihr 
Bi ld schnellstens zurückschicken. Von den markan­
testen Orten will ich einen Bildfries für eine Wand 
zusammenstellen und die anderen Bilder in Foto­
mappen sammeln. Bitte bringen Sie auch noch an­
dere Erinnerungsstücke und Berichte mit. Sehen Sie 
sich unsere Heimatstube und bei der Gelegenheit 
auch das sehr interessante Museum an. Auf Wieder­
sehen in Nienburg! Mitteilungen und Anfragen zur 
Heimatstube nimmt entgegen- Dora Jandt in 3033 
Schwarmstedt, Ostdeutscher Weg. 

Ehemaliges Grenadier-Regiment 44 
In Verbindung mit dem Hauptkreistreffen der 

Bartensteiner in der Patenstadt Nienburg (Weser) 
findet am 23. Juni im dortigen Parkhaus ein Kame­
radschaftsabend der ehemaligen Angehörigen des 
Grenadier-Regiments 44 statt. Die 44er erreichen den 
Treffpunkt in einer Sternfahrt aus allen Teilen der 
Bundesrepublik. Der erste und der letzte Komman­
deur des Regiments werden zugegen sein. Eine Aus­
stellung und ein Lichtbildervortrag werden das 
Treffen beleben. Die DRK-Suchbildlisten des Regi­
ments liegen aus. Der Abend und besonders der 
Sonntag sind dem Zusammensein mit den Ostpreu­
ßen der ehemaligen Garnison gewidmet. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreistreffen am 1. Juli 

Beim Heimatkreistreffen am Sonntag, I. Juli , im 
Stadtgartensaalbau in Essen-Steele wird Landsmann 
Dietrich v. Lenski aus Kattenau um 11.30 Uhr den 
Lichtbildervortrag „Die ostpreußische Pferdezucht 
— einst und jetzt" halten. Im vergangenen Jahre 
fand dieser Vortrag großes Interesse, wurde mit 
viel Beifall aufgenommen. Ich bitte daher meine 
Landsleute um vollzähliges Erscheinen in Essen. Ab 
14 Uhr Tanzmusik und geselliges Beisammensein. 

Rudolf de la Chaux, Kreisvertreter 
6200 Wiesbaden, Sonnenberger Straße 67 

E l c h n i e d e r u n g 
Sterbegeldversicherung 

Bei unserer Kreisgemeinschaft gehen laufend A n ­
fragen ein, ob noch Anträge zu der Kollektiv-
Sterbegeldversicherung angenommen werden. Hier­
zu teilt uns die Versicherungsgesellschaft, die uns 
die Versendung unseres Rundbriefes durch ihre 
weitgehende Unterstützung überhaupt erst ermög­
licht hat, mit, daß noch Anmeldungen durch die 
Kreisgemeinschaft jederzeit erfolgen können! Wer 
also noch dafür Interesse hat, schreibt uns um­
gehend. Es wurde uns mitgeteilt, daß nach Zahlung 
des 1. Monatsbeitrages leider bereits in zwei Fällen 
Todesfälle eingetreten und die Sterbegeldbeträge 
sofort in voller Höhe ausgezahlt worden sind. Die 
Aufnahme in die Versicherung kann ohne ärztliche 
Untersuchung bis zum 90. Lebensjahre erfolgen. 

Ich bitte immer wieder, unseren Rundbrief 1961/62 
und die Berichte im Ostpreußenblatt genau durch­
zulesen und uns in unserer Arbeit doch tatkräftig 
zu unterstützen. Für die Herausgabe unseres Hei ­
matbuches brauchen wir Ihre Unterstützung in jeder 
Form. Senden Sie die ausgefüllte Zahlkarte an die 
Kreisgemeinschaft Elchniederung in Nordhorn, Post­
scheckkonto 231 00 Hannover. 

Suchanschriften 
Klocken: Langner, Elsbeth; Beyer, Albert und Fa ­

milie; Dunkel, Anna; Gerull. Rudolf und Erich: Ga -
wehn, Wilhelm und Monika: Henneberg; Jakobeit, 
Edith; Kleibsties, Gertrud und Familie; Krol l . Ed ­
win und Herbert: Mäding. Lothar und Siegfried; 
Mitzkat, Werner; Müller, Ulrich und Helmut; Ner­
iich; Pucknat, Kurt und Annelore: Riegel, Giesela; 
Tautor, Gustav, Erna und Helmut: Wittenberg, 
Eduard und Irmgard. — Kol im. Linkuhnen: Kröh-
nert, Frieda, Erika und Ursula; Monien, Otto; 
Schulz, Heinz. — Kol Im. Schnecken: Grigull mit Fa ­
milie; Naujeck, Johanna und Ella; Negraszus, Her­
mann; Peter, Johanna und Walter. — Kripfelde: 
Gross, Irmgard; Mallwitz, Charlotte; Pachaly, Adel ­
heid; Kryszan, Gustav mit Familie; Lagies, Ella und 
Manfred; Neumann, Frieda und Erna: Prepens, Ida 
und Adalbert; Seidenberg, Ida und Harry. — Kur ­
renberg: Bannawitz, Gertrud: Kuhnke. Günter; Ka l -
kenings, Otto; Luckau, Artur; Matzeit, Ferdinand; 
Pauliks, Helmut und Hella; Wegner, Paul; Waid-
schies, Martha. — Kurwensee: Rimkus, Gertrud; 
Pauls, Harry und Werner. — Küssen borg: Engelke, 
Kurt ; Lippke, Egon; Sallowski. Ruth; Willuweit, 
Anna; Engelke, Helene; Slemund, Gerda. — Laken­
dorf: Bohnke. Ida; Bohnke, Margarete. Edith und 
Irma; Cornelsen, Maria und Bruno; Klein, Hilde­
gard und Gerhard; Maeding. Anna; Kraft, Christel: 
Holzmann, Klara; Langer, Hilde; Topeit, Siegfried. 
— Leidwarren: Jaenicke, Günter; Liedtke, Bernd; 

Zagolski, Horst. - Lessen: Matzik, £ritz, Lange, 
Christel; Reidies, Fritz. — Lindendorf: Behnke, Ehe­
frau mit Familie; Stanscheit, Erna; Naujoks, Otto, 
Schukies, Käthe; Mallunat, Werner, Ullrich, David 
und Eva. — Lindental: Barowski, Helene und Tho­
mas: Baumgart. Vera; Bernotat. Bernotat, Berta und 
Ida; Böhnke, Kurt ; Melenk, Vera; Kallwelt, Gerda; 
Dommasch, Gerhard; Frank, Horst; Frank, Meta, 
Schneider, Helene; Bieler, Horst: Heibel, Emilie und 
Herbert; Katzkl, Fritz; Kielies, Gertrud; Matzke, 
Emma; Schwarz, Gertrud; Lopschat. Heinz: Lenz, 
Erna; Ruddies, Elfrieda: Neumann, Inge: Sakautzki, 
Alfred; Knöfel, Hedwig: Schäwel, Anni ; Krise. Wal­
traut; Schräder, Ursela; Riedt, Gertrud; Schulz, 
Gerda; Stegat, Ernst und Heinz; Krieger, Hildegard; 
Bosch, Kurt und Horst; Kiutra. Lieselotte; Sudau, 
Rosemarie; Vogel, Helmut; Westphal, Alfred: Tay ­
lor,, Gisela; Kliewer. Max, Fritz und Manfred. — 
Lischau: Boeck, Amanda: Gabriel, Elfrieda; Mesch-
kuleit, Paula; Melenk. Helene; Zehrt. Berta. 

Otto Buskies, Kreisvertreter 
Hannover, Werderstraße 5 

F i s chhausen 
Unser Hauptkreistreffen In Pinneberg 

Die Kreisausschußsitzung des Kreises Fischhausen 
am 2. Juni fand im neuerbauten und schön ausge-
gestalteten Sitzungssaal der Patenkreisstadt Pinne­
berg statt. Sie stand im Zeichen herzlicher Verbun­
denheit. Anwesend waren Kreispräsident Dr. Harms, 
der stellvertretende Landrat Chili , der Vorsitzende 
des Kreiskulturausschusses Hornig, Stadtrat Meier 
sowie Mitglieder der Kreisverwaltung und des Ma ­
gistrats. Kreispräsident Dr. Harms eröffnete mit 
einer Begrüßungsansprache, wobei er bekanntgab, 
daß Landrat Schinkel, der maßgeblich an der Ent­
stehung der Patenschaft vor mehr als zehn Jahren 
beteiligt war, ausgeschieden ist. Kreisvertreter L u ­
kas dankte dem Kreis Pinneberg für die jahrelange 
Unterstützung und sprach die Bitte aus, das bisher 
geübte Wohlwollen der Kreisgemeinschaft auch wei­
terhin zu erhalten. Besonders am Herzen lag ihm 
die Einrichtung einer Fischhausener Heimatstube, 
in der die von Landsmann Sommer aus der Burg 
Lochstädt geretteten und auch in jahrelanger A r ­
beit zusammengetragenen Dokumente, Bilder und 
Unterlagen im Schutz des Patenkreises eine würdige 
Heimstatt finden könnten. Dieses Heimatarchiv 
würde besonders der Jugend ein anschauliches Bi ld 
ihrer engeren Heimat vermitteln. Es müßte Mittel­
punkt und Treffpunkt der ganzen Kreisgemeinschaft 
sein. In Vertretung des erkrankten Geschäftsführers, 
Sommer, erstattete er den Jahres- und Arbeits­
bericht. Besonders anerkennende Worte fand er für 
die von Landsmann Sommer geleistete Arbeit. Mit 
einer Dankadresse wurden ihm die Grüße des Kreis­
ausschusses übermittelt. Landsmann Kaffke (Pillau) 
gab das Ergebnis der schriftlich durchgeführten 
Wahl bezw. Wiederwahl des Kreisausschusses und 
der Bezirksvertreter bekannt. Der vorliegende Wahl­
vorschlag wurde von den anwesenden Mitgliedern 
bestätigt. An Stelle des wegen Krankheit ausgeschie­
denen Schatzmeisters, Friedrichs (Palmnicken), über­
nahm Landsmann Pentzlin (Ladtkeim) dieses Amt. 
Für Hillgruber (Waldhausen) wurde Albinus neu­
gewählt. Den Kassenbericht erstattete Landsmann 
Plötz (Regehnen). Entlastung wurde einstimmig er­
teilt. Der Vertreter der Berliner Heimatgruppe, 
Wittke, nahm erstmalig an einer Kreistagssitzung 
teil und überbrachte herzliche Grüße dieser Gemein­
schaft. Um auch die Jugendarbeit im Kreis Fisch­
hausen voranzubringen, waren einige junge Sam-
länder eingeladen. Wer Lust zum Mitmachen und 
Vorschläge zu machen hat, wende sich an L. F. 
Schwarz in Osnabrück-Schinkel. Sachsenweg 28. A m 
Abend war der Kreisausschuß Gast des Patenkrei­
ses. Es kam bei persönlichen Gesprächen ein herz­
licher und enger Kontakt zustande. 

Das Hauptkreistreffen am 3. Juni sah bei schönem 
Wetter einen gut gefüllten Saal im „Cap Polonio". 
Kreisvertreter Lukas begrüßte auch die Gäste aus 
dem Kreis Pinneberg, die bereits an der Kreistags­
sitzung teilgenommen hatten. Mit besonderer Freude 
dankte er Ministerialdirektor von der Groeben, „un­
serem Landrat", für sein Erscheinen. Herzlich be­
grüßten die Vertreter der Patenschaft, der stellver­
tretende Landrat Chili und Stadtrat Meier, ihre ost­
preußischen Patenkinder. Sie versprachen, das Be­
mühen um Erhaltung und Bewahrung heimatlichen 
Kulturgutes noch mehr und wirksamer zu fördern 
und zu unterstützen. Bei der Überreichung von drei 
Bildbänden des Kreises Pinneberg sprach der stell­
vertretende Landrat die Hoffnung aus, daß ein ähn­
licher Band auch für den Kreis Fischhausen zu­
sammengestellt werden könne. Alle Kreisinsassen, 
die noch im Besitz von guten Bildern aus der He i ­
mat sind, sollten sie zur Verfügung stellen, evtl. 
selbst in heimatlicher Mundart auf Tonband dazu 
sprechen und so Dokumente schaffen, die bei Hei ­
mattreffen und auch in den Schulen des Patenkrei­
ses gezeigt und vorgeführt werden könnten. Den 
Höhepunkt bildete der Vortrag von der Groebens. 
Er sprach zunächst dem leider nicht anwesenden 
früheren Landrat Schinkel im Namen der Samlän-
der seinen Dank für die Patenschaft und die in 
schwerer Zeit geleistete Hilfe und Fürsorge aus. Er 
sprach davon, welchen wichtigen Faktor die Heimat­
vertriebenen in der Wirtschaft darstellen: „Aber 
das Beste, das wir haben, sind dennoch wir selbst 
und unsere Auffassung vom Leben." Pflichtbewußt­
sein und Zuverlässigkeit sind Eigenschaften, die in 
der Stille wirken und das Andenken an die Heimat 
bewahren können. Zur Rückkehr in die Heimat 
sagte er: „Die Geschichte schreibt nicht mit einem 
schnellen Griffel, das haben wir inzwischen in den 
ersten noch hoffnungsvollen Jahren des Wartens 
auf eine baldice Rückkehr in unsere Heimat erfah­
ren müssen. Stärker noch als die Macht ist der 
Glaube an das Recht." Er zitierte das Goethe-Wort-
„Wenn du das Recht und die Geduld hast, dann 
wird auch die Zeit kommen." Kreisvertreter Lukas, 
der dankte, sprach die Hoffnung aus, daß mit dem 
Erlebnis dieser Stunde der Glaube an die Zukunft 
gefestigt werde und noch lange wirksam sein möge, 
auch im Alltagsgetriebe der heutigen Zeit. Jede Z u ­
sammenkunft unserer Schicksalsgemeinschaft müsse 
eine Bekundung unseres einmütigen Willens zur 
Heimat Ostpreußen sein und dem Ziele dienen, ein 
Baustein für eine Zukunft in Freiheit und Recht zu 
sein: „Wir wollen glauben und vertrauen, daß der 
Wille zur Freiheit, der die freie Welt trägt, uns 
nicht ausschließen kann, wenn sie sich nicht selbst 
aufgeben w i l l . . ." l r m a L u k a s 

Seestadt Pillau 
Anläßlich unseres Heimattreffens in Eckernförde 

am 30. Juni und 1. Juli ladet die Marinekamerad­
schaft Eckernförde die ehem. Marineangehörigen von 
Pillau zu einem Zusammensein am Sonntag (1. Juli) 

C T o t e u n s e r e r H e i m a t 

D A S B E I S P I E L : 

... ein erholsames Wochenende 
Der nachfolgende Text stand auf Tausenden von Handzetteln. Sie wurden am letz­

ten Sonnabend von jungen Menschen in der schleswig-holsteinischen Kreisstadt 
P i n n e b e r g , der Patenkreisstadt von F i s c h h a u s e n , verteilt. 

. W i r wünschen Ihnen ein erholsames Wochenendel Sie können et ungestört •er­
bringen. Aber nur wenige Kilometer weiter östlich standen am 17. Jtmi vor neun 
Jahren viele Menschen gegen ein unmenschliches Regime auf! 

Was bedeutet Ihnen dieser Tag heute? Ob es dem Kommunismus gelingen wird 
bei uns Fuß zu fassen, hängt auch von Ihnen ab. Beunruhigt es Sie nicht wenn Sie 
wissen, daß Millionen Deutsche noch immer in Knechtschaft leben? 

Denken Sie auch an Mittel- und Ostdeutschland! Fahren Sie an irgendeinen Punkt 
der Zonengrenze oder an die Berliner Mauer. Uberzeugen Sie sich von dem Wahn­
sinn mitten in Deutschland, mitten im 20. Jahrhundertl Vielleicht ergreift Sie dann 
die gleiche Unruhe wie uns! 

Vergessen Sie diesen Tag nichU* 

Oberpräsident a. D. Dr. Kutscher t 
Am 13 Juni i s t i n Güdingen nach kurzer 

Krankheit und einem reichen Leben im Dienste 
des deutschen Staates und Volkes der letzte 
republikanische Oberpräsident der Provinz Ost­
preußen, Dr. Wilhelm Kutscher, ver-
schieden Der Verstorbene, cm langjähriger Bur-
aer Göttingens, war am 26. Dezember 1876 
Wobesde, Kreis Stolp (Pommern), als Sohn eines 
Landwirtes geboren worden. . ' 

Nach dem juristischen Studium an den Uni­
versitäten Tübingen, Berlin und Greiiswald trat 
er in den preußischen Verwaltungsdienst ein. So 
stand er von 1907 bis zum Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges dem pommersehen Kreis Lauenburg 
als Landrat vor. Während dieses Krieges konnte 
er sein hervorragendes Verwaltungs- und Orga­
nisationstalent an leitender Stelle im preußi-
sehen Innenministerium vornehmlich durch seine 
maßgebliche Mitwirkung an der Beseitigung der 
Kriegsschüden bewahren, die durch den Einiall 
russischer Armeen in Ostpreußen entstanden 
waren. Der Verstorbene war überdies längere 
Zeit Personalienrat im preußischen Innenministe­
rium und damit vornehmlich iür die Besetzung 
der von der preußischen inneren Verwaltung 
zu vergebenden Amter. In der Weimarer Repu­
blik war Dr. Kutscher von 1919 bis 1922 Regie­
rungspräsident in Hildesheim. Seine hervorra­
genden volkswirtschaftlichen und agrarwirt-
schaitlichen Kenntnisse iührlen ihn danach in 
leitende Positionen entsprechender Gremien. So 
war er durch Jahre hin geschältstührendes Vor­
standsmitglied des preußischen Landwirtschaits-
rats und gehörte daher auch dem Reichswirt-
schaitsrat an. 1932 wurde er zum Oberpräsiden­
ten der Provinz Ostpreußen berufen, als der er 
von dem NS-Gauleiter Koch verdrängt wurde. 
Nach dem Zweiten Weltkriege stellte Oberprä­
sident Dr. Kutscher seine Persönlichkeit der 
wissenschaftlichen Arbeit iür die reichsdeutschen 
Ostprovinzen als Vorstandsmitglied des .Göt­
tinger Arbeitskreises" zur Verfügung. 

Mit ihm ist ein Vertreter des alten preußi­
schen Beamtentums, des unbedingten rechtlichen 
Denkens und ein heimattreuer Ostdeutscher von 
uns gegangen, dessen Verdienste durch die sei­
nerzeitige Verleihung des Bundesverdienstkreu­
zes gewürdigt worden sind. Seine vornehme 
Persönlichkeit wird allen Mitarbeitern und 
Freunden, welche ihm in seinem langen Leben 
begegneten, unvergessen bleiben. 

ab 11.30 U h r i m „Hotel K a i s e r h o f " a m Kurfürsten­
d e n k m a l e i n . 

* 
W i e d e r heißt es A b s c h i e d n e h m e n von einem 

l i e b e n , a l t en F r e u n d . U n s e r Gemeinschaftsvertreter 
K u r t Q u e d n a u in K i e l ist d a h i n g e g a n g e n , nach lan­
gem, s c h w e r e m L e i d e n das er s i ch in russischer 
K r i e g sge f angenscha f t zugezogen hatte. O b w o h l kein 
e ingebo r ene r P i l l a u e r , h i n g er doch mit ganzem 
H e r z e n an unse r e r S tadt , w o h i n er nach dem Ersten 
W e l t k r i e g k a m . H i e r hat er t r e u l i c h und mit großer 
L i e b e an de r E r z i e h u n g d e r P i l l a u e r Jugend ge­
a rbe i t e t u n d das k u l t u r e l l e L e b e n unserer Stadt mit­
gestal tet , b i s er zu den W a f f e n gerufen wurde. Nach 
Rückkehr aus de r Ge f angenscha f t nahm er seine 
A r b e i t a n de r J u g e n d in Kie l Friedrichsort wieder 
auf . M i t v i e l L i e b e w i d m e t e er sich den Belangen 
de r Sees tadt P i l l a u . förderte er den Zusammenschluß 
der H e i m a t v e r t r i e b e n e n , durch deren Vertrauen er 
G e m e i n s c h a f t s v e r t r e t e r w u r d e . Rührig hat er sich 
als so l cher betätigt M a n c h gutes Wort stammt von 
i h m . b is er, d u r c h se in l e i d e n gezwungen, nicht 
m e h r m i t uns a r b e i t e n k o n n t e . E i n Kranz mit den 
alten S t a d t f a r b e n w a r i h m unse r letzter Gruß und 
unse r D a n k für a l les , was er für Pillau und seine 
B e w o h n e r getan hat . 

E . F . Kaffke 
R e i n b e k , Kampstraße 45 

F . Göll. Pa t ens tad t 
Eckernförde. D i s t e l k a m p 17 

G u m b i n n e n 
Liebe junge Freunde aus Stadt und L a n d ! 

A m 28./29. J u l i f i n d e t i n B i e l e f e l d das Hauptkre i s ­
t r e f f en G u m b i n n e n statt . Erfreulicherweise trafen 
aus d e m J u g e n d k r e i s i n j e d e m Jahre über hundert 
j u n g e G u m b i n n e r d a z u e i n . Wir rufen E u c h auch 
i n d i e sem J a h r e auf, m e h r noch als bisher nach 
Bielefeld zu k o m m e n . Unser Treffen ist diesmal 
m i t d e r 30. J u g e n d f r e i z e i t verbunden. V o m 27. Juli 
bis 4. August w e r d e n 2:1 junge Gumbinner unter 
L e i t u n g von M a n f r e d u n d E d d a Kirrinnis Im Ju­
g e n d h e i m Senne I be i B i e l e f e l d Zusammensein. Vom 
14. L e b e n s j a h r e ab könnt I h r an dieser Freizeit teil­
n e h m e n . Unsere P a t e n s t a d t Bielefeld u n d ih re Um­
g e b u n g bieten s ehr v i e l e Möglichkeiten zum wandern 
u n d sich zu erholen. U m unsere Verbindung zu 
B i e l e f e l d zu b e t onen , haben wir der Turngemeinde 
B i e l e f e l d vo rgesch lagen , a m Sonnabendnachmittag 
(28. J u l i ) m i t uns e in i ge S p i e l e auszutragen. Dazu 
hat s i ch die T u r n g e m e i n d e , die die Patenschaft über 
den Männerturnverein Gumbinnen übernommen hat, 
bereit erklärt. Es l i e g t n u n an uns. zu Sp ie l und 
Sport a n z u t r e t e n . A u s g e t r a g e n werden s o l l e n : Faust­
ba l l sp i e l e der Männer, Faustballspiele de r Frauen, 
Handballspiele de r Männer (17 Jahre u n d Biter), 
Volleyball der Mädchen (17 Jahre und älter), Völker­
ball und Ballstafetten d e r 14—16jährigen, 4X100 m für 
Jungen, 4X75 m für Mädchen. Meldungen tu den 
Faustballspielen s i n d zu richten an Fritz Schacknlei 
in 4816 Sennestadt. L e s s i n g w e g 1 Für uns kommen 
alle anderen Sp i e l e i n Frage. Die Tu imgeme ind* 
Bielefeld Ist bereit, u n s e r e jungen S p o r t l e r unter­
zubringen. Meldet E u c h daher zur angegebenen 
Freizeit. Damit w i r n i ch t völlig unvorbereitet zum 
Spiel antreten (da j a auch Ferien sind), b i t ten wir 
Euch, die Ihr t e i l n e h m e n wollt, Euch für die Zeit 
von Freitag (27. J u l i ) b is Montag (30. Juli) anzumel­
den. Fahrpreise über 10 D M werden ersetzt. Das 
gilt auch für alle, d i e als „Schlachtenbummler nach 
Bielefeld kommen w o l l e n . Wir brauchen jedoch Eure 
Meldungen bis zum 1. Jul i , um alle un te rbr ingen zu 
können. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
Friedrich Hefft 
Celle, Buchenweg 4 

Handwerker des Kreises Gumblnnen 
Wie so oft in den vergangenen Jahren, wollen Wlf 

uns auch in d i e s e m Jahre beim Haupt t r e f f en der 
Gumbinner a m 28,/29. Jul i in unserer Patenaw* 
Bielefeld ru einer kurzen Aussprache zusammenfin­
den. Al le Meister, insbesondere unse r Nachwud« 
im Handwerk, w e r d e n zu dieser Zusammenkunf t 
eingeladen. S i e w i r d a m S o n n t a g . 29. Juli, u m 14 Uhr 
in einem der Räume des ..Rütli" beginnen. — Anfra­
gen sind zu richten an Fritz Scharknie« in Senne u . 
Leasingweg 1. 

H e i l i g e n b e i l 
Unser Hauptkreistreffen 

findet in d i e s em J a h r e a m 28. und 29. J u l i In unt­
rer Patenkreisstadt B u r g d o r f (Han) statt. A m Sonn­
abend, 19 Uhr, w i r d e in Heimatabend veranstaltet 
werden bei dem die Jugendlichen des dritten J», 
gendfreizeitlagers in Gailhof unter L a n d s m a n n P»" 1 

B i r t h m i t w i r k e n w o r d e n . F e i n e r Chorvoitröge vm-
^ . r e ^ P i l t e n s t ä m e B u r g d o r f ode r Lehrte. ImTu«* -
Punkt des Heimatabends wird ein V o r t r a g stehrn 
A m Sonntagvormittag wird allen Lands l eu ten Gele-
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genheit gegeben, a n den Go t t e sd i ens t en i n B u r g d o r f 
t e i l zunehmen u n d d i e H e i m a t s t u b e m i t d e m K r e i s ­
archiv zu bes i ch t i gen . U m 11.30 U h r f i n d e n s ich a l l e 
Lands leute zu d e m großen T r e f f e n i m Großen Saa l 
des S tad ions e i n , w o d i e f e i e r l i che T o t e n e h r u n g se in 
und e ine Fes t ansp rache geha l t en w i r d . 

W i r b i t t en a l l e L a n d s l e u t e , das T r e f f e n i n B u r g -
d c f z a h l r e i c h zu besuchen u n d s i ch be i d e m V e r ­
kehrsamt i n B u r g d o r f (Han) , R a t h a u s , a n z u m e l d e n 
damit N a c h t q u a r t i e r e r e s e r v i e r t w e r d e n . Es ist nötig 
anzugeben, ob das Q u a r t i e r für e in oder z w e i Nächte 
ob e in H o t e l - oder e i n P r i v a t z i m m e r gewünscht w i r d 
Lands l eu te , d i e m i t e i n e m F a h r z e u g an r e i s en , we r ­
den gebeten, d ies be i de r Q u a r t i e r a n m e l d u n g m i t ­
zute i l en . — U n s e r e H e i m a t t r e f f e n s i n d A u s d r u c k 
unserer Zusammengehörigkeit u n d S i n n b i l d unse­
rer Geme inscha f t . W i r können u n d w o l l e n sie n icht 
missen, w i r b r a u c h e n s ie . D e s h a l b so l l t e j ede r L a n d s ­
mann s ich m i t s e ine r F a m i l i e i n B u r g d o r f e i n f i n ­
den u n d Z e u g n i s ab l egen für se ine L i e b e u n d A n ­
hänglichkeit z u r H e i m a t . N u r w e r d e r H e i m a t d ie 
Treue hält, is t i h r e r u n d i h r e r S e g n u n g e n würdig 
Lands l eu te , k o m m t desha lb a m 28. u n d 29. J u l i nach 
B u r g d o r f ! 

K a r l A u g u s t K n o r r , K r e i s v e r t r e t e r 
2407 B a d S c h w a r t a u , A l t - R e n s e f e l d 42 

Satzungsgemäß wären d i e W a h l e n i n n e r h a l b u n ­
serer K r e i s g e m e i n s c h a f t i n d i e s em J a h r e d u r c h z u ­
führen, w i e bere i t s i m Ostpreußenblatt v o m 10. März 
1962 bekann tg egeben w o r d e n ist . A u s z w i n g e n d e n 
Gründen ha t d e r Geschäftsführende Kreisausschuß 
am 9. J u n i i n H a m b u r g beschlossen, diese W a h l e n 
zunächst zurückzustellen, d . h . d e r K r e i s t a g u n d 
der Kreisausschuß b l e i b e n gemäß § 7 d e r S a t z u n g 
bis zu r N e u w a h l i n i h r e n Ämtern. 

D e r Geschäftsführende Kreisausschuß 

K . A . K n o r r E . J . G u t t z e i t P . B i r t h 

Ins te rburg S tadt u n d L a n d 
U n s e r H a u p t k r e i s t r e f f e n in K r e f e l d 

A m S o n n a b e n d , 30. J u n i , 15 U h r , S i t z u n g des S tad t -
und K r e i s ausschusse s i m H o t e l „Dortmunder U n i o n -
Bräu" (Rheinstraße 61); 20 U h r zwang loses B e i s a m ­
mense in i m H o t e l „Dortmunder Union-Bräu" u n d 
i m H o t e l „Kre fe lder Ho f " . I m „Dortmunder U n i o n -
Bräu" t r e f f en s i ch d i e K a r a l e n e r u n d d i e M i t g l i e d e r 
des „Vereins d e r L i e d e r f r e u n d e " , i m „Krefe lder H o f " 
die A b i t u r i e n t i n n e n u n d A b i t u r i e n t e n de i H i n d e n -
burg -Obe r s chu l e u n d des G y m n a s i u m s u n d R e a l ­
g y m n a s i u m s . Z u den zwang l o s en T r e f f e n i n be iden 
Hote ls s i n d natürlich a l l e I n s t e r b u r g e r des S tad t - u n d 
L a n d k r e i s e s e i nge l aden S i e so l l en d e m Wi ede r s ehen 
und d e m gegense i t i gen Näherkommen m i t unse r en 
Patenstädtern d i e n e n . Für ke ines de r T r e f f e n ist 
e in besonderes P r o g r a m m vo rgesehen . — A m S o n n ­
tag. 1. J u l i , Go t t e sd i ens t e f n de r „Alten K i r c h e " (ev.) 
u n d i n de r „Dionysiuskirche" (kath. ) ; u m 11 U h r 
K u n d g e b u n g i m S t a d t w a l d h a u s , anschließend M i t t a g ­
essen (ke ine überhöhten Pre ise ) u n d T r e f f en de r 
Ins t e rburge r — gese l l iges B e i s a m m e n s e i n . E i n e gute 
K a p e l l e sp i e l t U n t e r h a l t u n g s m u s i k u n d z u m T a n z 
auf. D i e D J O ze igt Volkstänze. — U n s e r L e i t s p r u c h 
für das M o n a t s e n d e : A m 30. J u n i u n d 1. J u l i s i n d 
w i r a l l e b e i u n s e r e m H a u p t k r e i s t r e f f e n i n u n s e r e r 
Patenstadt K r e f e l d ! B e s o n d e r s h e r z l i c h ist d i e J u ­
gend e inge l aden . Z i m m e r b e s t e l l u n g e n s i n d a n den 
„Verkehrsverein d e r S tad t K r e f e l d " i n 415 K r e f e l d , 
Hansahaus , z u r i c h t e n . Das H a n s a h a u s be f inde t s ich 
in u n m i t t e l b a r e r Nähe des H a u p t b a h n h o f e s . 

J o h a n n i s b u r g 
Letz ter H i n w e i s z u m H a u p t k r e i s t r e f f e n a m 1. J u l i 
i n H a m b u r g i m W i n t e r h u d e r Fährhaus ( H u d t w a l c k e r 
Straße 5). Einlaß ab 10 U h r . D ieses T r e f f en ist d i es ­
ma l so gelegt, daß es n i ch t i n d ie F e r i e n u n d auch 
nicht i n d ie E r n t e fällt. S o m i t h a b e n a l le L a n d s l e u t e , 
die entfernungsmäßig u n d auch sonst i n d e r L a g e 
s ind, zu e r sche inen , k e i n e n G r u n d , n i ch t t e i l z u n e h ­
men. A u c h d ie i n H a m b u r g ode r i n näherer U m g e ­
bung w o h n e n d e n L a n d s l e u t e w e r d e n gebeten, an 
diesem Tage i h r M i t t a g e s s e n v o r z u v e r l e g e n , u m so 
rechtze i t ig z u m o f f i z i e l l en T e i l e r s che inen zu kön­
nen. Das W i n t e r h u d e r Fährhaus ist zu e r r e i c h e n : 
mit der U - B a h n bis S t a t i o n H u d t w a l c k e r Straße 
oder K e l l i n g h u s e r Straße. Straßenbahn: L i n i e 18 bis 
W i n t e r h u d e r M a r k t p l a t z , m i t de r L i n i e 13/15 b is v o r 
die Tür. A l s t e r s c h i f f a h r t : m i t d e m A l s t e r d a m p f e r b is 
vor die Tür. D i e Tages fo l ge w i r d i m Ostpreußenblatt 
vom 29. J u n i b e k a n n t g e g e b e n . 

F e r i e n l a g e r 
A m 2 J u n i habe i ch i m Ostpreußenblatt au f das 

Fer i en lage r unseres P a t e n k r e i s e s i n Wes t e rho l z an 
der Ostsee für 11- b is 16jährige Mädchen u n d J u n g e n 
h ingewiesen. E i n e A n z a h l M e l d u n g e n s i n d e inge­
gangen. D e r P a t e n k r e i s k o m m t j edoch m i t w e i t e r e n 
A u f n a h m e n en tgegen ; v o r a u s s i c h t l i c h w i l l e r d e n 
Au f en tha l t u m acht Tage verlängern. A n m e l d u n g e n 
baldmöglichst an m i c h (s. A u s g a b e v o m 2. J u n i ) . 

F r . - W . K a u t z , K r e i s v e r t r e t e r 
3011 Altwarmbüchen, T e l . H a n n o v e r 64 04 84 

Königsberg-Land 
J u g e n d f r e i z e i t e n i n St . A n d r e a s b e r g 

Unser P a t e n k r e i s M i n d e n hat i n d i e s em J a h r e auch 
wieder Freiplätze für J u g e n d l i c h e u n s e r e r H e i m a t ­
kre i sgeme inscha f t z u r Verfügung geste l l t . A n m e l ­
d u n g i n w e r d e n b is z u m 30. J u n i noch entgegen-
sommer lager St . A n d r e a s b e r g i m O b e r h a i z i n de r 
genommen. D i e F r e i z e i t e n f i n d e n stat t i m J u g e n d -
Zeit v o m 2. b is 15. A u g u s t für J u g e n d l iehe ab> 13 J a h ­
ren u n d v o m 15. b is 28. A u g u s t für J u g e n d l i c h e 
möglichst ab 16 J a h r e . Das J U H B « H a ^ s t e h t 
unter L e i t u n g des K r e i s j u g e n d p f l e g e r s unseres; P a 
tenkre ises , so daß d i e J u g e n d l i c h e n i n St . A n d r e a s 
berg i n bester O b h u t s i n d . D i e Re i s ekos t en w e r d e n 
e rs i t z t . D i e T e i l n a h m e ist völl ig kos ten los . A l l e 
T e i l nehmer , d i e i n den v e r gangenen J ^ e n ' m J u ­
gendsommer lage r St A n d r e a s b e r g gewesen s m d 
v i r e n stets sehr beglückt, do r t geweseri zu se in u n d 
in Geme inscha f t j u n g e r M e n s c h e n eini b l e i b endes 
E r l ebn i s gehabt zu h a b e n . Für d ie A n m e l d u n g e r ­
bitte ich d ie A n g a b e des V o r - u n d Z u n a m e n s , des 

S a l z b u r g e r V e r e i n 
Für d ie i n d e r Z e i t v o m 9. J u l i b i s . ^ A u g u s t au f 

E in l ad t i n e de r L a n d e s r e g i e r u n g S a l z b u r g du r enzu 
f a h r e n d e 8 F e r U f . h r t v on «^preußischen j u n g e n 
Sa l zburge r H e r k u n f t (dre i Wochen m de ljg*J& 
und e ine Woche i n * g W £ f * & £ * ^ „ « e h e n 
sagen noch e in i ge P l a t z e r-«näek-
l ed ig l i ch d u r c h d i e F a h r t e .nsch l eßl.ch de r Gepad^-
Vers i cherung in Höhe v o n etwai 38 D M (zuzugMch 
An r e i s ekos t en z u m S a m m e l p . nk " • A n 
fragen u n d Anträge s i nd u m g e h e n d z u 
D i p l . - V o " : " \ Y i r t L u d w i g L a n g b e h n in B i e l e f e l d , i m 
nerstraße 11. 

G e b u r t s d a t u m s , des H e i m a t w o h n o r t e s u n d des jet­
z igen Wohns i t zes der E h e r n an me ine Adresse . 

F r i t z Te i cher t , K r e i s v e r t r e t e r 
He lms ted t , T r i f t w e g 13 

N e i d e n b u r g 
T ro t z der H i n w e i s e i m H e i m a t b r i e f u n d i m Ost­

preußenblatt l au f en ständig A n f r a g e n nach dem Te r ­
m i n des He ima t t r e f f ens i n H a n n o v e r e in . Das Tre f ­
fen de r N e i d e n b u r g e r anläßlich der 15jährigen W i e ­
d e r k e h r des ers ten Großtreffens de r N e i d e n b u r g e r 
ist a m Sonn tag , 24. J u n i , i m K u r h a u s L i m m e r b r u n ­
nen, e r r e i chba r m i t Straßenbahn 1 v o n Kröpcke oder 
m i t L i n i e 3 ab H a u p t b a h n h o f , be ide bis E n d s t a t i o n . 
Einlaß 9 U h r . F e i e r s tunde gegen 11.30 U h r . Ich w e r d e 
anwesend se in . 

Wagner , K r e i s v e r t r e t e r 
8300 L a n d s h u t , Postschließfach 502 

O r t e l s b u r g 
Erich Worm -Passenhe im f 

A m 27. A p r i l ist nach langer , s chwere r K r a n k h e i t 
i n S t e inhagen (Westf), B r e s l a u e r Straße 682, B e z i r k s ­
schorns t e in f ege rme i s t e r E r i c h W o r m von uns ge­
gangen. E r w u r d e a m 2. J u l i 1896 i n P a s s e n h e i m 
geboren . N a c h se iner Schu l z e i t t rat er b e i m V a t e r 
i n d ie L e h r e e i n . 1926 übernahm er als S c h o r n s t e i n ­
f ege rme is t e r den B e z i r k des Va t e r s . E r i c h W o r m w a r 
lange J a h r e ak t i v e s M i t g l i e d der F r e i w i l l i g e n F e u e r ­
w e h r P a s s e n h e i m . H i e r w i r k t e er nache inande r als 
Schriftführer, K a s s e n v e r w a l t e r u n d B r a n d m e i s t e r . 
Für seine au fop f e rnde Tätigkeit für d ie A l l g e m e i n ­
he i t w u r d e er ausgeze ichnet . W e i t e r h i n w a r L a n d s ­
m a n n W o r m i m Ra t de r Stadt , als G e s c h w o r e n e r 
b e i m L a n d g e r i c h t u n d P r e s b y t e r e h r e n a m t l i c h tätig 
u n d e r f r eu te s ich a l l g eme ine r B e l i e b t h e i t . 1939 w u r d e 
e r nach A l l e n s t e i n versetz t , w o e r b is zu r V e r t r e i ­
b u n g wohnte . D e n Z w e i t e n W e l t k r i e g machte er b is 
z u m b i t t e r en E n d e als H a u p t f e l d w e b e l m i t . Noch b is 
k u r z v o r se ine r s chweren E r k r a n k u n g hat W o r m die 
E i n w o h n e r l i s t e u n d die To ten l i s t e d e r S tad t Pas s en ­
h e i m neu überarbeitet, ergänzt sowie e i n en über­
s i ch t l i chen S t a d t p l a n ers te l l t . P a s s e n h e i m u n d d ie 
K r e i s g e m e i n s c h a f t O r t e l s b u r g v e r l i e r e n m i t E r i c h 
W o r m e inen i m m e r h i l f sb e r e i t en u n d zuverlässigen 
M i t a r b e i t e r . U n s e r e K r e i s g e m e i n s c h a f t w i r d se in 
A n d e n k e n stets i n E h r e n ha l t en . 

Treffen in Essen 
A m Tage unseres He ima t t r e f f ens i n Essen a m 

8. J u l i f i nden i m L a n d e N o r d r h e i n - W e s t f a l e n L a n d ­
tagswah l en statt. D i e j en i g en unse re r Lands l eu t e , d ie 
wah lbe r e ch t i g t u n d i n N R W w o h n h a f t s ind , können 
be i d e m für sie zuständigen Wahlbüro bere i ts an 
a l l en acht Tagen vo r d e m 8. J u l i (Wahltag) i h r e r 
W a h l p f l i c h t genügen. 

M a x B r e n k . K r e i s v e r t r e t e r 
B a d P y r m o n t , Post fach 120 

O s t e r o d e 
Kreistreffen in der Patenstadt Osterode (Harz) am 

1. Juli 
U n s e r K r e i s t r e f f e n i n der Pa tens tadt hat anläß­

l i ch de r zehnjährigen W i e d e r k e h r für d ie Über­
n a h m e der Patenscha f t d u r c h d ie S tad t Osterode 
(Harz ) fo lgendes P r o g r a m m , das g e m e i n s a m m i t der 
do r t i g en S t a d t v e r w a l t u n g aufgeste l l t w o r d e n i s t : 
9 U h r K r a n z n i e d e r l e g u n g v o r der M a r k t k i r c h e an 
der E h r e n t a f e l ; 9.30 U h r Got tesd iens t i n der M a r k t ­
k i r c h e d u r c h den do r t i g en Pas t o r H e r m a n n u n d u n ­
seren H e i m a t p f a r r e r K i r s t e i n ; 11.30 U h r F e i e r s t u n d e 
anläßlich de r zehnjährigen Patenscha f t i m L o k a l 
„Kurpark" ; 14.30 U h r L i c h t b i l d e r v o r t r a g , ansch l i e ­
ßend gesel l iges B e i s a m m e n s e i n . V o n 16 bis 18 U h r 
ist Ge l e genhe i t z u m Besuch unse r e r H e i m a t s t u b e i m 
„Ritterhaus" (städt. M u s e u m , Ro l lbe rg ) . I n der H a l l e 
des G y m n a s i u m s (neben d e m „Kurpark") ist e ine 
A u s s t e l l u n g de r M a l e r i n E r n a Krüger. 

L i e b e Osteroder , ze igt d u r c h s t a rke T e i l n a h m e u n ­
sere V e r b u n d e n h e i t z u r Pa t ens tad t ! U b e r n a c h t u n g s -
wünsche an den V e r k e h r s v e r e i n Osterode (Harz) 
r i ch t en . D e m K r e i s t r e f f e n s i n d angesch lossen: e ine 
W iede rsehens f e i e r der früheren Angehörigen unse ­
r e r S t a d t v e r w a l t u n g Osterode a m S o n n a b e n d (30.), 
18 U h r , i m „Zum grünen Jäger"; ebenso e ine Z u s a m ­
m e n k u n f t unse r e r J u g e n d , i n erster L i n i e d e r j e n i ­
gen, d ie bere i ts i n de r Pa tens tad t e ine J u g e n d ­
t agung m i t m a c h t e n oder d ie an e ine r so lchen t e i l ­
n e h m e n w o l l e n . 

Suchanzeige 
Für d ie J u g e n d k a r t e i : B r u n o Dzenge l , b i she r M i n -

d e l h e i m (Schwaben) ; C h r i s t a M a t z m o o r , b i she r Soß­
m a r über L e h r t e ; G e o r g T h e w s (Seythen) . b i she r 
B a r r i e n 69. M e l d u n g e n e rbe ten a n : 

v. N e g e n b o r n - K l o n a u , K r e i s v e r t r e t e r 
Lübeck, Alfstraße 35 

P r . - E y l a u 
Hauptkreistreffen am 8. Juli 

D e r E r n s t de r L a g e er fo rder t , daß w i r unsere 
R e i h e n i m m e r fester schließen u n d i n he ima t l i che r 
T r e u e z u s a m m e n h a l t e n . So lade i ch zu d e m d ies ­
jährigen H a u p t k r e i s t r e f f e n a m 8. J u l i nach H a m b u r g 
i n d i e Gaststätte Gewe rkscha f t shaus (Besenb inde r -
ho f 57, fünf M i n u t e n v o m H a u p t b a h n h o f , g l e i ch h i n ­
te r d e m Z O B ) e rneu t h e r z l i c h e in . Besonde rs b i t t e 
i ch auch unsere J u g e n d , recht z a h l r e i c h zu e rsche i ­
nen . D i e Gaststätte is t ab 9.30 U h r geöffnet. D i e M i t ­
g l i ede r des K r e i s t a g e s b i t te i ch zu e ine r S i t z u n g u m 
11 U h r . D i e Fe i e r s tunde , be i de r i ch sprechen werde , 
beg inn t u m 12.30 U h r . I m Anschluß U n t e r h a l t u n g s ­
m u s i k u n d Tanz . 

E i n e Woche später, a m 15. J u l i , f i nde t g eme insam 
m i t d e n uns be f r eunde t en K r e i s e n i n Esesn-Stee le , 
S tad tga r t en , Saa lbau , e in T re f f en statt . Näheres 
w i r d noch b e k a n n t gegeben. 

Heinrich Luckenbach, Kl.-Waldeck, 90 Jahre 
A m 12. J u n i w u r d e unser L a n d s m a n n L u c k e n b a c h 

90 J a h r e alt . Z u d i e sem se l tenen E h r e n t a g e hat i h m 
der K r e i s he r z l i che Glückwünsche ausgesprochen. 
W i r haben i h n beglückwünscht zu de r v o r b i l d l i c h e n 
L e i t u n g seines Gu t e s u n d w i r haben i h m gedankt , 
daß er s ich für d ie A r b e i t i m öffentlichen L e b e n 
stets bere i t geha l t en hat . Besonde r e r D a n k gebührt 
i h m dafür, daß er sich nach de r V e r t r e i b u n g als 
Or t sbeau f t r ag t e r für K l . - W a l d e c k z u r Verfügung ge­
ste l l t hat u n d d i e A r b e i t e n auch heute noch v o r b i l d ­
l i ch ausführt. W i r wünschen d e m J u b i l a r , de r m i t 
se iner Toch te r R o t r a u t We ime r t s i n Sassen-berg i m 
S i e gk r e i s lebt , h e r z l i ch e inen g e ruhsamen L e b e n s ­
abend . 

v. E l e r n - B a n d e l s , K r e i s v e r t r e t e r 

R a s t e n b u r g 
Hauptkreistreffen am 15. Juli in Wesel 

P r o g r a m m : 10 U h r ev. Go t t esd i ens t i m W i l l i b r o r d i -
dom, 10 U h r k a t h . Got tesd iens t i n St. M a r t i n i . D e n 
ev. Go t t esd i ens t l e i t e t P f a r r e r D e t t m a r aus L e u n e n -
b u r g , K r e i s Ras t enburg , den k a t h . Got tesd ienst Obe r ­
s tud i enra t B e c k m a n n (Rastenburg ) . V o n 11.15 bis 

12 U h r P l a t z k o n z e r t vor d em R a t h a u s ; 12.30 U h r S i t ­
zung der B e z i r k s - u n d G e m e i n d e v e r t r e t e r i m P a r ­
ke t t sa l l der N i e d e r r h e i n h a l l e . 14 U h r Haup t t r e f f en 
i n der N i e d e r r h e i n h a l l e . Es w i r d gebeten, d ie Plätze 
rechtze i t i g e i n z u n e h m e n , u m Störungen zu v e r m e i ­
den. Anschließend gesel l iges B e i s a m m e n s e i n , U n ­
t e rha l tungskonze r t . T a n z m u s i k , Volkstänze der D J O -
G r u p p e Ras t enburg . Gegen 18 U h r großer Z a p f e n ­
stre ich i n der N i e d e r r h e i n h a l l e . A b 19 U h r T a n z i n 
der N i e d e r r h e i n h a l l e u n d i m Pa rke t t s aa l . Nach B e ­
end i g u ng des o f f i z i e l l en Te i l s T a n z für d ie J u g e n d 
auch i m P a r k e t t s a l l . — H i n w e i s e : P l a t z v e r t e i l u n g 
in der N i e d e r r h e i n h a l l e , rechte Saalhälfte: Ras t en ­
burg -S tad t , l i n k e : R a s t e n b u r g - L a n d ( k i r chsp i e l ­
weise). D i e N i e d e r r h e i n h a l l e ist ab 9 U h r geöffnet. 
Auskun f t s s t e l l e i n der N i e d e r r h e i n h a l l e , dor t auch 
V e r k a u f s s t a n d für A n d e n k e n von Wese l . Unse r e H e i ­
mats tube i n Wese l , Brüner T o r p l a t z 7 (K r e i sbe ru f s ­
schule, E i n g a n g Gartenstraße), ist a m Sonntag für • 
Besucher v on 9 bis 11 U h r geöffnet. Lands l eu t e , d ie 
schon a m Sonnabend nach Wese l k o m m e n , t re f fen 
sich u m 19.30 U h r in de r Gas ts tube „Zum T o p p e r " 
i m H o t e l K a i s e r h o f . Quartierwünsche s ind rechtze i ­
t i g an den Wese le r V e r k e h r s v e r e i n , Hohe Straße 17. 
oder an die Hote ls d i r e k t zu r i ch t en . 

G e m e i n d e v e r t r e t e r 

G e m e i n d e v e r t r e t e r für M o d g a r b e n ist je tzt L a n d s ­
m a n n H p t l . E r i c h Strese i n 2211 Hoch fe ld über Wü­
ster (Holst) . 

H i l g endor f f , K r e i s v e r t r e t e r 
F l e h m , Pos t K l e t k a m p über Lütjenburg (Holst) 

Rößel 
H a u p t k r e i s t r e f f e n a m 2. September i n Hamburg 

L i e b e L a n d s l e u t e ! U n s e r H a u p t k r e i s t r e f f e n ist am 
2. Sep t ember i n H a m b u r g i m Res tauran t z u r „Sechs-
Hngsp fo r t e " (Lübecker Straße 1, E c k e Mühlendamm): 
B e g i n n 13 U h r . M e r k e n Sie sich d iesen T e r m i n vo r 
u n d we i sen Sie auch V e r w a n d t e , B e k a n n t e u n d 
F r e u n d e da rau f h i n . Nähere E i n z e l h e i t e n w e r d e n 
noch i m Ostpreußenblatt veröffentlicht. 

Herzliche Grüße 
habe i ch v o n unse r en L a n d s l e u t e n , die heute i n 
B a y e r n u n d i n Düsseldorf l eben , zu übermitteln. 
D e n n a m 26. M a i w a r ich Gast bei den B i s cho f sbur ­
ger Oberschülern u n d Schülerinnen. Es hat ten s ich 
zu d i esem Tre f f en e twa 80 E h e m a l i g e angemeldet . 
A l s aber i n Düsseldorf de r L i c h t b i l d e r v o r t r a g be­
gann — da w a r d e r Saa l bis au f den le t z ten P l a t z 
gefüllt! 400 w a r e n nämlich g e k o m m e n . F r e u d e u n d 
Tränen gab es nach 17 J a h r e n Wiede rsehen . A l l e s 
w a r w i e e ine große F a m i l i e . L a n d s l e u t e w a r e n so­
gar v on jense i ts der deutschen G r e n z e g e k o m m e n . 
Ich d a n k e unse ren l i eben B i s c h o f s b u r g e m von H e r ­
zen. G e r n habe i ch u n t e r E u c h gewe i l t . Ich bedanke 
m i c h auch für d i e he r z l i che E i n l a d u n g . Es ist m i r 
e ine besondere E h r e , h i e r Grüße i m N a m e n der 
B i s cho f sburge r höheren Schu lgeme inscha f t en an 
unsere L a n d s l e u t e de r He ima tk r e i s g eme inscha f t zu 
übermitteln. A b e r auch aus München, wo a m 27. M a i 
e in T r e f f en des Reg i e rungsbe z i rkes A l i e n s t e i n stat t ­
f and , lassen unsere Lands l eu t e he r z l i ch grüßen. Ins­
besondere habe ich Grüße m i t au f den Weg b e k o m ­
men für unsere L a n d s l e u t e i n H a m b u r g . Darüber 
we rde i ch noch e ingehender b e i m H a u p t k r e i s t r e f f e n 
(am 2. September ) be r i ch ten . F e r n e r habe i ch v ie les 
über unsere P a k e t a k t i o n zu be r i ch t en . D a dieses 
h i e r n icht möglich ist, b i t te i ch Sie , an unse r em 
T re f f en a m 2. Sep tember i n H a m b u r g t e i l z u n e h m e n . 
H i e r w e r d e n Ihnen auch d i e Grüße u n d Wünsche 
unsere r Uands leute aus der S B Z übermittelt. 

Suchmeldung 
P f a r r e r F r a n z Schu l sucht se ine frühere W i r t i n 

Rosa G r o n a aus B i s cho f sburg . M i t t e i l u n g e n e rb i t t e t : 
E r i c h B e c k m a n n , K r e i s v e r t r e t e r 
H a m b u r g 22, Börnestraße 59 

Die Kollektion der Trakehner Schimmel aut der 
DLG-Ausstellung in München erregte — wie w i r 
bereits berichteten — großes Aufsehen und iand 
viel Anerkennung und Bewunderung. Im Vorder­
grund des Fotos die Siegerstute „Esra" aus der 
Zucht von Dieter von Lenski (Bremen-Tenever) 
aus Kattenau, Kreis Ebenrode. Foto rechts: Bun­
desernährungsminister Schwarz übergibt dem 
Züchter der Siegerstute „Esra" die Bronzene 
Plakette und beglückwünscht ihn zu dem gro­
ßen Erfolg seiner Züchterarbeit. Von Lenski 
hatte außer der Siegerin noch die Stute 
„Etikette" aui der Ausstellung in München. 

A u f n a h m e n : M e n z e n d o r f 

T i l s i t -S tad t , T i l s i t - R a g n i t u n d 

E l c h n i e d e r u n g 
Das für den 2. Sep t ember i n D u i s b u r g i n den 

„Rheinhof-Festsälen" angekündigte H e i m a t k r e i s t r e f ­
fen der d r e i H e i m a t k r e i s e T i l s i t -S t ad t , T i l s i t - R a g n i t 
u n d E l c h n i e d e r u n g muß l e i de r aus fa l l en , w e i l w i r 
erst je tzt d ie Nach r i ch t e rh i e l t en , daß uns d ie „Rhein­
hof-Festsäle" wegen U m b a u t e n n i ch t z u r Verfügung 
gestel l t w e r d e n können. W i r bemühen uns , i n e ine r 
ande r en wes tdeutschen Stadt geeignete Räumlich­
ke i t en zu f i nden . I m Er f o l g s f a l l e w e r d e n unse re 
Lands l eu t e an d ieser Ste l l e sofort benachr i ch t i g t , 
wo u n d w a n n das gep lante T r e f f en s ta t t f inden w i r d . 

E r n s t S tad ie 
Geschäftsführer der Stadtgemeinscha f t T i l s i t 
K i e l , Königsweg 65 

W e h l a u 
Ergebn i s unse re r K r e i s t a g s v e r t r e t e r w a h l 

L i e b e L a n d s l e u t e ! In der Fo lge 19 (12. Ma i ) unseres 
Ostpreußsnblattes auf Sei te 6 n o m i n i e r t e I h n e n 
satzungsgemäß unser Kreisausschuß 24 L a n d s l e u t e 
als o rdent l i che u n d 24 als s teUver t re tende M i t g l i e ­
der unseres d r i t t e n K r e i s t ags . G l e i c h z e i t i g u n t e r ­
r ichte er Sie , auch Ihrerse i ts e twaige e igene W a h l ­
vorschläge b is z u m 13. J u n i d e m Un t e r z e i chne t en 
e in zure i chen . D a bis z u m St ichtage (13. 6.) W a h l v o r ­
schläge aus de r K r e i s g eme inscha f t n i ch t e ingere i ch t 
w o r d e n s ind , ge l ten a l le v o n u n s e r e m K r e i s a u s ­
schuß i n den Fo l g en 19/62 u n d 23/62 unseres Ost ­
preußenblattes Ihnen vorgesch lagenen L a n d s l e u t e 
als v o n unse re r K r e i s g eme inscha f t für d ie D a u e r 
v o n d r e i J a h r e n gewählt. M i t d e m Z u s a m m e n t r i t t 
des neuen Kre i s t ages a m 18. A u g u s t i n S y k e , i n 
V e r b i n d u n g m i t d em a m Sonntag , d em 19. A u g u s t , 
i n S y k e s ta t t f indenden K r e i s h e i m a t t r e f f e n , endet 
d ie W a h l p e r i o d e de r de r ze i t i g en K r e i s t a g s m i t g l i e ­
der. 

D i e heut ige Ge l egenhe i t n ehme i ch gerne w a h r , 
u m a l l en M i t g l i e d e r n des derze i t i gen Kre i s tages für 
ih r e B e r e i t w i l l i g k e i t , s ich als das Rückgrat unse re r 
K r e i s g eme inscha f t z u r Verfügung zu s te l l en , d en 
he r z l i chen D a n k s o w o h l unse r e r K r e i s g eme inscha f t 
u n d ih res Kre i sausschusses als auch persönlich aus­
zusprechen . In d i e s e m S inne begrüße i ch schon jetzt 
unsere k o m m e n d e n K r e i s t a g s m i t g l i e d e r , d ie b is auf 
v i e r Lands l eu t e , d ie aus gesundhe i t l i chen Gründen 
bzw. A b b e r u f u n g i n d ie E w i g k e i t , aussche iden, d ie 
g le ichen stützenden Kräfte auch i m d r i t t e n K r e i s t a g 
se in w e r d e n , sehr , sehr h e r z l i ch . 

B e i d ieser Ge l egenhe i t te i l e i ch Ihnen , l i ebe 
Lands l eu t e , noch m i t , daß das für d i e i m S a m l a n d 
u n d i m Na tange r Landscha f t sbe z i r k behe imate t en 
Ostpreußen i n S tu t t ga r t a m H i m m e l f a h r t s t a g v e r ­
ansta l tete W iede rsehens t r e f f en auch v o n e ine r recht 
ansehn l i chen Z a h l unse re r Kre i se ingesessenen be­
sucht w o r d e n ist. 

S t r e h l a u , K r e i s v e r t r e t e r 
75 K a r l s r u h e - W e s t , Hertzstraße 3 

2!u* Öec landmnnnfdfafttitffm M t i t in... 

H A M B U R G B E R L I N 
Vors i t z ende r der Landesg ruppe H a m b u r g : Otto 

T i n t e m a n n , H a m b u r g 33, Schwalbenstraße 13. 
Geschäftsstelle: H a m b u r g 13, P a r k a l l e e 86. Tele­
fon 45 25 41/42. Pos tscheckkonto 96 05. 

E s w i r d gebeten, zu a l l en V e r s a m m l u n g e n u n d 
V e r a n s t a l t u n g e n d ie M i t g l i edsauswe i s e m i t z u b r i n ­
gen. 

B e z i r k s g r u p p e n v e r s a m m l u n g e n 
E l b g e m e i n d e n : A m 23. J u n i , 19 U h r , i m L o k a l 

„Stadt H a m b u r g " i n Osdo r f : V o l k s t u m s a b e n d m i t 
S o n n e n w e n d f e i e r u n t e r M i t w i r k u n g d e r F i n k e n w e r ­
der Spee ldee l , anschließend Tanz . W i r n e h m e n t e i l 
als Gas t der Sude tendeutschen Landsmannscha f t . 
E i n t r i t t 2 D M . 

H a m b u r g - M i t t e ( B a r m b e k - U h l e n h o r s t - W i n t e r ­
hude ) : A m 23. J u n i , 19 U h r , H e i m a t a b e n d i n d e r 
Gaststätte „Am a l ten Fährhaus" (Saarlandstraße 1, 
fünf M i n u t e n v o n der U - B a h n s t a t i o n S t a d t p a r k ) : 
„Ostpreußischer S o m m e r i n L i e d u n d D i c h t u n g " v o n 
F r a u M e y e r u n d F r a u G r o n w a l d . Anschließend ge­
sel l iges B e i s a m m e n s e i n m i t Tanz . M i t g l i e d e r sowie 
L a n d s l e u t e aus ande r en S tad t t e i l en u n d auch d ie 
J u g e n d s ind h e r z l i c h e inge l aden . E i n t r i t t f r e i . 

W a n d s b e k : S o n n a b e n d , 30. J u n i , 20 U h r , i n der 
Gaststätte v o n L a n d s m a n n Maure s cha t (Wandsbek , 
Sch i f f b eke r W e g 306) au f a l l g eme inen W u n s c h noch 
v o r der S o m m e r p a u s e F l eckessen m i t gese l l i gem B e i ­
s a m m e n s e i n u n d Tanz . Das L o k a l ist gut zu e r r e i ­
chen m i t B u s 63 b is Sch i f f b eke r Weg . A l l e L a n d s ­
leute, auch aus ande r en S tad t t e i l en , s i n d h e r z l i c h 
e inge laden . 

B e r g e d o r f : A m 1. J u l i (Sonntag) S o m m e r a u s f l u g 
m i t A u t o b u s s e n nach K i e l , v o n dor t m i t d e m Sch i f f 
nach L a b o e (Fe i e rs tunde u n d B e s i c h t i g u n g des M a ­
r i n e - E h r e n m a l s , geme insames Mit tagessen) . D a n n 
w i r d nach Schöneberg ge fahren (der N a c h m i t t a g ist 
f r e i für B a d e n , S t r a n d l e b e n usw) , Rückfahrt u m 
19 U h r ab Schöneberger S t r a n d . A n m e l d u n g z u r 
T e i l n a h m e b is 20. J u n i u n d nähere A u s k u n f t b e i 
Geschäftsführer L a n d s m a n n F r a n z S c h a u k a (Berge­
dor f , A m B a h n h o f 17, T e l . 71 58 20). L a n d s l e u t e u n d 
Gäste, auch aus anderen B e z i r k s g r u p p e n , s i n d he r z ­
l i ch w i l l k o m m e n . 

Kreisgruppenversammlungen 
G u m b i n n e n : F a h r t z u m K r e i s t r e f f e n a m 28729. 

J u l i i n B i e l e f e l d . A b f a h r t ab H a u p t b a h n h o f m i t B u s 
a m S o n n a b e n d , 7.30 U h r ; Rückfahrt ab B i e l e f e l d a m 
S o n n t a g gegen 18 U h r . F a h r p r e i s 16,— D M ( H i n - u n d 
Rückfahrt). A n m e l d u n g und E i n z a h l u n g a n W a l t e r 
Se lke , H a m b u r g 33, H a r z e n s w e g 1, b is 1. J u l i , Pos t ­
scheckkonto H a m b u r g 1595 04. Te le fon ische A u s k u n f t 
bei S e l k e : R u f 6 91 90 21: be i C r e d e : R u f 43 71 62. 
Rege B e t e i l i g u n g sehr erwünscht. 

Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: D r . Mattbee, 
Berlin SW 61, Stresemannstraße 90—102 (Europa­
haus). Telefon 18 07 IL 

8. J u l i , 15 U h r , Heimatkreis Osterode, K r e i s t r e f f e n , 
L o k a l E b e r s h o f (Schöneberg, Ebersstraße 68); 
B u s s e 25, 74; Straßenbahnen 73, 74. 
8 U h r , Heimatkreis Mohrungen, D a m p f e r f a h r t 
ins B l a u e , Hansabrücke (Moabit ) , B u s s e 16, 25, 
U - B a h n Hansap l a t z . K a r t e n v e r k a u f : 23. u n d 30. 
J u n i ab 18 U h r b e i F r a u F r i e d a R a h n i n B e r l i n -
Steg l i t z , Lepsiusstraße 19 (Te le fon 79 44 19). 

„Berlin — unsere Zukunft?" 
U n t e r d i eser F r a g e s t e l l u n g w u r d e i n Zürich e ine 

A u s s t e l l u n g eröffnet, d u r c h d i e au f d i e S i t u a t i o n i n 
B e r l i n h ingew i e s en w i r d . V e r a n s t a l t e r i s t e i n 
Schwe i z e r A k t i o n s k o m i t e e , das aus V e r t r e t e r n v o n 
P a r l a m e n t , P r i v a t i n d u s t r i e , L eh r e r s cha f t u n d S t u ­
dentenschaf t geb i lde t w u r d e . E i n i g e v o n i h n e n n a h ­
m e n d ie Fotos , d ie i n de r A u s s t e l l u n g gezeigt w e r ­
den, i n O s t - B e r l i n selbst auf. M i t der A u s s t e l l u n g 
so l l den Schwe i z e rn das w a h r e Wesen des K o m m u ­
n i smus ve ranschau l i ch t we rden . 

Fotopreis für „Mauer-Berlin" 
I m R a t h a u s W i l m e r s d o r f w u r d e e ine A u s s t e l l u n g 

m i t 211 Fotos eröffnet, d ie als beste A r b e i t e n aus 
fünftausend E i n s e n d u n g e n z u m „Deutschen J u g e n d -
Fo top r e i s 1961" ausgewählt u n d z u m großen T e i l 
prämiiert w o r d e n s i n d . E i n P r e i s i n Höhe von 2000 
M a r k w u r d e zwe i j ugend l i chen Fo tog ra f en für i h r 
Geme inscha f t s fo to „Mauer-Berlin" zue rkann t . D i e 
A u s s t e l l u n g ist b is z u m 7. J u l i täglich (außer s o n n ­
tags) v o n 10 bis 18 U h r geöffnet. 

Aufklärende Berlin-Filme 
E i n anderthalbstündiger F a r b f i l m ist v o n zwe i 

A m e r i k a n e r n über d ie alte Re i chshaupts tad t gedreht 
w o r d e n . E r heißt „Berlin, the I s land C i t y — B e r l i n , 
d ie Inse ls tadt " . E ingeb l ende t s i nd auch Szenen v o m 
V o l k s a u f s t a n d a m 17. J u n i 1953. D i e s e r neue B e r l i n -
S t r e i f en w i r d demnächst i n d e n Lichtspielhäusern 
A m e r i k a s zu sehen se in . A n e i n e m zwe i t en F i l m p r o ­
j ek t , d i e s m a l über d ie gegenwärtige S i t u a t i o n B e r ­
l i ns nach d e m 13. A u g u s t 1961, w i r d i n nächster Z e i t 
gearbe i te t w e r d e n . 

Flüchtlingslager wird Urlaubsparadies 
(NP) In e in Urlaubsparadies verwandeln Anstrei­

cher, Tapez ierer und Gärtner das ehemalig- D ' i rch-
gangswohnheim Waldbröl, das bis N o v e i r ' 1100 
Feriengäste aufnehmen s o l l . D i e moderne Si dlung 
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a*nf einem bewa lde ten Höhenrücken im Oberberg i ­
schen bei B o n n wurde 1958 für Flüchtlinge aus der 
SBZ und Os t -Be r l i n errichtet. 

Das ehemal ige Durchgangswohnhe im bot 17 000 
Menschen, die auf te i ls abenteuer l ichen W e g e n dem 
Ulbricht-Regime ent f l i ehen konnten , für mehrere W o ­
chen oder M o n a t e Unterkunf t . Nach dem 13. Augus t 
versiegte der Flüchtlingsstrom. Ba ld standen die 
90 Wohnungen leer. Das Land No rd rhe in -Wes t f a l en 
hat daher die S i ed lung der St i f tung „Hilfswerk Ber­
lin* übertragen u n d 250 000 D M für zusätzliche E in­
r ichtungen bere i tgeste l l t . D ie St i f tung bemüht sich 
mit Erfolg, auch mehrköpfigen F a m i l i e n aus der alten 
Reichshauptstadt sorgenfreie Fe r i enwochen zu ver­
mi t t e ln . So haben i m vergangenen J a h r i n dem Fe­
r i endor f Nadenbe r g i n L indenberg (Allgäu) 1000 k i n ­
derreiche F a m i l i e n neue Kra f t für den A l l t a g schöpfen 
können. 

Für die H i n - u n d Rückfahrt sowie den 20tägigen 
Au fen tha l t i n Waldbröl muß eine Fami l i e 100 M a r k 
aufbr ingen. Sie w i r d je nach Kop f zah l i n eine V i e r - , 
D r e i - oder Z w e i z i m m e r w o h n u n g e ingewiesen und 
lebt dann g le ichsam i n e iner „Pension mit Selbst­
bed i enung " . A n Geräten u n d Gesch i r r ist a l les vor­
handen von der Bratpfanne b is zum Eierbecher. Dem 
we i t e ren W o h l b e f i n d e n der Ber l ine r dient e in Bade­
haus mit K a b i n e n . U n d be i schlechtem Wet te r? D ie 
Ur l aube r können sich i n e inem Gemeinschaf tsraum 
das Fe rnsehprog ramm ansehen oder e inen der be­
hag l i chen Leseräume aufsuchen. D i e B ib l i o thek (1500 
Bände) w i r d laufend ergänzt. Für die K i n d e r ist e in 
K inde r ga r t en mit einer Fülle v o n Spie lsachen vor­
handen. So werden die großen u n d die k l e inen 
„Spreeathener* im Sinne des Ber l ine r H i l l s w e r k s 
auch i n Waldbröl e inen „Platz an der Sonne* f inden. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Günther Petersdorf, Kiel , Niebuhrstraße 26. Ge­
schäftsstelle: Kiel . Wilhelmlnenstraße 47 49. Tele­
fon 4 0211. 

Ostpreußen-Berlin-Zonengrenze 
U n t e r d iesen d r e i G e s i c h t s p u n k t e n s tand e ine V e r ­

ansta l tungs fo lge de r K r e i s g r u p p e E c k e r n f ö r d e , 
w o b e i L a n d s m a n n M a n n k e über d ie Gesch ichte Ost­
preußens sprach u n d L i c h t b i l d e r zeigte. I n e iner 
w e i t e r e n V e r a n s t a l t u n g sahen d ie L a n d s l e u t e z w e i 
F i l m e über d i e S i t u a t i o n B e r l i n s . N o c h e i n m a l w u r ­
d e n d ie Ere i gn i s se des 13. A u g u s t 1961 ve rdeu t l i ch t 
Höhepunkt der Fo l ge w a r e ine F a h r t en t l ang de r 
Wahns innsg r enz e m i t t e n d u r c h D e u t s c h l a n d . D a r a n 
n a h m e n 150 L a n d s l e u t e t e i l . D i e Lage erläuterten 
B e a m t e des Bundesgrenzschutzes u n d der Beau f ­
t rag te des K u r a t o r i u m s U n t e i l b a r e s Deu tsch land , 
Bräutigam. E i n e we i t e re F a h r t ins Zonengrenzgeb i e t 
(unter a n d e r e m L a u e n b u r g , Geesthacht , Sachsen­
wa ld ) w i r d a m 5. A u g u s t s ta t t f inden ( K a r t e n v o r v e r ­
k a u f b e i d en V e r t r a u e n s l e u t e n der K r e i s g r u p p e ) . 

U e t e r s e n . M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g a m 6. J u i l , 
20 U h r , i m Cafe v . S t a m m m i t L i c h t b i l d e r v o r t r a g 
über „Eindrücke v o n e ine r Re i s e nach Ostpreußen 
i m J a h r e 1961" (93 F a r b b i l d e r ) . Außerdem V e r k a u f 
d e r Plätze für d ie B u s f a h r t a m 14. J u l i nach L a b o e 
( Fahrp r e i s 8 D M ) . — D i e ge l egent l i ch de r l e t z ten V e r ­
s a m m l u n g geze igten T o n f i l m e f anden a l l g eme inen 
B e i f a l l . 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Ar­

nold Woelke, Göttingen, Keplerstraße 26, Tele­
fon in der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8; außerhalb der 
Dienstzeit Nr. 5 63 80. Geschäftsstelle: Hannover. 
Humboldtstraße 26c, Telefon 1 32 21. Postscheck­
konto Hannover 1238 00. 

Ratgeber für Kulturveranstaltungen 
D e r K u l t u r w a r t der Landesg ruppe , G e r h a r d Sta f f 

(Sa l zg i t t e r -Lebenstedt , H a s e n w i n k e l 47), b i t t e t d ie 
V o r s i t z e n d e n u n d K u l t u r w a r t e d e r G r u p p e n u m das 
Ausfüllen u n d A b s e n d e n des „Meldebogens für k u l ­
t u r e l l e M i t a r b e i t " an se ine A n s c h r i f t . N e u e r E i n -

m i t d e r P f l a u m e 

Helnr. Stobbe KO Oldenbura'Oldb. 

Sendeschluß: 15. A u g u s t (Feh lanze ige e r f o rder l i ch ) . 
V o r a l l e m w e r d e n aber d i e G r u p p e n angesprochen, 
d i e u n t e r a n d e r e m R e d n e r , Künstler, L i c h t b i l d - V o r ­
t ragende u n d Chöre i n n e r h a l b de r K u l t u r a r b e i t der 
L a n d e s g r u p p e au fb i e t en können. A l l e M e l d u n g e n 
w e r d e n später z u e i n e m S o n d e r r u n d s c h r e i b e n für 
sämtliche G r u p p e n als H i l f e für k u l t u r e l l e u n d h e i ­
matpo l i t i s che V e r a n s t a l t u n g e n zusammenges te l l t . 

B e r l i n - D a n k aus Lüneburg 

40 000 M a r k w u r d e n b i s j e t z t für d ie i m Frühjahr 
dieses J a h r e s i n Lüneburg ins L e b e n geru fene A k ­
t i o n „Berlin-Dank" gespendet . M i t d i e s em S p e n d e n ­
be t rag k a n n für e i n h u n d e r t hochbetagte u n d bedürf­
t ige B e r l i n e r e i n dreiwöchiger E r h o l u n g s a u f e n t h a l t 
i n de r B u n d e s r e p u b l i k f i nanz i e r t w e r d e n . 

W i l h e l m s h a v e n . I m J u l i k e i n e V e r a n s t a l ­
t u n g . — A m 11. A u g u s t A u s f l u g nach Dötlingen i m 
H u n t e k r e i s . — B e i de r M o n a t s v e r s a m m l u n g i m J u n i 
ha t te d i e G r u p p e d ie F r e u d e , d en S i n g k r e i s der 
Schu l e N e u e n d e ( L e i t u n g : R e k t o r a. D . Ruder t ) so­
w i e d i e I n s t r u m e n t a l g r u p p e a ls Gäste begrüßen z u 
können, d ie den A b e n d m i t fröhlichen L i e d e r n u n d 
Musikstücken gestal teten. 

A l f e l d . W a n d e r u n g d u r c h den östlich der Stadt 
ge legenen W a l d a m 24. J u n i . Anschließend gesel l iges 
B e i s a m m e n s e i n i n L a n g e n h o l z e n . — Tages fahr t a m 
12. A u g u s t . — I m Sep t ember F a r b l i c h t b i l d e r v o r t r a g 
über e ine Re i se d u r c h Ostpreußen i m J a h r e 1961. — 
I n de r V e r a n s t a l t u n g de r K r e i s g r u p p e sprach de r 
Organ i sa t i ons re f e r en t der Landsmannscha f t , Görke 
(Hamburg ) , e ingehend über d ie he imatpo l i t i s che 
L a g e . Revierförster Schröder v e rm i t t e l t e e inen B i l d ­
be r i ch t über d ie heu t i g en Zustände i n de r H e i m a t . 
E r stützte s i ch dabe i au f U n t e r l a g e n des kanad i s chen 
J o u r n a l i s t e n C h a r l e s W a s s e r m a n n . 

S a l z g l t t e r - L e b e n s t e d t . Z u s a m m e n k u n f t 
d e r F r a u e n g r u p p e a m 8. Augus t , 15 U h r , i n der 
Bahnhofsgaststätte. — J a h r e s a u s f l u g a m 19. A u g u s t 
nach H a n . Münden; dor t Z u s a m m e n t r e f f e n m i t der 
örtlichen G r u p p e . V e r b i l l i g t e r F a h r p r e i s ! — N o c h ­
m a l i g e r H i n w e i s für d ie B e i t r a g s z a h l u n g : V e r d i e ­
nende (monatl. ) 1 D M , R e n t n e r 0,60 D M . K a s s i e r t 
w i r d vierteljährlich. — D i e G r u p p e veransta l te te 
e i n e n S o m m e r n a c h t s b a l l . A u c h d ie F r a u e n g r u p p e 
traf s i ch . — A u f e ine r V o r s t a n d s s i t z u n g w u r d e n 
a k t u e l l e Organ i sa t i ons f ragen erörtert. N a c h den 
S o m m e r f e r i e n so l l e ine örtliche Geme inscha f t „Jun­
ges Ostpreußen" gegründet w e r d e n . 

D i e p h o l z . V e r s a m m l u n g e n i m J u n i u n d J u l i 
fallen aus. — A m 8. J u l i H a l b t a g s f a h r t ; Fährtkosten 
etwa 5 D M . A n m e l d u n g e n m i t E n t r i c h t u n g des F a h r ­
preises b i s spätestens 29. J u n i b e i L a n d s m a n n Jöres, 
Reisebüro (Wellestraße). 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Grimonl, (22a) Düsseldorf 10. Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

B o c h u m . T r e f f en de r F r a u e n g r u p p e am 4. J u l i . 
19.30 U h r , i n der Gaststätte „Taubenschlag'. F r a u 
Spangeh l spr i cht über „Jede B e z i e h u n g zu Menschen 

b r ing t V e r a n t w o r t u n g " . — T r e u e k u n d g e b u n g der 
K r e i s g r u p p e m i t der V e r e i n i g u n g Ostdeutscher H e i ­
ma tve r e ine am 14. J u l i zu r V o l k s a b s t i m m u n g in Ost-
und Westpreußen i m J u l i 1920 

B o c h u m . A u s f l u g der K r e i s g r u p p e am 21. J u n i 
z u r Gaststätte Lo t t en t a l (Grimbergstraße). S a m m e l ­
ste l le a m H a u p t b a h n h o f (Busha l tes te l l e L i n i e 50) u m 
u m 13.30 U h r . 

E s s e n / A l t e n e s s e n . V e r s a m m l u n g a m 23. 
J u n i , 20 U h r , be i F i s che r (Bänninghausstraße 59). 

M ü n s t e r . A m 5. J u l i , 20 U h r , M o n a t s v e r s a m m ­
l u n g i m Ägidiihof (Ägidiistraße) m i t F i l m a b e n d über 
Ostpreußen. — A m 7./8. J u l i T e i l n a h m e der L a n d s ­
leute a m Tre f f en der Westpreußen. — M o n a t s v e r ­
s a m m l u n g i m A u g u s t fällt aus, nächste a m 6. Sep­
tember , 20 U h r . — Z u m Tre f f en der Königsberger 
a m 15./16. Sep t ember i n D u i s b u r g w e r d e n A n m e l ­
dungen ab sofort v on Geschäftsführer K . S ch l onsk i 
(Stet t iner Straße 22, R u f 4 54 28) en tgegengenommen. 
B e i genügender T e i l n a h m e B u s f a h r t ( Ab f ah r t a m 
16. September , 7 U h r , v o m P a r k p l a t z L a n d e s b a n k ) . 
Es b l e ib t genügend Ze i t z u m Besuch der V e r a n ­
s ta l tungen . F a h r t k o s t e n e twa 7 D M . Meldeschluß 
6. September . — Tre f f en der D J O - J u g e n d g r u p p e j e ­
den D i ens tag u n d Donners tag i m J u g e n d h e i m von 
20 b is 22 U h r . — D i e Jungenscha f t i n der D J O t r i f f t 
s ich j eden F r e i t a g v o n 19 bis 21 U h r ebenfa l l s i m 
H e i m . 

M ü n s t e r . A m 26. J u n i T r e f f en der F r a u e n ­
g ruppe u m 14.30 U h r an der E n d s t a t i o n der L i n i e 2 
(Danz iger F r e ihe i t ) z u m Spaz i e r gang z u m H u g e r -
landshof . 

B ü n d e . A m 1. J u l i B u s f a h r t nach B r e m e n u n d 
B r e m e r h a v e n . A b f a h r t 6 U h r v o m B a h n h o f (Näheres 
i m Aushängekasten i n der Eschstraße, R e f o r m h a u s 
Dies te lhors t ) . A n m e l d u n g e n u m g e h e n d erbe ten . 

B o t t r o p . V e r s a m m l u n g a m 7. J u l i , 19.30 U h r , 
i m „Westfälischen H o f " (Essener Straße). — S o m m e r ­
fahr t a m 15. J u l i an die R u h r t a l s p e r r e ( in de r E i f e l ) 
m i t Badege l egenhe i t u n d D a m p f e r f a h r t . M i t g l i e d e r 
zah l en 5, N i c h t m i t g l i e d e r 9 D M . U m g e h e n d e A n m e l ­
dungen e rb i t t en d ie V o r s t a n d s m i t g l i e d e r 

K r e f e l d Arr, 15. J u l i B u s f a h r t de r K r e i s g r u p p e 
nach D u i s b u r g (Ha f enrund fahr t ) , Mülheim, W u p p e r ­
t a l (Zoo). A b f a h r t 8 U h r v o n G a t h e r , Rheinstraße. 
F a h r p r e i s einschließlich H a f e n r u n d f a h r t u n d E i n ­
t r i t t Z o o : 9 D M . V o r v e r k a u f b e i L a n d s m a n n O t t o 
Jode l t . Marktstraße 76 (Laden) , u n d i n der B d V -
Geschäftsstelle (Florastraße 72) b is 28. J u n i . 

S o e s t . H e i m a t a b e n d a m 5. J u l i , 20 U h r , i m 
Os t e rkamp . 

M ö n c h e n g l a d b a c h . V e r s a m m l u n g a m 4.. 
J u l i , 20 U h r , i m K o l p i n g h a u s . — D i e F r a u e n t a g u n g , 
v e r b u n d e n m i t e ine r Ka f f e e ta f e l der Gebur t s tags ­
k i n d e r , e r f r eute s ich e ine r guten T e i l n e h m e r z a h l . 
F r a u T a a l ber ichte te auch über d ie F a u e n a r b e i t s -
t agung i m B a d P y r m o n t e r O s t h e i m . 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 

Opitz. Gießen. An der Liebigshöhe 20. Tel. 37 63. 

Haus der H e i m a t 
In F r a n k f u r t w u r d e e i n V e r e i n „Haue der H e i m a t " 

gegründet, d e r das Z i e l ver fo lg t , auch In F r a n k f u r t 
e ine z en t ra l e Stätte z u r E r h a l t u n g des K u l t u r - u n d 
B r a u c h t u m s de r H e i m a t v e r t r i e b e n e n zu schaf fen. In 
der S tad t l eben e t w a 180 000 H e i m a t v e r t r i e b e n e u n d 
Flüchtlinge. V o r s i t z e n d e r des V e r e i n s w u r d e H e l m u t 
St ie f . D r . H e l l b a r d t , d e r 1. V o r s i t z e n d e der G r u p p e 
F r a n k f u r t , w u r d e e ine r der Ste l l ver t re ter j^S* « »^ 

F r a n k f u r t . A m 15./16. Sep t ember Treffen der' 
Königsberger i n i h r e r Pa t ens tad t D u i s b u r g . G e m e i n ­
same B u s f a h r t is t gep lant . U n v e r b i n d l i c h e A n m e l ­
dungen noch v o r B e g i n n der F e r i e n z e i t (bis 30. J u n i ) 
be i d e r Geschäftsstelle de r G r u p p e . — D i e Z o n e n ­
g renz fahr t w u r d e m i t z w e i B u s s e n u n t e r n o m m e n . 
In Hünfeld sprach R e g i e r u n g s a m t m a n n Sach über 
„Die Zoneng r enze — Tatsachen u n d P r o b l e m e " . I n 
B e g l e i t u n g des Bundesgrenzschutzes g ing es nach 
L e t z e l b a c h d u r c h das Nüsttal d i r e k t an diese W a h n ­
s innsgrenze m i t Wachttürmen, S tache ld rah t u n d 
Todes -S t r e i f en . I n R a s d o r f w u r d e d i e älteste feste 
D o r f k i r c h e Hessens bes icht ig t . B e i d e r Buchenmühle 
sahen d i e L a n d s l e u t e e rneut , was d ie willkürliche 
T r e n n u n g aus deutschem L a n d gemacht h a t 

D a r m s t a d t . Ostpreußische J o h a n n i f e i e r der 
K r e i s g r u p p e a m 24. J u n i , 19 U h r , a m H e i m „Zur 
Möwe" , au f d e m Gelände des ehema l i g en L a n d g e ­
stüts. M i t w i r k e n d e s i n d d ie Jugendsp i e l s char , der 
L i n d e n h o f c h o r u n d e ine K a p e l l e . L a n d s m a n n W i n ­
f r i e d M a t t e r n (Erbach) s te l l t se lbstge fer t ig ten B e r n ­
s t e inschmuck aus. T e i l n e h m e r b e i t r a g 1,50 D M . 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Stellvertretender Vorsitzender der Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz: Kurt Kenzier, Frankenthal, 
Ganghoferstraße 15. Geschäftsführung und Kas­
senleitung: Walter Rose, Neuhäusl (Wes te rwa ld ) , 
Hauptstraße 3. Postscheckkonto 15 75, Frankfurt 
am Main. 

T r i e r . M i t e i n e m s t i l l en G e d e n k e n für den 
jüngst v e r s t o rbenen 1. V o r s i t z e n d e n de r L a n d e s ­
gruppe ; D r . D e i c h m a n n , w u r d e d ie M o n a t s v e r s a m m ­
l u n g eröffnet, i n der L a n d s m a n n P r i c k (1. V o r s i t z e n ­
der) über „Das Recht auf d ie deutschen O s t p r o v i n ­
z e n " sprach . F r a u Stürmer l u d anschließend z u r 
L i ch tb i l d r e i s e en t l ang der paz i f i s chen US-Küste u n d 
nach H a w a i i e i n . 

F r a n k e n t h a 1.' J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g de r 
K r e i s g r u p p e am 14. J u l i , 20 Uhr, i m Saa l der W i r t ­
schaft „Zum S o n n e n b a d " (Fontanesistraße). m i t ge­
se l l i g em B e i s a m m e n s e i n und m u s i k a l i s c h e r U n t e r ­
ha l tung . •• i 

S A A R L A N D 
t. Vorsitzender der Landesgruppe: Willy Ziebuhr, 

Saarbrücken 2. N e u n k l r r h e r Straße 63. Geschäfts­
s te l l e : Völklingen (Saar) . Moltkestraße 61. Tele­
fon 34 71 (Hoh lwe in ) . 

Was^ weiß ich über Ostpreußen? 
Die L a n d e s g r u p p e g ib t , a l l en j u n g e n Ostpreußen 

ab 16 J a h r e n d ie Möglichkeit, an e i n e m A u f s a t z ­
we t tbewerb t e i l z u n e h m e n Z u schre iben ist über 
das T h e m a „Was weiß ich über Ostpreußen?". D e r 
beste Au f sa t z s ch r e i b e r erhält e ine köctenlose F a h r t 
m i t einwöchigem f r e i e m A u f e n t h a l t i m B a d P y r m o n ­
ter O s t h e i m . A n we i t e r e Preisträger w e r d e n w e r t ­
vo l l e Bücher ve rgeben . Einsendeschluß ist de r 5. 
J u l i . D i e W e t t b e w e r b s t e i l n e h m e r sch i cken i h r e A r ­
be i t en a n d ie Geschäftsstelle i n Völklingen. 

Kinderfest im W a l d h a u * 

E i n großes K i n d e r f e s t i m W a l d h a u s i n Saarbrücken 
verans ta l t e t d ie L a n d e s g r u p p e a m 8. J u l i ab 15 U h r . 
B e i sch lechtem We t t e r f inde t dieses Fes t i m S a a l 
statt. U m g e h e n d e A n m e l d u n g e n e rb i t t e t d ie G e ­
schäftsstelle i n Völklingen (Moltkestraße 61). 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Erster Vorsitzender der Landesgruppe Baden -Würt ­

temberg: Max Voss. Mannheim. Zeppelinstraße 
Nr. „42. . * . 

DJO-Kriegsgräberfahrt ins Elsaß 
I n N i e d e r b r o q n (Unterelsaß) ha t de r V o l k s b u n d 

Deutscher Kriegsgräberfürsorge d u r c h Z u s a m m e n ­
l e gung v i e l e r Einzelgräber e inen , großen E h r e n f r i e d ­
hof angelegt.". U m dieses Gräberfeld würdig zu ge­
s ta l t en , hat e r die. Jugendverbände z u r M i t h i l f e 
ange ru f en . So w i r d i n d i e sem S o m m e r u n t e r L e i ­
t u n g des Land jugend r inge s , e,in Kr iegsgräber-Ar­
be i ts lager s ta t t f inden , a n d e m s i ch a l l e J u g e n d v e r ­
bände beteüigen. D i e D J O w i r d v o m 26. J u l i b is 
10. A u g u s t dabe i s e in . T e i l n e h m e n können n u r J u n ­
gen ab 17 J a h r e n . D e r A u f e n t h a l t is t kos ten los . 

R a s t a t t . I n d e r , . J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g w u r ­
den der 1- Vo r s i t z ende , R. K i e p , sow ie d ie s t e l l v e r -
tretencfe Vo r s i t z ende , F r a u H . B l u d a u , u n d der b i s ­
her ige ' K a s s i e r e r , J . / Gosse , a ls O rgan i sa t i ons l e i t e r 
e i n s t i m m i g wiedergewählt. V e r t r e t e r d e r J u g e n d 
wurde.Fräulein J a b l o n k a . Über d ie h e i m a t p o l i t i s c h e n 
A u f g a b e n sprachen , de r 1. V o r s i t z e n d e de r L a n d e s ­
g ruppe , M . "Voss , i m d L a n d s m a n n K i e p . M e h r e r e 
L a n d s l e u t e w u r d e n für i h r e T r e u e geehrt . 

R e u t l i n g e n . Das K r e i s t r e f f e n i n M e t z i n g e n 
w a r sehr gut besucht . U n t e r den z a h l r e i c h e n Gästen 
be fanden s i ch auch d e r 1. V o r s i t z e n d e de r L a n d e s ­
g ruppe , M a x Voss, Bürgermeister K a h l (Metz ingen ) , 
Stadträte u n d d ie be i d en „Ältesten" d e r G r u p p e : 
Fräulein P l e h w e (94 J a h r e alt) u n d F r a u W e r n e r 
(83 J a h r e alt). Es sprachen de r 1. V o r s i t z e n d e de r 
gas tgebeadeh G r u p p e , B r o w a t z k i , M a x Voss u n d der 
1. Vors i t fendje der K r e i s g r u p p e , de l a C h a u x - P a l m -
burgfüber B e r l i n , d ie W i e d e r v e r e i n i g u n g u n d das 
Rech t au f S e l b s t b e s t i m m u n g . D i e L a n d s l e u t e n a h ­
m e n e ine Entschließung an , i n d e r das „Selbstbe­
s t immungs r e ch t auch für d i e D e u t s c h e n " ge f o rde r t 
w i r d . Bürgermeister K a h l sp rach über das gute V e r ­
hältnis z w i s c h e n E i n h e i m i s c h e n u n d H e i m a t v e r t r i e ­
benen . Für ernste u n d he i t e r e U n t e r h a l t u n g sorgte 
d ie M e t z i n g e r J u g e n d g r u p p e (Vorträge. Volkstänze, 
R e z i t a t i o n e n i n ostpreußischer M u n d a r t ) . 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Waltet 

Baasner, München 23, Cherubinistraße l (Telefon-
Nr. 33 67 11). Geschäftsstelle: München 23, Trau­
ten wolfstraße 5/0 (Telefon 33 85 60). Postscheck­
konto: München 213 96. 

M ü n c h e n - K a r l s f e l d . T e i l n a h m e a m J u ­
gendfest d e r G r u p p e D a c h a u a m 24. J u n i . 13 U h r , i m 
P o s t s p o r t h e i m (H imme l r e i chweg ) . — Le t z t e V e r ­
s a m m l u n g v o r den F e r i e n a m 7. J u l i , 20 U h r , i n de r 
Gaststätte z u r E i c h e (bei gu te r W i t t e r u n g i m F r e i e n ) . 

Eine Forschungsarbeit über Ostpreußen 
in Dänemark und andere Hinweise 

M i t e ine r d a n k e n s w e r t e n Fo r s chungsa rbe i t be­
schäftigt s ich bere i ts seit v i e l en J a h r e n i n se iner 
F r e i z e i t de r e inhe im ische M i t t e l s c h u l l e h r e r Pe t e r 
L e h m a n n aus Eckernförde. E r unte rsucht u n d 
samme l t D o k u m e n t e über das Sch i cksa l der o s tp r eu ­
ßischen Flüchtlinge, d ie 1945 nach Dänemark k a m e n 
u n d z u m T e i l b is 1949 i n dem deutschen N a c h b a r l a n d 
l eben mußte. 

W i e L e h r e r L e h m a n n festste l l te , g ibt es heute noch 
k e i n e e inz ige deutsche D a r s t e l l u n g a l l der E r e i g ­
nisse, d ie zu de r Tatsache geführt haben , daß Däne­
m a r k e twa 250 000 deutsche Flüchtlinge (sie k a m e n 
zume is t aus den deutschen Ostgeb ie ten über d ie Ost ­
see) un te rb rach te , ernährte u n d später dann nach 
l a n g w i e r i g e n V e r h a n d l u n g e n i n geordneten S a m ­
m e l t r a n s p o r t e n nach u n d nach in den heu t i g en R a u m 
d e r B u n d e s r e p u b l i k überführte. Vo r e r s t s ind es 
zwe i A r b e i t e n , d ie Pe te r L e h m a n n z u m Abschluß 
b r i n g e n w i l l : 1. d ie fotograf ische A u f n a h m e a l l e r 
460 Friedhöfe i n Dänemark, auf denen vers to rbene 
deutsche Flüchtlinge u n d deutsche So lda t en l i e g en : 
2. d ie S i ch tung u n d K a t a l o g i s i e r u n g e iner S a m m l u n g 
völlig ungeo rdne t e r D o k u m e n t e , d ie i m L a n d e s ­
a r ch i v K o p e n h a g e n v o r h a n d e n s ind . 

Hausha l t s schu l e T i l s i t 

„Das Ostpreußenblatt bedeutet m i r i m m e r e in 
Stückchen H e i m a t . D i e s m a l k o m m e ich m i t e ine r 
persönlichen B i t t e . In de r Hausha l tungsschu l e In T i l ­
s i t ha t ten w i r e ine Z e i t l a n g N o t u n t e r k u n f t ge funden . 
Schülerinnen u n d L e h r e r i n n e n gehörten ausschließ­
l i ch zu r Rechtstädtischen Vo l k s s chu l e . M e i n früherer 
Mädchenname w a r LÜH Rückbrodt (T i ls i t , G a r n i s o n ­
straße 27). Ob w o h l j e m a n d etwas über den V e r b l e i b 
unsere r so be l i eb t en L e h r e r i n Fräulein E r n a Görke 
weiß? A u f d i esem Wege möchte i ch auch unseren 
i m m e r guten u n d lus t i g en R e k t o r S p r a n g grüßen, 
der heute i n E r l a n g e n w o h n t . Of t denke ich auch 
an den G e s a n g l e h r e r U l r i c h , der In München w o h ­
nen so l l . . ." ( F r au L i l l i R e n n e r aus B a m b e r g , G e ­
reutstraße 18a). 

Der deutsche Jugend-Fotoprels 
ist auch In d i esem J a h r w i e d e r v o m B u n d e s f a m i l i e n -
m l n l s t e r i u m ausgeschr ieben w o r d e n . T e i l n a h m e b e ­
recht igt s i n d a l l e J u g e n d l i c h e n b is z u m 25. L e b e n s ­
j a h r , d ie i m Bundesgeb i e t oder i n W e s t - B e r l i n 
w o h n e n . S i e müssen i h r e Betträge b i s z u m 1. D e ­
zember an d ie Bundesa rbe i t s g eme inscha f t „Jugend 
fo togra f i e r t " i n Köln-Deutz. Messep la t z , e insenden . 

De r P r e i s ze ichnet Fo tos aus, d ie T h e m e n aus der 
Wel t j unge r Menschen behande ln . E r ist In den 

A l t e r s s t u f e n v o n 16 bis 19 u n d v o n 20 b is 25 J a h r e n 
m i t 1000 M a r k dot i e r t , i n de r A l t e r s s t u f e b i s z u 15 
J a h r e n m i t 500 M a r k . Außerdem g ibt es G e l d - u n d 
Buchprämien. Zusätzliche P r e i s e s o l l en für Fo tos 
z u d e m T h e m a „Jugend h i l f t " (aus Anlaß de r 
100-Jahr-Fe ier des R o t e n K reuzes ) v e r t e i l t w e r d e n . 

Tischtennis-Sieg 
A l s V e r t r e t e r i n b e i m Kongreß de r Europäischen 

P o s t s p o r t v e r e i n i g u n g v e r t r a t H a n n e l o r e B a r k e -
n i n g s - F r e i t a g d ie B u n d e s r e p u b l i k i m T i s c h ­
tennis . M i t i h r e r P a r t n e r i n H a m a c h e r v o m Pos t ­
s p o r t v e r e i n Mönchengladbach k o n n t e sie e i n en e i n ­
schlägigen E r f o l g e r z i e l en . I m D a m e n e i n z e l w u r d e 
H a n n e l o r e B a r k e n i n g s ohne Sa t z v e r lu s t 1. S i e g e r i n . 
D i e go ldene S i e ge rp l ake t t e w a r de r L o h n . I m D a ­
mendoppe l belegte sie m i t i h r e r P a r t n e r i n u n t e r 
sechs t e i l n e h m e n d e n N a t i o n e n den e rs ten P l a t z , A u c h 
i m M a n n s c h a f t s w e t t b e w e r b w u r d e n d ie Mönchen-
g l adbache r innen 1. S ieger . S ie e r r a n g e n d e n E h r e n ­
p o k a l de r Europäischen P o s t s p o r t v e r e i n i g u n g . A n 
d i e sem W e t t b e w e r b be te i l i g t en s ich d i e N a t i o n e n 
Österreich, Schweden , B e l g i e n , H o l l a n d , F r a n k r e i c h 
u n d d ie B u n d e s r e p u b l i k . H a n n e l o r e F r e i t a g is t d i e 
Schwiege r tochte r des auch i n Ostpreußen gut be ­
k a n n t e n L e i ch t a th l e t en F r a n z B a r k e n i n g s . F . B a . 

c „Kamerad ich rufe D i c h ! " 
j 

Ehemalige vom Grenadier-Regiment 44. In Verbin­
dung mit dem Heimattreffen der Bartensteiner in 
der Patenstadt Nienburg (Weser) findet am 23. Juni 
im dortigen Parkhaus ein Kameradschaltsabend der 
ehemaligen Regimentsangehörigen statt. Nähere A n ­
gaben siehe unter „Bartenstein" in der Rubrik „Aus 
den ostpreußischen Heimatkreisen". 

3. Osjpr. Feldartillerie-Regiment Nr. 79. A m 1. Sep­
tember Treffen zum 50jährigen Gründungstag des 
Regiments in Hamburg. Näheres wird rechtzeitig 
bekanntgegeben. Anschriften und Anfragen sind zu 
richten an: Hermann Schmidt in 219 Cuxhaven, Mo­
zartstraße 2. 
Bund ehemaliger Tilsiter Prinz-Albrecht-Dragoner. 
Am 23/24. Juni neuntes Treffen der Kameraden vom 
Regiment Prinz Albrecht von Preußen (Litth.) Nr 1 
mit Artgehörigen und Freunden in Hannover im 
„Fürstensaal", Hauptbahnhof. Umgehende Anmel ­
dungen nimmt Fritz Lorbach in 3 Hannaver-
Herrenhausen, Rügeder Straße 4, entgegen. 

B ü c h e r s c h a u 

Die Sow|etisierung Ost-Mitteleuropas 1945 
bis 1957. Untersuchungen zu ihrem Ablaut In 
den einzelnen Ländern. Im Auftrage des Jo-
hann-Gottfried-Herder-ForschungsTates herein, 
gegeben von Ernst Birke und Rudolf Naumann 
unter Mitwirkung von Eugen Lemberg. Alfret 
Metzner Verlag, Frankfurt (Main), 398 S. 

Die Namen der Herausgeber bürgen für lelden-
schaftlose wissenschaftliche Exaktheit. Ihre Unter­
suchung ist lückenlos; sie stützt sich auf die amtlichen 
Veröffentlichungen und die kommunistische Press« 
jedes Landes. Stein für Stein setzt sich das Schema 
zusammen, nach dem allenthalben die unmenschliche 
Tragödie der Sowjetisierung über die Völker Ost-
Mitteleuropas, die Mitteldeutschen eingeschlossen, 
gebracht worden ist. Die Vorsätzlichkeit und die 
Methodik der Freiheitsberaubung und totalen Ent­
rechtung durch die Sowjets lassen keinen einzigen 
mildernden Umstand übrig. Das Verbrechen der Ver-
sklavung ganzer Nationen ist eiskalt begangen wor­
den, nicht nur mit Vorsatz und Überlegung, sondern 
sogar im vollen Wissen um seine Bedeutung, um die 
Vernichtung von Existenzen, Menschenwürde und 
Menschenrechten, materiellen und ältesten geistigen 
Gütern. Das sowjetische Schema, das hier mit wis­
senschaftlicher Akribie erarbeitet wurde, gestattet 
niemandem die faule Ausrede von der Koexistenz. 
Was die Sowjets bis zur Elbe hin systematisch ver­
brochen haben, würde Westeuropa nach genau dem­
selben Muster bevorstehen. Diesen Nachweis danken 
wir den Marburger Untersuchungen über die Sowje­
tisierung. dl. 

Horst Mönnich: Reise durch Rußland. Ohne 
Plan im Land der Pläne. Paul List Verlag, Mün­
chen. 252 Seiten. Leinen 13,80 D M . 

In seinem unübertrefflichen „Roten Teppich* hat 
MacDuffie den Begriff von den Zweiwochenexperten 
geprägt . Mönnig war allerdings 23 Tage in der So­
wjetunion und entzog sich, wo er konnte, der Intou-
riststrippe. Seine utopische und selbstgefällige Er­
wartung, „daß wir eine Studienreise machen werden, 
die vor uns noch niemand gemacht hat*, erfüllte sida 
natürlich nicht. Trotz der Kürze der Zeit und der 
obligaten Begrenzung der Einblicke erkannte Mön­
nich klar den nichteuropäischen Charakter Rußland» 
und die unüberbrückbaren Klüfte. Darin unterscheidet 
er sich von so manchem Intourist-Reporter. Dom 
unterliegt auch er gelegentlich Schnellschlüssen (wie 
etwa dem auf die angebliche Toleranz des Sowjet­
staates für die orthodoxe Kirche). Wo er in« einzelne 
geht, sieht Mönnich das ungeheure Objekt leider In 
egozentrischer Perspektive. Seine Impressionen, so 
lebendig sie wirken, sind allzu ichbezogen. Seine 
russischen Einschiebsel hat er vernachlässigt . Es heißt 
der und nicht das Kwaß, Chleb und nicht „Chleba*, 
karascho und nicht „karacho" , panimajo und nicht 
„punemajo" . V o n den deutschen Schnitzern mir die 
ärgs ten : „zersplißt" statt richtig zersplissen, „ihr ge­
heißen" statt sie geheißen. Und der gute alte Cezanne 
schreibt sich noch immer mit z und nicht mit s. df. 

Kurt Pritzkoleit: Wirtschaftsmacht — Gespenst 
oder Wirklichkeit. 56 Seiten, 3,80 D M . J . Fink 
Verlag, Stuttgart-W. 

Dies ist nicht nur ein hochinteressantes, sondern 
auch ein aufregendes Buch, das viele unserer Lands­
leute sehr aufmerksam lesen sollten. Pritzkoleit. der 
sich bereits durch sc+iaiVsinnirje Analysen der wirt­
schaftlichen Nachkriegsentwicklung einen Namen 
machte, beleuchtet hier die ungeheure Wirtschafts­
konzentration in Westdeutschland. Groß- und vor 
allem Riesenunternehmen aller Art haben eine sehr 
viel s tärkere Aufwärtsentwicklung zu verzeichnen wie 
Mittelstand und Kleinbetriebe. Was der Autor allein 
über den riesigen Kruppkonzern berichtet, wobei er 
Namen wie Mannesmann, Thyssen, Axel Springer, 
Reemtsma, Schlieker, Oetker, Horten, Bosdi, Flick 
U. a. am Rande erwähnt , läßt aufhorchen. Niemand 
von uns kann einer Entwicklung, die die so gesunde 
Mittelstandsinitiative weitgehend ausschalten müßte, 
ruhig mit ansehen. Man denke vor allem auch an den 
so schwierigen Start der Vertriebenenbetriebe mi 
ihren so bescheidenen Reserven. 

Hier hielt die Welt den Atem an. Herausgege­
ben von Louis L. Snyder und Richard B. Morris. 
Deutscher Taschenbuch-Verlag, München 13, 
195 Seiten, 2,50 D M . 

Tatsachenberichte von Augenzeugen über große 
Weltereignisse bietet dieser sehr interessante Band. 
Sie alle haben den Atem des unmittelbaren Mit-
erlebens und sind zum Teil meisterlich abgefaßt. Ob 
man die Fakten über den Untergang der „Titanic*, 
über den Aufstand der Pariser Kommune, den Sturm 
auf das Petersburger Winterpalais, das Erdbeben von 
San Franzisco oder die Atomkatastrophe von Na­
gasaki liest, immer wieder ist man von den Fakten 
gebannt und erschüttert . -e.-

Alfred Duff Cooper: Talleyrand. Deutscher 
Taschenbuch-Verlag, München 13, 340 Seit"". 
Taschenbuchausgabe 3,60 D M . 

Duff Coopers Biographie des bedeutenden fran­
zösischen Staatsmannes Talleyrand ist in deutscher 
Sprache zuerst im Jahre 1935 — also vor beinahe drei 
Jahrzehnten erschienen. Daß hier ein sehr aktiver 
britischer Politiker (im Kriege dann Churchills Pro­
pagandaminister, zuvor Kriegs- und Marineminlster 
und schließlich Englands Botschafter in Paris) das 
Leb en des vielbewunderten, abeT auch vielbefehde­
ten Mannes schrieb, den sogar ein Goethe den größ­
ten Diplomaten seines Jahrhunderts genannt hat, gibt 
der Darstellung einen besonderen Reiz. Auch die 
recht teuren Erstausgaben haben darum bei allen po­
litisch Interessierten einen breiten Leserkreis ge­
funden. Talleyrand, der nacheinander der Revolution, 
dem Direktorium, Napoleon und der Monarchie 
diente, ist oft als ein „politisches Chamäleon", als ein 
„Mann ohne jede Skrupeln und Grundsätze* bezeich­
net worden. Die Schattenseiten seines Charakters 
werden auch hier nicht verkleinert. Zugleich aber 
weist Cooper nadi, daß der Fürst von Talleyrand-
Perigord ein wirklich großer Meister der Staatskunst 
und der diplomatischen Kunst gewesen ist. In den 
Tagen von Tilsit hat er Napoleon vergebens vor einer 
Demütigung Preußens gewarnt. Seine Begegnung »it 
der unvergeßlichen Königin Luise ist besonders be­
merkenswert, -r. 

K U L T U R N O T I Z 
Agnes Miegel erhält anläßlich des Bunde»-

treffens der Westpreußen am 7. Juli in der 
westfälischen Stadt Münster den »Westpreußi­
schen Ku l tu rpre i s 1962". D ie Kulturpreis-Ver­
l e ihung erfolgt um 17 Uhr im Festsaal des Rat­
hauses durch Professor Dr. Erich Keyser. 
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Der C h e i 
Der Meister sagte nein. Also ging der 

Hüttenarbeiter zu seinem Chet. „Chei" 
sagte er. „Kann ich diesmal zwei Stunden 
früher gehen? Wir üben ein Laienspiel 
ein. Ich wirke da mit. Heute ist Probe " 

Der Chei besah sich den Fall. Er ist 
gründlich. „Wer macht das Laienspiel?' 
fragte er. 

„Wir — von der landsmannschaftlichen 
Gruppe", lautete die Antwort 

„Ach ja", erinnerte sich der Chet. „Du 
bist ja ein Ostpreuße." Er schwieg einen 
Augenblick. Dann fragte er weiter: „Und 
warum macht ihr das Laienspiel?" 

„Wir machen ein ostpreußisches Früh-
lingstest", erklärte der Hüttenarbeiter. 
„Es wird gesungen, getanzt, und wir füh­
ren unser Spiel auf." 

Der Chef lächelte. „Das muß schön 
werden, wie?" 

„Bestimmt doch", nickte der Ostpreuße. 
„Wir veranstalten auch eine Tombolal' 

„Tombola?" Der Chei blickte interes­
siert aui. „Was gibt es denn da zu ge­
winnen?" 

„Bücher, Schokolade und andere kleine 
Dinge, die unsere Landsleute spenden. 
Nicht jeder hat viel..." 

Der Chef blickte nachdenklich vor sich 
hin. „Verstehe", meinte er schließlich. 
Und seine Hand schlug aut die Schulter 
des Hüttenarbeiters. „Natürlich kannst du 
früher gehen!" 

„Danke", sagte der Landsmann. Als er 
dabei war, das Büro zu verlassen, rief ihn 
der Chef zurück. Der stand nun hinter 
seinem Schreibtisch. Umständlich han­
tierte er an einem Schubfach. „Könnt ihr 
auch Zigarren gebrauchen?" 

„Wofür?" 
„Für die Tombola natürlich", sagte der 

Chef, der sich wieder aufgerichtet hatte. 
In seiner Hand hielt er eine Kiste Zi­
garren. 

.Ja, schon", sagte der Ostpreuße. Aber 
er rührte sich nicht vom Fleck. 

.Nimm sie schon", brummte der Chet 
„Die sind bestimmt gut!" 

Und unser Landsmann nahm die Kiste 
Zigarren. Sie war noch fest verschlossen 
Dann sagte er ein zweites Mal: „Danke!" 

Wieder wollte er gehen. Doch der Chei 
rief ihn erneut. Diesmal öffnete er seine 
Brieftasche. Hinter der Lederlasche zog er 
einen Fünfzigmarkschein hervor. „Dafür 
könnt ihr noch was anderes kaufen . . !" 

„Aber..." 

Der Chef winkte energisch ab. „Jetzt 
ist Schluß. Schließlich hab' ich mich auch 
noch um den Betrieb zu kümmern!" 

Und der Chef nahm den Hut vom Ha­
ken und stülpte ihn eilig auf. Beim Hin­
ausschreiten hörte ihn unser Landsmann 
von sich hinmurmeln: „Os'preußen — das 
ist doch ein verdammt schönes Land 

Pi-

Ostpieußische Sportmeldungen 

Die ostpreußischen S t u d e n t e n H o p p , v. G r o d -
d e c k u n d G e b r ü d e r S c h e p k e w u r d e n be­
kanntlich, n a c h d e m sie bere i t s i m A c h t e r Deu t s che r 
und E u r o p a - M e i s t e r g e w o r d e n w a r e n , auch i n R o m 
Olympiasieger. D i e M a n n s c h a f t g ing ause inande r . 
Die drei K i e l e r S t u d e n t e n b r a c h t e n es i m V i e r e r m i t 
Steuermann z u r Me i s t e r s cha f t , während v G r o d d e c k 
für Ratzeburg e rneu t M e i s t e r i m E i n e r w u r d e . D a ­
gegen stand der A c h t e r de r R a t z e b u r g e r gegen B e r ­
liner R C 1961 i m Scha t t en . A l s j e t z t e r s t m a l i g 1962 
die Ach t e rmannscha f t en v o n B e r l i n u n d R a t z e b u r g 
aufeinandertrafen u n d R a t z e b u r g m i t v . G r o d d e c k 
im Boot fuhr , w u r d e n d i e R a t z e b u r g e r m i t deu t ­
lichem V o r s p r u n g b e i d e r i n t e r n a t i o n a l e n D u i s b u r g e r 
Ruderregatta z w e i m a l S i eger . D e r Ostpreuße v. 
Groddeck w i r d d e n E i n e r f a l l en l a s s en müssen, w e n n 
der Ratzeburger A c h t e r über d i e Deu t sche M e i s t e r ­
schaft Deu t sch land a u f de r We l tme i s t e r s cha f t m i t 
v. Groddeck i m B o o t e r f o l g r e i c h v e r t r e t e n w i l l . — 
Der K i e l e r V i e r e r m i t H o p p u n d d e n Gebrüdern 
Schepke hat s i ch b i s h e r a n k e i n e r Rega t t a be te i l i g t . 
Es ist anzunehmen , daß d ieser Me i s t e r s cha f t s v i e r e r 
bis zur Deutschen Me i s t e r s cha f t w i e d e r se ine alte 
Form haben w i r d u n d so a u c h Anwärter für d i e 
Weltmeisterschaften i n L u z e r n b l e i b t . 

Die Sege lwe t tbewerbe anläßlich d e r K i e l e r Woche 
begannen m i t d e r i n t e r n a t i o n a l e n deutschen S t a r ­
boot-Meisterschaft. D e r Ostpreuße B r u n o S p l i e t h 
(Kiel), mehr f ache r D e u t s c h e r M e i s t e r u n d e r f o l g ­
reicher O l y m p i a t e i l n e h m e r 1960, w a r i m Z i e l nach 
erbittertem K a m p f b e i stärkster K o n k u r r e n z k n a p p 
in Front. 

„Chile kostete m i c h e i n ganzes S e m e s t e r ! " Das 
sagte der 24jährige Ostp^euße W e r n e r O 1 k ( Inster­
burg), M a s c h i n e n b a u s t u d e n t u n d Fußballvertrags­
spieler i n München. O l k gehörte b i s e in i ge Tage v o r 
der Abre ise nach C h i l e z u d e n 22 auserwählten S p i e ­
lern für die We l tme i s t e r s cha f t . D a n n w u r d e er, da 
er das Übungsspiel i n Saarbrücken wegen e ine r V e r ­
letzung absagen mußte, n i c h t berücksichtigt. E r ha t 
die Absicht, s ich n i ch t m e h r für d i e deutsche N a ­
tionalmannschaft z u r Verfügung zu s t e l l en . 

Beim ersten Z u s a m m e n t r e f f e n de r b e i d e n we i t ­
besten Kugelstoßerinnen ge l ang de r R u s s i n P r e ss 
ein sensat ionel ler W e l t r e k o r d v o n 18,55 m . Rena t e 
G a r i s c h - C u l m b e r g e r ( P i l l a u Rostock ) w a r 
mit 17,29 m w e i t sch lechter , hat aber be i i h r e n 
gleichmäßigen L e i s t u n g e n (17,34 m i h r deutscher R e ­
kord) die besten A u s s i c h t e n au f e ine M e d a i l l e Del 
den Europame i s t e r scha f t en i n B e l g r a d 

Manfred K i n d e r (Asco Kbg ./Wuppe r t a l ) is t i n 
dieser Saison noch n i c h t a n se ine B e s t l e i s t u n g v o n 
«,8 Sek. h e r a n g e k o m m e n . I n B e r l i n u n t e r l a g er d e m 
Schweizer B r u d e r s ow i e d e m B e l g i e r P e n n e w a e r t . 
Kinders Z e i t : 47,1 S e k . , . 

Jochen R e s k e (Asco K b g . / L e y e r k u s e n ) v e r ­
besserte s ich über 400 m au f 47.4 u n d l i e f d ie 100 m 
l n 10,7 Sek. 

Der deutsche Hürdenmeister K l a u s W U U m c i 1 k 
(Hei lsberg/Leverkusen) s te iger te s ich über l i o m 
Hürden auf 14.4 S e k 

Gleichmäßig gute Leus tungen ze i g t en d i e 
sehen Spr inge . Pe t e r R i e b e n . a h m n „ d Peter 
Kbg./Main/.) i m H o c h s p r u n g m i t 2,05 m undI 
B l u h m (Asco Kbg./Itzehoe) , de r erst k u r z " - h m U 
7.62 m ostpreußischen R e k o r d g e s p r u n g e n w a r , b e i m 
Internationalen Spor t f es t i n B e r l i n m i t 7.44 m ̂ m 
Weitsprung a ls bester deu tscher T e i l n e h m e r . D i e 
ostdeutschen S p e e r w e r f e r H e r m a n n S a l o ^ n ^ 2 « j 
Danzig/Mainz, u n d H a n s Schenk (26), B a ^ f ™ * ^ 
Leverkusen, überwarfen e rneu t d i e 7 0 - m - M a r k e uno. 
erreichten 76,40 b z w . 71,27 m . . K b . 

Der A l t e r s s p o r t l e r E d u a r d K a ^ W f r - S a m l . K b g ) 
als L e i ch ta th l e t i k m i t b each t l i chen L e i s t u n g e n hervor^ 
getreten, w u r d e v o n U l m aus als Bürgermewusr n « * i 
Metzingen (Württ) b e r u f e n . 

Zur Nachahmung empfohlen 
P r i m a n e r a r b e i t über Ostpreußen i n H e i d e l b e r g 

Vorbildlich handelte der Primaner Olaf L ü d e m a n n vom Kurfürst-

Karl-Friedrich-Gymnasium in Heidelberg, als er für die Jahresarbeit in 

Deutsch das Thema „Ostpreußen" wählte. 

Olaf sammelte den Stoff aus staatlichen und privaten 
Bibliotheken, von Organen der Vertriebenenverbände und 
aus Zeitungen und Zeitschriften. Das gab eine große Fülle 
von Material, das eine Meißige Arbeit erforderte. Olaf mei­
sterte die Arbeit. Er beleuchtete das Problem „Ostpreußen" 
von mehreren Gesichtspunkten her und bearbeitete unsere 
Heimat geographisch, historisch von den Anfängen bis zur 
Gegenwart, kulturgeschichtlich und vom wirtschaftlichen 
Aspekt her. Die Aufgabe, die zu bewältigen war, ergab ein 
Buch von 272 Seiten mit über 200 ausgesuchten Bildern und 
einer Anzahl selbstgefertigter Skizzen. 

So lieferte Olaf Lüdemann zum nicht geringen Erstaunen 
der Lehrkräfte ein gut gebundenes Werk mit geschmackvoll 
ausgestattetem Einbanddeckel ab. S o e t w a s h a t t e d a s 
a l t e h r w ü r d i g e ü b e r 5 0 0 j ä h r i g e G y m . n a -
s i u m w ä h r e n d d e r g a n z e n Z e i t s e i n e s B e ­
s t e h e n s n o c h n i c h t e r l e b t ! 

Die fleißige'Arbeit des Primaners verrät eine erstaunliche 
Sachkenntnis, deren stilistische Darbietung Einfühlungsver­
mögen und Liebe zu der Arbeit verraten. Es handelt sich da­
bei um die mit Abstand beste Jahresarbeit des Kurfürst 
Karl-Friedrich-Gymnasiums. Das Prüfungsgremium war 
gerne bereit, der Arbeit die beste Note: „sehr gut" zuzu­
erkennen. Der Primaner Lüdemann wurde in der Abschluß­
feier des Gymnasiums vor der ganzen Schule lobend ge­
nannt und erhielt den für die beste Arbeit ausgesetzten 
Buchscheck. 

Wir ostpreußischen Landsleute freuen uns mit dem begabten und eifrigen Schüler und gratulieren zu 
dem beachtlichen Erfolg. Olaf Lüdemann — ist kein Ostpreuße. Er wurde am 29. Januar 1943 in Kloster­
heide, Mark Brandenburg, geboren. 

Olaf Lüdemann hat vorbildlich gehandelt. Er wählte „Ostpreußen", ohne selbst Ostpreuße zu sein. 
Als er seine Arbeit überreichte, erklärte er in seiner, symphatischen Art : „Jetzt habe ich Ostpreußen erst 
recht lieben gelernt . . . " 

D e r B O S t i n G ö t t i n g e n 
Se i t z e h n J a h r e n rege Tätigkeit F r e u n d e s k r e i s unterstützt Albertinum-Pläne 

Das A l b e r t i n u m 

i n Göttingen i m 

M o d e l l 

Z u d iesem W o h n ­

h e i m w e r d e n 

auch e in Hörsaal 

und e ine B i b l i o ­

thek, d ie vo rw ie ­

gend O s t l i t e r a t u r 

beherbe rgen 

w i r d gehören. 

Die Jugendverbände der Vertriebenen zählen heute 
zu den aktivsten der Bundesrepublik. Zu diesen 
Gruppen gehört auch die Göttinger studentische Ver­
einigung „Landsmannschaft Ordensland", die in die­
sem Sommersemester auf ein zehnjähriges Bestehen 
zurückblicken kann. 

Vor zehn Jahren war es noch der Tonfall, der den 
Kommilitonen den Landsmann erkennen ließ Mit 
der Sammelaktion „Bruderhilfe Ost" trat die neu 
gegründete „Hochschulgruppe Ostpreußen" erstmalig 
in Göttingen an die Öffentlichkeit. Später wurde der 
Name in „Landsmannschaft Ordensland" umgeändert . 
Grundtendenz der überparteilichen und konfessionell 
nicht gebundenen Vereinigung ist es, dem ostpreu­
ßischen Element im akademischen Raum die ihm ge­
bührende Geltung zu verschaffen und auch die Ver-
pllichtung, die europäische Bedeutung der ehrwür­
digen Alma mater zu K ö n i g s b e r g und ihre 
wissenschaftlichen Leistungen im Bewußtsein der 
übrigen Studentenschaft wachzuhalten Gründliche 
Kenntnis der deutschen und polnischen Geschichte 
sowie der gültigen staatsrechtlichen Verhältnisse in 
Ostdeutschland sollten eine Selbstverständlichkeit 
sein. Vor t räge und Diskussionen geben Gelegenheit, 
sich eingehend mit der Ideologie des Marxismus aus­
einanderzusetzen. Hinzu kommen die Fragen um die 
Oder-Neiße-Linie, Berlins und der sowjetisch besetz­
ten Zone. Unter diesem Gesichtspunkt wird ein­

gehend die Tagespolitik verfolgt. Jegliche Verzichts-
Tendenzen oder die Anerkennung Pankows werden 
klär und deutlich abgelehnt. Die Stärkung der west­
lichen Gemeinschaft und Verteidigungskraft wird hin­
gegen . angestrebt. Historische, soziologische, wirt­
schaftliche und kulturelle Themen im Veranstaltungs­
kalender der Gruppe deuten an, daß hier das ge­
schichtliche Bewußtsein gestärkt und das ostdeutsche 
Kulturgut gepflegt wird. 

Ist die Göttinger Gruppe seit sieben Jahren auch 
behelfsmäßig in einem Gartenhaus, der „Casa Prus-
sia", untergebracht, so wird der Bau des Albertinums 
in der Nähe des Göttinger Studentendorfes erheblich 
dazu beitragen, die Arbeit zu verstärken. Die Grund­
steinlegung Tür dieses Wohnheim mit etwa 70 Ein­
heiten, einem Hörsaal und einer geräumigen Biblio­
thek, die vorwiegend Ostliteratur beherbergen wird, 
soll noch in diesem Semester fallen. Tatkräftige 
Unterstützung bei diesen Plänen bietet der „Freun­
deskreis", in dem sich in Göttingen unter Vorsitz 
von Amtsgerichtsrat P ä t z o l d alle ehemaligen Mit­
glieder der „Landsmannschaft Ordensland" und die 
älteren ostpreußischen Akademiker zusammenge­
schlossen haben. 

Höhepunkt der Veranstaltungen des Sommer-
Semesters bildet die Ende Juli stattfindende Feier aus 
Anlaß des zehnjährigen Bestehens der ostdeutschen 
Studentengruppe in Göttingen. G. B. 

Angemerkt 

E s gibt unscheinbare Bü­
cher, die schwerer wiegen als 
eine ganze Bibliothek. Ich 
meine jene Bücher, in denen 
sich der Mensch, dessen 
Hand die Feder iührt, offen­
bart. 

Ein solches Tagebuch liegt 
<jor mir. Es ist ein dickes 
Schreibheft. Der Einband ist 
aus schwarzer Pappe und 
hell gemasert. Aul dem 
schmucklosen Etikett steht: 
„Weißt du noch? Berichte aus 
den vergangenen Tagen — 
von 1944 und 1945" 

Der, der das Tagebuch 
über 94 Seiten hinweg in 
säuberlichen Druckbuchsla­
ben geschrieben hat, war in 
jenen Jahren ein junger 
Mensch. In den letzten Wo­
chen des Zweiten Weltkrie­
ges bekam er noch den 
Stahlhelm aufgesetzt. So alt 
war er. 

Auf den ersten vielen Sei-

Tagebuch 

ten schildert er die Flucht 
aus einem grenznahen Ort 
im Heimatkreis Neidenbürg. 
Es ist seine Flucht — und die 
Flucht seiner vielen Lands­
leute. Wie mit einem Blitz­
licht hat er all die Augen­
blicke gebannt, die ihn be­
wegten und die ihn leiden 
ließen. Seine Worte sind die 
eines Dokumentes. Nichts 
wird beschönigt und nichts 
verschwiegen. Es sind ehr­
liche Aulzeichnungen. Sie 
stehen unter dem Eindruck 
des Geschehens 

Heute ist der Neidenbur­
ger längst ein Mann im be­
sten Alter. Er ist gelernter 
Anstreicher und arbeitet in 
einem Steinkohlenbergwerk 
im Kreise Moers. Er hat eine 
Frau und zwei Kinder Und 
für diese Kinder haf unser 
Landsmann letzten Endes 
sein Tagebuch gelührt — wie 
er uns mitteilt. Eines Tages 
wird er seine Kinder über 

die Tragödie, die sich in 
Ostpreußen abgespielt hat, 
unterrichten — genau und 
schonungslos. Sie sollen wis­
sen, wie es war, als ihr Va­
ter, damals selbst noch ein 
halbes Kind, aus dem Lande 
gejagt und gehetzt wurde, 
das seine Heimat ist. Seine 
Kinder sollen von dem Un­
recht lesen, von dem Un­
recht, das in jeder Minute 
geschah, als ein Junge aus 
dem Kreise Neidenburg 
nichts weiter als sein Leben 
rettete 

Und in solch einem Falle 
hat ein Tagebuch einen un­
schätzbaren Wert. Denn 
nichts fördert mehr die An­
teilnahme unserer Jugend 
an dem Schicksal und Lei­
densweg einer ganzen Pro­
vinz als die persönlichen 
Aufzeichnungen eines Vaters 
oder einer Mutter, meint Ihr 

J o p 

Rätsel-Ecke 
Silbenrätsel 

Aus den Si lben be — da — den — dei — del 
— drä — e — e — ern — gau — gas — ge — 
ger — i l — i l — in — kau — land — me — min 
— na — ne — ne — ne — nor — pe — ro — sah 
— sar — te — te — tei — tis — tis — sind 
15 Wörter zu bi lden Die Anfangs- und End­
buchstaben (von oben nach unten gelesen) be­
zeichnen drei Seen in Ostpreußen. 

Bedeutung der Wörter: 1. Milchfeit , 2 männl. 
Rufname, 3. kleines Raubtier, 4. Flüßchen, aus 
der Heide kommend, 5 dient der Entwässerung, 
6. Gegente i l von Aus land, 7 Angehöriger einer 
fremden Rasse, 8 Käsesorte, 9 Ort auf der 
Kurischen Nehrung, 10. was ist Neon?, 11. fla­
ches Land, 12. Himmelsr ichtung, 13 wie Nr . 3, 
14. Einbr ingen der Feldfrüchte, 15. Fluß — ver­
bindet Pregel und Kurisches Haff. 

C Rätsel-Lösung aus Fo l g e 24 3 
Silbenrätsel 

1. Wisent , 2. Antenne, 3 Seal, 4. mausgrau, 
5. Architekt, 6 Nachbar, 7 Nansen, 8 Idiom, 
9. Cachenez, 10. Hehlwagen, 11. Tite l , 12 A d ­
vent, 13. Ufer, 14 Farm, 15. Goldap, 16 Isolde. 
17. berappen, 18. Tiepolo, 9 Innsbruck. 

W a s m a n n i c h t a u f g i b t i s t a u c h 
n i c h t v e r l o r e n . 

Aktion Wegweiser 
Einen bemerkenswerten Vorschlag unter­

breitet Tierarzt Wa l t e r Wehner aus Ti t t ing über 
Eichstätt in Bayern dem Ostpreußenblatt. Er 
schreibt unter anderem: 

„Wenn jede landsmannschaftliche Gruppe 
fünfzig bis achtzig Mark aufbringt und dafür 
einen Wegweiser kauft oder herstellen läßt, aut 
dem die Entfernung nach Königsberg, Tilsit oder 
einer anderen Ostpreußen-Stadt steht, so wäre 
das eine öffentliche Demonstration von bleiben­
dem Wert für unsere ostdeutsche Heimatpro­
vinz. Diese Schilder müßten in den einzelnen 
Orten der landsmannschaftlichen Gruppen an 
Straßen o i e r an Zäunen von Landsleuten aut­
gestellt werden, deren Häuser an Ausfallstra­
ßen liegen. Solche Aktionen wären für die ein­
zelnen Mitglieder der Gruppen nicht einmal 
teuer!" 

Grundsatzerklärung 
h e i a i a t v e r t r i e b e n e r S tuden ten 

Der Verband Heimatvertr iebener und Ge-
flüc'uteter Deutscher Studenten (VHDS) hat sich 
in einer Grundsatzerklärung zur Wiedervere in i ­
gung Deutschlands im Rahmen einer europäi­
schen Ordnung bekannt, die auch die Freiheit 
al ler anderen europäischen Völker und die 
rechtmäßigen Grenzen ihrer Staaten garantiert. 
Der Verband tritt für das Selbstbestimmungs­
recht ein und fordert, daß die Rückkehr Ost­
deutschlands keine neue Ver t re ibung auslösen 
darf. Er fordert Schutz der Minderheitsrechte für 
alle Vo lksgruppen in fremden Staaten. Unter 
Bezugnahme auf die Charta der Heimatvertr ie ­
benen bekennt sich der Ve rband zum Verz icht 
auf Rache und gewaltsame Rückgewinnung der 
deutschen Ostprov inzen (mid) 

Unsere Lesei schreiben zu 

„ A N G E M E R K T 

Französische Kriegsgefangene 
„. . l e ide r weiß ich n icht m e h r d ie N a m e n der d r e i 

F ranzosen . Ich weiß n u r noch, daß e iner von i h n e n 
L e h r e r w a r u n d aus Pa r i s s tammte . Es müßte aber , 
u m sie aus f ind i g zu machen, genügen, w e n n m a n d ie 
Tatsache angibt , daß alle dre i ab Herbs t 1940 bis 
J a n u a r 1946 u n u n t e r b r o c h e n n u r b e i m L a n d w i r t A u ­
gust J ä c k e l i n A l t - T e s c h k e n , K r e i s P r . -
H o l l a n d , untergebracht w a r e n und nur dor t ge­
arbe i te t haben . Es hat e in j a h r e l a n g währendes, 
herz l i ches Verhältnis zw ischen der F a m i l i e Jäckel 
u n d , i h r e n ' K r i e g sge f angenen bestanden. Ich würde 
m i c h f r euen , w e n n Sie es f e r t i g brächten, m i c h m i t 
d iesen guten F ranzosen i n V e r b i n d u n g zu b r i n ­
gen . . . ( K u r t Wölk. U lmen/E i f e l . K r e i s Cochem/ 
Mose l , Richthofenstraße 4.) 

Briefmarken 
„Ihr sehr l eh r r e i che r A n g e m e r k t - A r t i k e l .B r i e f ­

m a r k e n ' v o m 5. M a i v e rd i en t e ine Be t r a ch tung auch 
nach e iner anderen Sei te h i n . — Z u den B r i e f m a r ­
ken aus U l b r i c h t s . D D R ' u n d i h r e n S a m m l e r n i n der 
B u n d e s r e p u b l i k ist e in iges zu sagen. D e n n d ie ,DDR* 
gehört m i t V o r r a n g zu den Staaten , die den S a m m ­
l e r n das G e l d aus der Tasche z i ehen. Ihre J a h r e s ­
p r o d u k t i o n an S o n d e r m a r k e n übersteigt we i t das 
übliche Maß. De r T r i c k ist außerdem, daß j e d e m 
.Satz ' (meist d r e i u n d m e h r Werte) e ine be l i eb ige 
M a r k e als .Spe r rwer t ' zu beze ichnen, deren Wer t ' 
i m K a t a l o g besonders hoch angesetzt w i r d . Da i n 
S a m m l e r k r e i s e n der vo l l e Satz ers trebt w i r d , zw ing t 
m a n so den S a m m l e r , diese willkürlich herau fge ­
setzte M a r k e m i t z u k a u f e n . D i e . D D R ' erhält au f 
diese Weise von den wes t l i chen S a m m l e r n w e r t v o l l e 
Dev i s en . I h r W e r t w i r d m o n a t l i c h auf e twa 1 M i l l i o n 
D M geschätzt. U n d so f inanz i e r t der Käufer m i t 
se inem S a m m e l n den K a m p f gegen unsere F r e i h e i t 
m i t ! A u c h d ie . K i l o w a r e ' (fast ausnahmslos g e r i ng ­
wer t i g e Stücke) w i r d n icht n u r v o m sowje t zona len 
.Pos tmin i s t e r ' , sondern massenweise auch von d e m 
k o m m u n i s t i s c h e n Po l en und der Tschechos l owake i 
auf den M a r k t gebracht. O b w o h l ich anfangs neben ­
her auch M a r k e n der , D D R ' sammel te , habe ich aus 
dieser E r k e n n t n i s he raus es sofort e ingeste l l t . V i e l ­
l e icht machen diese Ausführungen manchen S a m m ­
l e r n a c h d e n k l i c h u n d veran lassen i h n , das gle iche 
z u t u n . " (G. A . aus Göttingen) 

Eine Brücke 
„ . . . be i d ieser Ge l egenhe i t möchte i ch Ihnen m i t ­

t e i l en , daß ich das Ostpreußenblatt sehr gern lese. 
Schon i n Deu t s ch l and w a r es m i i l i eb u n d we r t . 
A b e r noch m e h r l i eb u n d wer t ist es m i r h i e r i m 
A u s l a n d . Das Ostpreußenblatt ist w i r k l i c h e ine 
Brücke z u r He ima t . B e i m Lesen vergesse ich me ine 
U m g e b u n g . D a n n b i n ich i m m e r ganz „daheim" ( F rau 
E l i s a b e t h K a h n e l aus Lo t z en , heute i n 7011 Wat ts ­
b u r g Rd . . E r i e . P ennsy l v . . U S A ) . 

Heimatzeitung 
„. . . u n d dann möchte ich Ihnen e inma l sagen, 

daß i ch unsere H e i m a t z e i t u n g stets m i t ganzem 
Interesse v o n der ersten bis zu r letzten Seite lese. 
M e i n M a n n w a r L a n d w i r t u n d Bes i t z e r v on G u t 
B e r g e i n g i m K r e i s e M o h r u n g e n . E r f i e l als O f f i z i e r 
noch i n den l e t z t e n ' A p r i l t a g e n 1945 i n Ho l s t e in ." 
( F r a u G e r t r u d W i t t . geb. Otto, 565 So l ingen K l e ­
mens-Horn-Straße 18.) 



In N idden wohnten schon vor dem Ersten 
We l tkr i ege viele Ma l e r in dem berühmten Gast­
haus Blöde. Das Dorf hatte damals eine Kirche, 
eine Schule und zwei Gasthäuser. Die Fischer­
häuser standen mit dem Giebe l nach der Dorf­
straße zu. Sie waren blau angestrichen mit grü­
nen Fensterläden, die Spitze des Giebels zierte 
ein geschnitzter Pferdekopf. Die Fischerfamil ien 
pflegten in ihren k le inen Gärtchen die schön­
sten Blumen, besonders Ma l v en . 

W i r wurden damals — 1905 — noch ausge­
bootet. Das von Cranz kommende Schiff konnte 
i n N idden nicht anlegen, we i l N idden zu der 
Zeit noch ke inen Hafen hatte. Der alte Fischer 
Fröse holte uns mit seinem Postkahn ab. Diese 
Umschiffung war nicht ganz leicht für uns Land­
ratten, denn das Haff mit seinen kurzen W e l ­
len hatte es in sich. M i t v ie lem Lachen, Zureden 
und kräftiger Hi l fe gelang es uns aber, an Land 
zu kommen. 

W i r wohnten in einem neuen Hause gegen­
über <ler Pfarre. N u n folgten wundervo l le Wo ­
chen für uns alle, besonders für mich. W i r ge­
nossen die salzige Seeluft, die frischen Zander, 
die Char la prächtig zubereitete, die geräucherten 
Flundern, die w i r selbst aus der pr imi t i ven 
Räucherei am Strande holten. Sie hingen paar­
weise über einem Stock und kosteten damals 
30 Pfennige. 

Ich befreundete mich mit den Fischern, vor 
a l lem mit W i l m Fröse, fuhr mit ihnen aufs Haff 
hinaus zum Fischfang, half ihnen die frischen 
F lundern aus dem Gaddernetz mühsam heraus­
nehmen, bespritzte die Segel. E inmal fuhr ich 
sogar zum Ke i t e ln . Der „Keitel" war ein großes 
Netz in der A r t einer Zipfelmütze. Er wurde 
ausgeworfen, die Segel wurden eingezogen, und 
nun trieb das Schiff steuerlos auf dem Wasser . 
Es schlingerte furchtbar. Ich wurde schwer see­
krank , fuhr aber immer wieder mit, denn an 
Land war ich gleich wieder gesund. 

Me ine Freund in Lotte und ich waren v i e l mit 
M a r i a GuJbis zusammen, einem jungen, schönen 
Niddener Mädchen, das eigenartige Gedichte 
veiiaßle. D i e Mädchen au\ der K u n s c h e n N e h ­
rung waren meist hochgewachsen, blond und 
schön. Seht genoß ich ihren Anb l i ck be im K i r ch -
gang, wenn sie die Volkstracht angelegt hat­
ten. Sie gingen meist zu v ieren die Dorfstraße 
enttang, an unserem Hause -vorbeA, den gewun­
denen Kirch weg hinauf zur Kirche, die hoch 
über, dem Dorfe \ag. S ie g ingen bedächtig, \ede 
hatte das Gesangbuch mit einem weißen Tüch­
le in und einem k le inen Blumenstraß in den 
Händen, "ich \ana 'ihre TiachX sehr Y\e\te>aTn, 
besonders die kleinen Pantoffeln mit hohen, 
i o t en Hacken. 

Ich l iebte es, den alten Fischern zuzuhören, 
wenn sie, mit der nie ausgehenden Pfeife im 

Munde, von ihren weiten Seereisen erzählten. 
Manche kannten die ganze We l t . Die meisten 
hatten bei der Mar ine gedient. 

Lotte streifte v ie l mit ihrem Ma lkas t en um­
her. Die Landschaft der Nehrung bietet dem 
Malerauge unendlich v i e l Anregung und v ie le 
Mot ive . Ich glaube, auf der ganzen We l t gibt 
es wenige Landschaften, die so seltsam, so dem 
Göttlichen und der Ewigke i t nahe s ind wie die 
Dünen. W e n n Lotte und ich den A n j u Ca l vs be­
stiegen, so sahen w i r nur zwe i Farben: den 
gelben Sand und den blauen H i m m e l darüber. 
V o n den hohen Dünenrücken erblickte man auf 
der einen Seite das Haff, auf der anderen Seite 
das Meer . W i r setzten uns ermüdet nieder, und 
wehender Sand strich mit leise singendem Ton 
an uns vorüber. 

A l s w i r an einem Sonntagnachmittag in der 
Glasveranda saßen und Kaffee tranken, erschien 
W i l m Fröse im Sonntagsstaat — ich sollte mit 
ihm Karusse l l fahren, denn eine Luftschaukel 
war nach N idden gekommen zur großen Freude 
der Jugend, die damals mit Vergnügungen nicht 
verwöhnt war. Ich ging mit und mußte in das 
Schaukelboot steigen, und die Runde begann. 

„Wilm", bat ich, „nicht so hoch!" , denn natür­
lich hatte er seinen Stolz und seine ganze Kraft 
eingesetzt. W i r flogen bis unter die Decke, und 
wenn w i r herunterkamen, war ich fast soweit 
wie be im Ke i t e ln . W i l m strahlte, brachte mich 
nach Hause, und ich bedankte mich sehr, war 
in Wahrhe i t aber froh, wieder festen Boden un ­
ter den Füßen zu haben. 

M i t unseren Freunden unternahmen w i r v ie le 
Bootsfahrten. M i tun te r war der M a l e r Professor 
Georg Knor r dabei, wenn er sich die Zeit dazu 
gönnte, denn er malte v i e l . Außer v i e l en Land­
schaftsbildern und M o t i v e n von der Kur ischen 
Nehrung war er damals durch dekorat ive Ge­
mälde für das Königsberger Regierungsgebäude 
und das Wi lhe lmsgymnas ium bekannt gewor­
den. Ich entsinne mich einiger seiner Bilder-. E i n 
Fischerhaus auf einer hohen Düne — eine vom 
W i n d e zerzauste Kie fer — Strandhafer — dar­
über der blaßblaue H i m m e l — manchmal auch 
mit Gewi t t e rwo lken . W u n d e r v o l l zart und duf­
t ig i n den Fa iben\ Ich hätte gern einige dieser 
kleinen Bilder kopiert, denn das verstand ich 
gut. U n d w i rk l i ch , Professor Kno t r schickte spä­
ter ein großes Paket mit verschiedenen seiner 

Originale, die mir besonders gefielen, nach Lyck. 
\cb hatte gxofte "Freude daiarv, -vier -von diesen. 
Bildern zu kopieren. 

CJ»fe\ege-&\\\<& \Hv«,«ei T \ ^ « . W S Ä T ^ \ I \ V \ . \ % . \ « \ 
Blöde wurde beschlossen, eine Simon-Dach-
Feier zu veranstalten, und zwar bei Zander, der 
den größten Saa l hatte. V i e l e , v i e l e Vo rbe r e i ­
tungen! 

Im ersten T e i l sprach Professor Joost über 
S imon Dach. Die Schulk inder sangen „Annchen 
von Tha rau " und sagte Gedichte auf. Der Leh­
rer dir ig ierte — er hatte die E inze lhe i ten der 
Feier vorbereitet. 

Im zwei ten Te i l traten Fräulein von Brandt 
und ich auf. Es war die Zeit des Uberbret t ls . 
Ich schwärmte für Wo l zogen und seine Frau , die 
damals diese Uberbrett l -L ieder zur Laute sang 
und sehr gefeiert wurde. 

A l so , w i r sangen und tanzten Uberbret t l -
Sachen, hatten uns mit B lumen schön zurecht­
gemacht: ich mit M a l v e n im Haar . E in Tanzduett 
gefiel besonders. Ich glaube, es hieß . E i n lus t i ­
ger Knabe ist der M a i " oder so ähnlich. Es war 
eine erdrückende Fülle im Saal , und die Fischer 
Frauen und Männer, waren begeistert. U m zwölf 
Uhr wurde eine Kaffeetafel gedeckt. Joosts feier­
ten ihre Si lberne Hochzeit, und Frau Joost holte 
die köstlichsten Kuchen herbei . Es gab v i e l e Re­
den und Gratu la t ionen. 

Professor Joost wünschte sich v on mir .Ruhe 
süß Liebchen aus" , .D i e schöne Mage l one " v o n 
Brahms. Ich sang dieses L i ed sehr gern, aber 
— in dem niedr igen Saal — in der Luft und in 
dem Rauch! N a , ich tat mein Möglichstes. Joost 
begleitete und freute sich. Spät g ingen w i r aus­
einander. W i l m Fröse und ein anderer junger 
Fischer brachten mich nach Hause. W i r wander­
ten die dämmerige Dorfstraße entlang, ich in der 
Mi t t e , und die beiden Fischer führten mich, h i e l ­
ten meine weichen, k l e inen Hände in ihren gro­
ßen, warmen, harten. Dieses schöne, beruhigende 
Gefühl, das von ihnen ausging, ist mir noch 
gegenwärtig. 

W i r gingen nicht schlafen, denn w i r re isten 
am nächsten Morgen ab. Z u m Frühstück holte 
ich frische Brötchen. Der Bäcker hatte das Fest 
natürlich auch mitgefeiert. Er freute sich und 
lobte mich. Z u m letzten M a l e frühstückten w i r 

Wenn man verreist. . . 
Sofern Sie es nicht vorziehen, bei kür­

zerer Reisedauer das Abonnement m 
Hause we i ter laufen zu lassen, können Sie 
auch am Or t Ihrer Reise das Ostpreußen-
blatt lesen. Postabonnenten beantragen 
bei ihrem Postamt e in ige Tage v o r 
R e i s e a n t r i 11 d ie Überweisung der 
Ze i tung an die Urlaubsanschri f t (ebenso 
verfährt man übrigens bei Jedem Wohn­
sitzwechsel ) . K u r z vor der Rückkehr un­
terrichtet man in gleicher Weise das Post­
amt des Reiseortes. D ie Post kann dann 
bei der Zus t e l lung der Ze i tung mit Ihnen 
„mitgehen". Sol l te trotzdem mal eine 
Folge ausble iben, w i r d sie auf Wunsch 
gern von unserer Vertriebsabteilung 
(Hamburg 13, Postfach 8047) unter Streif, 
band übersandt. 

in der einfachen G lasve randa , die uns so ver-
traut geworden war. D a n n g ing es an den Strand. 

Es war e in wunde rvo l l e r Morgen , ohne Wind. 
Das Haff lag sp iege lb lank. A l l e unsere Freunde 
hatten sich zum Abschiednehmen versammelt. 
Ich erhie l t von den Fischern zwe i dicke Blumen, 
kränze, die ich umhängen mußte. Der alte Fröse 
ruderte langsam aufs Haf f — der Dampfer war­
tete. A l l e s w ink te , al le waren wehmütig und 
tief in Absch i edss t immung versunken. 

W i r standen oben auf dem Deck des Damp. 
fers, und N i d d e n entschwand immer mehr und 
mehr unseren B l i cken . Zule tz t war es noch ein 
köstliches Gemisch von ganz hel len, irisierenden 
Farben, wie venezianisches G las — die sonnen­
beschienenen B l u m e n — der zartblaue Himmel. 

P a u l a R e i n b o t h 

D a h e r d i e r e i c h e B e u t e ! 
Die Gemeinde M i n g e , am Haff ge legen 

und von vielen kleinen Flußläufen durchzogen, 
bat eine der besten Unten Jagden Ostpreußens, 
aus welchem Grunde sie auch von v i e l en Jägern 
aufgesucht wurde . Eines Tages vo r dem Ersten 
We l tk r i e ge kamen sieben He r r en aus H e y d e -
krug , der Jagdpächter und Krugwirt stellte 
federn evtieit Y^abiv YR\\. d em daxM «jeböiv^etv. 
Schieber, auf den es sehr ankam (er mußte nicht 
nur mi t dem K a h n umzugehen verstehen, er 
sol lte auch die besten Brutplätze u n d JagdsteV 

len kennen/ — und auf ging's zur Jagd. 
"üe\ kwvV«vä\\ex « M S W.YÄWfe texv ê.vv&\.e.s\.«Xk. 

Führer, einen oft bestraften W i l d d i e b Samel 
bekommen, und unterwegs entwickelte sich 
folgendes Gespräch-. . Abe r Same l , S ie s ind 
schon wieder wegen Wilddieberei angeklagt, 

können Sie das denn gar nicht lassen, es m\A 
Ihnen doch schon Vergnügen machen, wenn Sie 
so mi t H e u e n herumfahren können." S. sagte 
. H e r r Amtsr ichter , so ganz dat selwige es et 
doch nicht. Se mußte bloß nich emmer so 
schlemm to m i sönd, da paar Ente und dem. 
un wenn e Reh, dat moakt doch ok nuscht!'De: 
Kro\.x\cbAe.x v i a t doch, ander, er. Mevavmc^ U B A 1 

sagte: „Samel, wenn S ie angezeigt sind, mufl 
ich Sie auch bestrafen." 

A l s sieb i \ im A b e n d V\ede i a\\e am Vvtugft «tat 
fanden, erhob sich ein großes Hallo: Die Her-

Yva\.\ß.-ö. seAvc. ->«exv\^ «^e^ebovsea., T \ W T d' -
rjehter e ine Unmenge. A u f die v ie len Fragen. 
wie das möglich sei, antwortete von ö/nfi 
send Samel-. ."Wie w e e i e ok. ent TisY.a-
1 i s c h e l " 

C Unterricht Leistungsgeflügel 

Das Königsberger Diakonissen-Mutterhaus 
der Barmherzigkeit aui Altenberg im Lahntal 
nimmt jederzeit auf: 
1. junge Mädchen aus gutem ev. Hause 
von 16 Jahren an als Vorschülerinnen. 
Prakt. Jahr Vorbereitung aui Kranken­
pflegeschule usw. 
2. Lernschwestern und Schwesternhelfe­
rinnen von 17 Jahren an. Ausbildung als 
Diakonisse oder freie ev. Schwester. 
3. Ältere Bewerberinnen. Abgekürzte 
Sonderausbildung für den Diakonissen­
dienst. 

Anfragen Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg, Kr . Wetzlar 

Schwesternschülerinnen 
Kindeikiankenschwestem^chüleiinnen 

Voischülerinnen 

Die DRK-Schwesternschaft Wiesbaden, Schöne Aussicht 39, 
nimmt junge Mädchen mit guter Allgemeinbildung zur Aus­
bildung In der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf. Außer­
dem können Vorschülerinnen — Mindestalter 16 J . — ihr haus­
wirtschaftliches Jahr In unserer Vorschule ableisten. Neben 
freier Station und Dienstkleidung wird Taschengeld gewährt. 
Kursusbeginn jeweils 1. 4. und 1. 10. 

M*^^ A a. besten Zuchten. Zum 
f ^ L ^ j l B Vers, kommen nur aus-
^ • b r j l ^ r S e s - robuste u. kernges. 

^ • ^ ^ Tiere aus pullorumfr. 
Beständen m. hoher Legeleistung. 
WO. Legh., rebhf. IUI. u. Kreuzun­
gen, 95—100 •/• Hg., 3—4 Wo. 1,80; 4—5 
Wo. 2,10; 5—« Wo. 2,40 DM. lOOVt Hg.: 
6 WO. 2,80; 8 Wo. 3,90; 10 Wo. 4.40; 
12 Wo. 4,90; 14 Wo. 5,40; 16 Wo. 5,90 
DM. Hähne halber Preis. Masthähn­
chen: 3—4 Wo. 0,50; 4—5 Wo. 0,70; 
5—6 Wo. 0,90 DM. Leb. Ank. gar. 
Vers. Nachn. Bahnst, angeben. Bei 
Nichtgef. Rückn. a. m. Kost. Innern. 
5 Tg., dah. k. Risiko f. d. Käufer. 
Geflügelaufzucht Willi Hellmich, 
4815 Sende Über Bielefeld 2, Grenz­
weg 26 213. 

f S t e l l e n a n g e b o t e J 

Kfz.-Schlosser für 2- und 4-Rad geg. 
Höchstlohn in Dauerstellung ge­
sucht. Wohnung wird gestellt. 
Autohaus Weber, 505 Porz (Rhein), 
Kaiserstraße 88. 

c B e k a n n t s c h a f t e n 

NRW. Solider Junggeselle. 35/1,68, 
ev., m. Eigentumswohnung, sucht 
anpassungsfäh. Fräulein. Zuschr. 
erb. u. Nr. 24 090 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpreuße, 52 J . , ev., mit festem 
Arbeitspl., etwas hilfsbedürftig, 
sucht eine ländl.. alleinst, tücht. 
Frau od. alt. Mädchen zw. Haus-
haltsführg. kennenzulernen. Zu ­
schr. erb. u. Nr. 24 053 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 13. 

Beamter sucht eine ostpr. Frau od. 
Mädchen, ohne Anh.. m. angen. 
Äußer., Anf. 60, zw. gemeinsam. 
Haushaltsführung. Zuschr. erb. u. 
Nr. 23 975 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. _ 

Ostpreußin, Stenotypistin, 24/1,68, 
ev., dkl., wünscht zw. spät. Hei ­
rat die Bekanntschaft eines geb. 
Herrn. Bildzuschr. erb. unter Nr. 
24 055 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Für 500 Morg. Grünland betrieb 
in Irland gesucht 

Mitarbeiter 

selbständiger Verwalter 
(ki FTerdeaufzucht erfahrener 
Bewerber bevorzugt). Lücken­
loser Lebenslauf mit Zeugnissen 
an Dr. Martin Andree, Gestüt 
Römerhof, Lechenich bei Köln. 

Maschinenschreiben 
werden Sie sicher beherrschen. Stenographiekenntnisse brau­
chen Sie nicht unbedingt, wenn Sie in der 

Zentrale unseres Büros 
tatig sind. Ihnen bietet sich ein vielseitiges Arbeitsgebiet von 
Schreib- und Büroarbeiten aller Art bis zur Bedienung der 
Telefonzentrale. Auch wenn Sie Anfängerin sind, stellen wir 
Sie gerne — besonders, wenn Sie aus Ostpreußen stammen — 
In unserem Hamburger Büro ein. Wenn Sie Stenographie nicht 
behernschen, können wir Sie auch im 

Vertrieb 
unserer großen Wochenzeitung verwenden. Senden Sie uns 
bitte Lichttoild und Lebenslauf und teilen Sie uns mit, welches 
Gehalt Sie erwarten. Zuschriften erb. u. Nr. 22 792 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Outaus gebildete 

K r a n k e n s c h w e s t e r n 

finden befriedigende Tätigkeit in den Staat. Krankenanstalten 
Wiesbaden. Besoldung erfolgt nach tariflicher Vereinbarung. 
Gute Unterbringung und Verpflegung sind gewährleistet. Be­
werbung mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die D R K -
Schwesternschaft Wiesbaden, Schöne Aussicht 3«, oder direkt 
• n die Oberschwester in den Stadt. Krankenanstalten, Wies­
baden, Schwalbacher Straße 6«. 

Für unser Büro in Hamburg 

suchen wir eine zuverlässige, 

kräftige weibliche 

P a c k k r a f t 

für unsere Paketaktion. Osi-

preufjinnen bevorzugt. An­

gebote unter Angabe der 

Gehaltsansprüche erbeten u 

Nr. 21477 Das Osfpreufjen-

blatt, Anz.-Abt., 2 Hamburg 13 

W i r t s c h a f t e r i n 
für Landhaus in Oberbayern. 
Nähe Prien (Chiemsee), 2-Pers.-
H a u s h a l t , m. Ölheizung, VM 
S e p t e m b e r 1962 gesucht. Bewer­
b u n g e n mit Gehallsan 
s i n d zu richten unter Nr. 2410-
D a s Ostpreußenblatt. Anz.-Abt 
H a m b u r g 13. -

c S t e l l e n g e s u c h e 

Ostpr., Witwer, Geschäftsmann, 47/ 
1,71, blond, jugendl. Erscheinung, 
11- u. 17jähr. Töchter, m. Schul­
bildung, mod. Lebensmlttelgesch., 
2-Fam.-Haus m. voll. Einrichtung, 
Wagen, wünscht ein warmherzig., 
gut ausseh. Fräulein od. Witwe 
ohne Anh., aus ländl. Umgebung, 
v. 28 b. 35 J . . m. Kenntnissen für 
Haushalt u. Geschäft, zw. baldig. 
Heirat kennenzulernen. Ernstgem. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 24 121 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham-
burg 13.  

Tüchtiger u. strebs. ostpr. Bauern­
sohn, 42/1,78, bld., Witwer m. zwei 
Kindern, im Raum Lübeck, sucht 
tücht, alleinsteh., gesunde, ostpr. 
Bauerntochter, a. allelnst. Witwe 
od. Spätaussiedlerin a. gt. Hause, 
pass. Alters, die gute Frau, Mut­
ter u. tücht. Bäuerin sein möchte, 
t. neuzeitl., techn. u, mod. einger. 
80-Morg.-Hof (geschied, zweckl.). 
Nur ernstgem. Bildzuschr. (zur.) 
erb. u. Nr. 24 097 Das Ostpreußen-
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpreußin, 32/1,62, ev., dkl., aus gt. 
Hause, wünscht netten Herrn, 32 
b. 40 J . (Angest. u. Beamter be­
vorzugt) zw. spät. Heirat kennen­
zulernen. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
23 952 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13.  

Kontoristin (41) sucht Chr is t i , ges., 
netten Herrn als Lebenskamera­
den kennenzulernen. Zuschr. erb. 
u. Nr. 23 820 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. | 

Ostpreußin, seit 1958lnTweäten. Wo 
1 finde ich einen lieb., charakterf. 

Lebensgefährten aus Ostpreußen? 
Bin 23/1.66, dkbl.. berufstätig in 

! Reutlingen. Ernstgem. Bildzuschr. 
I erb. u. Nr. 23 953 Das Ostpreußen-
I blatt. Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Gratisprospekt — Bis zu 1000,— D M 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand Zu Hause in Ihrer 
„Freizelt" anfordern von E. A l t 
mann K G . , Abt. X D 174, Hbg. 39. 

I N S A U S L A N D ? 
Möolidik. w USA Mi 26 oedene Itefwa! ford Sil MSM 
«Wonn?Wohin?Wie?-Progromm"grat i i portt 
frei I M l i t i n t t i t i o l (Mtacfs, A k t g y 8 5 Hombur| 36 

Freizeltarbeit (Nebenverdienst), 
selbständig, bietet Kuhfufl (4) 
Düsseldorf 1, Postfach. 

Kriegerwitwe, 50/1,55, ev.. ohne A n ­
hang, gt. u. jung, ausseh., braune 
Augen, dkl. Haar, zuverl. Haus­
frau, d. Alleinseins müde, möchte 
einem alleinst. Herrn den Haus­
halt führen, bei Sympathie He i ­
rat. Zuschr. erb. u. Nr. 24 052 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

F r e u d l i c h e * 

Mädchen 
i. angenehme Dauerstellung ge­
sucht. Hoher Lohn, Familien­
anschluß, Reisevergütung. 7732 
Niedereschach (Schwarzwald), 
Postfach 7. 

Schuldlos geschied. Frau, gt. auss., 
nicht unvermög., wünscht älteren 
Herrn m. Charakter i. ges. Pos. 
kennenzulernen. Zuschr. erb. u. 
Nr. 23 873 Das Ostpreußenbiatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ältere, alleinstehende Dame auf d. 
Lande. 5 km zur Stadt Soest in 
Westfalen, Busverbindung, sucht 
zum 1. September d. J . oder spät, 
zur Betreuung des gepflegt. Haus­
haltes geeign. Kraft, auch Flücht­
ling oder Rentnerin. Vertrauens­
stellung. Kleiner Neubau. Ölhei­
zung, eigenes gemütl. Zimmer, 
großzügige Freizeit. Zuschr. erb. 
u. Nr. 24 210 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Wollen Sie einmal die vielseitige und Interessante Arbelt In 
einem 

Z e i t n n g s b e t r i e b 
kennenlernen? Bewerben Sie sich bei uns. Wir suchen ab sofort 
eine perfekte Stenotypistin für die Schriftleitung einer großen 
Wochenzeitung in Hamburg, wenn Sie Ostpreußin sind, wer­
den Sie sich bei uns besonders wohl fühlen. Legen Sie Ihrem 
Brief bitte ein Lichtbild und einen Lebenslauf bei und teilen 
Sie uns mit, welches Gehalt Sie erwarten. Zuschr. erb u 
Nr. 22 791 Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt.. Hamburg 13 

f e n r K V e f ^ r u n c h e n i w i e r r k l l n l k d e r Krankenanstal-

Kinderkrankensch western 
Günstige Arbeite- u. Gehaltsbedingungen irute WnhnmH.n^. 

z Ä s t B r a ß e e r 9 b l U n g S U n t e r l a K e n a n d i e ° ^ 

deutliche Schrift verhindert Satzfehler 

Rentnerin, 67 J . , ev.-luth.. 
sehr rüst., möchte alleinst. Her 
od. D a m e betreuen. Angl 
u . Nr. 24 054 Das Ostpreußenma 
Anz.-Abt., Hamburg 1 3 -^^____ 

Einer der moderns ten Honerof 
Vermehrungsbetriebe ladet zurEe-
sichtigung von 30000 Jungh«r"«r 

und Küken unverbindlich em. 

Amerik. 
Spitzen-
Hybriden 
brachten 
höchsten 
Gewinn 
3 0 5 E i e r i n 3 5 0 Tage r 
Nur mit Plombe w. OoranMt-$d>J'n 

Fufterverbr.l47g |e Ei «Verluit«^. 
• Elquol. 78% AA • Körpero«w. 
E i n t a g s k ü k e n 9 8 % H G 3,30 

J g h . 4Wo.6Wo.8Wo.10Wo.nwe  

5 , - 6 ,25 7,50 8,50 9,50 

Teilzahlung möglich. 5000 le^ r e ! ; 
u. legende Tiere vorrätig. * D , 
Jungh. frachtfrei Fachberatun«' 
Aufzucht u. Haltung sowie Stplino 
u. Einrichtung usw. erfolgtko»»ni0> 

HON EGGER -Vermehrung^*""" 
L e o Förster-Westenholl ' ; ; 
üb. Paderborn • Ruf Neuenkirdi«" 

http://4Wo.6Wo.8Wo.10Wo.nwe
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Die beliebten «011161 NAU* 

FEDERBETTEN • U H I A F B A R . 

Direkt vom Hersteller 
[pom »norm billig | 
Obcrh, 130/20O C d n i . K o l L d . 
«fc 7X- , KopfW».. , Dounanb»1-
Ma, IMt fad in i , l n l . l t . R l . i . n -
« M w a t i L G r o t L k o f o l o g . 

• R A N D H O F E R 
ABT.« 311 

• » D ü s s e l d o r f 
Kurfürstenstr. 30 

EIN WUNDERWERK 
AUS JAPAN 

4teiliger Damen-Hausanzug: Jacke, 
Hose, Mantel. Pantoffeln. K-Seide 
m. sehr schön. Handstickerei in d. 
herrlich leuchtenden Grundfarben 
d'blau, türkis, rosa, goldgelb. Gr. 
38-48. Geschenkpackg. Nur 39,75. 
Zusendg. portofrei per Nachn. m. 
Rückgaberecht b. Nichtgefallen. Ne-
land, (43) Essen, Postf. 1195, Abt. 5. 

Einlagsk. - Jungh., Glucken u. Masfhähndi. , Puten-Enlen 
Liefere aus altbewährten Legezuchten wß Legh., rebhf. Ital. u. 
Kreuzungsvielleger. Eintagsküken unsort. 0,55 sort. 98°/. Hg. 

I , n 7 M ; J u n * k ü k e n 3 Wo. 1,70, 4 Wo. 2,10, 5 Wo. 2,50, 100V. Hg. 6. Wo. 
3.10, 8 Wo. 3.80, 10 Wo. 4,30. 12 Wo. 5.- . fast legereif 6 , - DM. Gutführende 
Glucken mit 25 bis 5Tg. alt. Küken uns. 28,—, sort. 95'/» Hg. 42,— DM. 
™ t m , p s h " B'ausperber, Bled-Reds (schwarze Hybriden), Sussex, Par-
Von f «J 1 - ^ n k o n a unsort. 0.75, sort. 95V. Hg. 1,50 DM. Jungküken 3 Wo. 
fa=f ,2 , 6° 5 W a 3 , ~ 1 0 0 V » H « - 8 Wo. 4,90, 10 Wo. 5,50, 12 Wo. 6,- , 
Ia £ ™ r e « 7 1 ? ° » D M - G e c k e n m. 25 Küken unsort. 34.50, sort. 95V. Hg. 
« i rAr* M a s thähnchen 1 Tg. 15 Pf, Orig. belgische Schneeputen l Tg. 
vT« 7 5 , ~ 4 W o - 6>—• 6 W o - 7 -— D M - Pekingenten 8—10 Tg. 1,20, 3 Wo. 
n?n» » i W o - , I ' 7 n V B W o - 1 9 0 D M - L e b - A n k « a r - Brüterei Jos. Wittenborg, 
(HO) Liemke über Bielefeld II, Telefon Schloß Holte 6 30. 

Achtung! Landsleute! 
Mod u. gründl. Ausbildung fürlhren 
Führerschein erhalten C . _ - i C...I. 
Sie vond. Fahrschule LIllSl rUl lK 
Hamburg 19, Hellkamp43, a U-Bhf. 
Tel. 408381; und Hbg.-Wandsbek, 
Stormarner Strafe 2, a S-Bahnhof 
Friedrichsberg, Tel. 689871 

UH REH 
B E R N S T E I N 

Bestecke 
Wappen­
schmuck 
Alberten TP 

a goldgelber, gor. naturreiner 
Denen-, Blüten-, Schleuder-
1arke „Sonnensthe n" Extra 
usiese, wandelbares Aroma 

JCatalog kostenlos 4'. kg netto (10-Pfd.-Eimer) DM 17,80 
1 >, kg netto ( 5-Pfd.-Eimor) DM 9 ,10 
Keine Elmerbet echnung. Seit 40 Jahren I Nadin. ab 
Honighaus Seibold t Co., 11 Nortorf Hols' 

Honig 

Königtbcrg/Pr. 

München-Vaterstetten 

Wie Alkohol-Trinker aufhö­
ren, sich zu betrinken. 
Gratisprospekt verlangen I 

Sanova-labor. Abt 97 Schwellbrunn (Schweiz' 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig 
> ,kqhandgeschlissen 
DM 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50, und 17,-
>'• kg ungeschlissen 
DM 3,25, 5,25 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t i g e B e t t e n 
Stepp ,Daunen-,Tagesdecken,Bett­
wäsche u. Inlett von der Fachfirma 

B L A H U T , Furth i. Wold und 

B LA H U T , Krumbach Schwaben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren), direkt frisch vom Wald 
an den Verbraucher. Ia trock., saub., 
handverlesene, zuckers. Beeren. 18 
Pfd. DM 15.50, in Eimern verpackt 

DM 1 . - mehr. 
Delikateß-Preiselbeeren 

ausgereifte, blattfreie Ware. 18 Pfd. 
DM 1 8 . - , Spätlese DM 2 0 . - . Alles 
mit Korb oder Eimer. Ezpreßgut-
Nachn. Genaue Bahnstat. angeben. 

Viele Dankschreiben. 
Echter Tannenhonig 

dunVei. netto 5 Pfd. DM 17.50, 
10 Pfd. 34.50, Bruno Koch, 

(8475J W e r n b e r « / B a y e r n 377 
Deutschlands großt. Waldfrüchte-

Versandgeschäft. 

mm 
a b Fabrik an Private [Bt» Bton >. tBiui. ttiumiil 

i d e r t a h r z e u g e a T r a n ? p o r t -
f o h r x . , N a h m a i c h . G r o ß e r 
F a h r r a d k a t a l . m.üb.70 M e d . 
m i t S o n d t r a n g e b o t o d . Näh* . . „ ^ 8? -
m o ^ c h m e n k a i a l o g k o j t e n L • * 

Größte A u i w a h l 
| VATERLAND Abt. 407 w.u..ra<. IWtsrt. 

Ver l eseka f f e e 4.50, M o c c a - M i . 6.90 
! A b 6 P f d . po r to f r . ohne N a c h n a h m e 
i 12 H i n s c h Gebrüder, 2 H a m b g . 1/878 

Ii (seit 1925) Am. Peking 1 Tag 
alt 1,- DM, 10 Tg. 1,20, 20 Tg. 
1.50, 4 Woch. 1,80, Leb. Ank. gar Enten­
zucht Ch. Röhr 40, Bokel ü. Gütersloh. 

Ostpreuftisdie Landsleute 

ItQQ&Wetal! 
Bei uns alle Schreibmaschinen.I 

Preise stark herabgesetzt türl 
Vortuhrrnaschinen. - Kein! 
Risiko, da Umtauschrecht -I 
Kleine Raten. Fordern Sief 
Gratiskatalog 85 

K l l f S T U C I G M D«uhchlands große r M U I r lELoH Boromaschmenhoj 
| Göt t ingen, Weender Straße 11 

H O n i g Extraklasse 
5-ffd.-Eimer - 2Y, kg netto 10,50 DM 

10-Pfd.-Eimer - 4V. kg »etto 14,50 DM 
Nachnahme porto fre i 
W e b o - V e n a n d , Brems« 1 
Peeffudi 1395, Abt. H. 1 

O r i g i n a l a m e r . R i e s e n - P e k i n g -

E n t e n 

Direkt an Pr ivate . Auch Te i l z ah lung . 

Fahrräder 82r 
Starkes K inde r -Ba l l onrad nur DM 6 2 , 5 0 

•
T D I D A I I Großkolalog a n f o r d e r n . 
I K l T A U Abt 2 4 Paderborn 

Sri 
Ab 30 Stck. verpack.-frel 

4-5 Wo. 1,80 DM 
3—4 Wo. 1,50 D M . 10 Tg. 
l , — D M . E l t e r n t i e r e b i s 

10 Pfd. schwer . 5 Tg . z u r Ansicht. 
N a c h n . - V e r s . Leb . A n k . u . reelle 
Bedienung ga rant i e r t . Geflügelfarm 
j Köckerling, 4833 Neuenkirchen 55 
jüb^Gütersloh. Ruf 0 52 44-3 81. 

AB F A B R I K " e T " 
frachtfrei I n »»" Transportwagen 

1 OV.Tr Kastengröße 86x57x20cm, 
Luftbereifung 320 x 60 mm, 
Kugellager, Tragkraft 150 kg 

Anhänger-Kupplung dam 7 DM 
[ Stahlrohr-Muldenkarre' 
mit Kugellager, 85 Ltr. Inhalt,̂  
Luftbereifung 400x100 mm 80.-
70 Ltr. Inhalt, Luftberel- , n y, 

| fung 320 x 60mm, nur DM O U . -
Gorontie: Geld zurück bei Nichtgefallen 

Müller & Baum, Abt. SH , Hachen LW. 
Prospekt kestenlot 

nur OM 

Jungküken - Junghennen 
aus e igener A u f z u c h t , pu l l o rumf r ed , 
wß. Legh . , rebf . I t a l . 95—98 •/• H g . 
4 Wo . 2 , — , 100 •/. H g . 6—7 Wo . 3 , — , 
8—10 Wo . 3,80, 10—12 Wo. 4,60, 12—14 

CIC erholten 8 Tage iür Probe, keine Nachnahme Wo . 5,20 D M . K r e u z u n g s v i e l l e g e r 
• * , c 100 Raslerklingen, bester Edelstahl,0,08 mm 10 •/• m e h r . Orig.-Pekingent. 10 T g . 
für nur 2,-DM, 0,06 mm, hauchdünn, nur 2,50 DM 1,40, 4 Wo. 1,90 D M . L e b . A n k . gar . 
0 Glieder (vorm. Haluw), Wiesbaden 6. Fach 6049 i M a r i a B e x t e n , Wes t e rw i ehe (91) üb. 

i Gütersloh. 

D i e V e r l o b u n g u n s e r e r K i n d e r 

E d e l t r a u d - C h r i s t i a n e 
u n d 

H a n s - J ü r g e n 

geben b e k a n n t 

L a n d w i r t s c h a f t s r a t 

Dr. O t t o W e n k e l 

u n d F r a u A n n a - L u i s e 
geb. M a r s c h a l l 

L e i t e r b e r g w e g 10 

T e x t i l k a i u f m a n n 

H e i n z B o r o w y 

u n d F r a u H e r t a 
geb . R u p s c h e i t 

Neustädter Straße 52 

M e i n e V e r l o b u n g m i t Fräulein 

E d e l t r a u d -
C h r i s t i a n e W e n k e l 

beehre i ch m i c h anzuze i gen . 

V.. 
F r a n k e n b e r g (Eder ) , 30. J u n i 1962 

Hans-Jürgen B o r o w y 

F r a n k e n b e r g (Eder) , 30. J u n i 1962 

J 

A m 23. J u n i 1962 fe ier t , so Go t t 
w i l l , m e i n l i ebe r M a n n , unse r 
l i eber , gu te r Va t e r , Schwieger - , 
Groß- u n d Urgroßvater 

G u s t a v F i n g e r 
früher Schloßberg, Ostpreußen 

je tz t Berlin-Neukölln 
Weserstraße 35 

se inen 80. Gebur t s t a g . 

E s g r a tu l i e r en h e r z l i c h u n d 
wünschen Got tes Segen sowie 
beste G e s u n d h e i t 

s e i n e F r a u 
s e i n e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

W i r geben unse r e Vermählung b e k a n n t 

M a n f r e d Q u e s s e l e i t 

R e n a t e Q u e s s e l e i t 

geb. Czesch 

23. J u n i 1962 

H a a n (Rhld. ) , H o r s t 8 
fr . K r a u d e n , K r . T i l s i t - R a g n i t 

H a a n (Rhld. ) , Wä lder S t r . 4a 
f r . I n s t e r b u r g , D a n z i g e r S t r . 17 

A l s V e r l o b t e grüßen 

R e n a t e K a l k o w s k i 
A l f r e d G e r b i t z 

P f i n g s t e n 1962 
L a u e n b u r g (Elbe) 
B e r l i n e r Straße 40b 
fr. Reh fe lde , K r . S e n s b u r g 

Krüzen 
be i L a u e n b u r g (Elbe) 
f r . Z a c h a u , P o m m e r n 

Z u m 79. G e b u r t s t a g g r a t u l i e r e n 
w i r F r a u 

F r i e d a K i e h l 
geb. M a s a n e k 

aus Reh f e lde , K r e i s S e n s b u r g 
jetzt b e i i h r e n Töchtern 

H e r t a H o f f m e i s t e r 
und M a r t a K a l k o w s k i 

i n L a u e n b u r g (Elbe) 
B e r l i n e r Straße 40b 

Ihr Sohn W i l l i K i e h l w o h n t 
auch i n L a u e n t m r g (E lbe ) . 

A l s Vermählte grüßen 

W i l l y Ba r t oscha t 

A n n e m a r i e Bar toscha t 
geb. D z i e r m a 

L e n s a h n (Holst) 
Bredenfeldstraße 20 
früher M o h l e n , K r . I n s t e r b u r g 
u n d E b e n f e l d e . K r e i s L y c k 

A m 29. J u n i 1962 fe ier t , so G o t t 
w i l l , unsere l i ebe M u t t e r , Groß­
m u t t e r u n d Urgroßmutter 

A u g u s t e Busack 
geb. Jordan« 

früher Saa l f e l d , Ostpreußen 
Ebenaustraße 8 

je tz t B a d L a u t e r b e r g (Harz) 
Ritscherstraße 18 

i h r e n 80. Gebur t s t a g . 
Es g r a t u l i e r e n he r z l i chs t u n d 
wünschen Got tes Segen sowie 
beste G e s u n d h e i t 

i h r e K i n d e r 
E n k e l k i n d e r 
U r e n k e l 
u n d S c h w e s t e r 

W i r h a b e n uns v e r l o b t 

C h r i s t a H a r t e n h a u e r 

H o r s t V i e t o r 

Z iegenha in T r e y s a 
früh. A n g e r b u r g B e z . K a s s e l 
Lötzener S t r . 24 

P f i n g s t e n 19G2 

'.' 4 0 

A m 29. J u n i 1962 f e i e r n unsere 
l i e b en E l t e r n u n d Großeltern 

B a u e r 

P a u l G r a h n 
u n d F r a u G e r t r u d 

geb. Lütgenhausen 
aus P o l k e h n e n b e i L i e b s t a d t 

K r e i s M o h r u n g e n 
i h r 40jähriges Ehejubiläum. 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
wünschen w e i t e r h i n Got tes Se ­
gen u n d gute G e s u n d h e i t 

i h r e d a n k b a r e n K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Essen -Wes t , Hurterstraße 9 

A m 24. J u n i 1962 f e i e r t unsere 
l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r 
u n d O m a , F r a u 

H e n r i e t t e G u m b a l l 
geb. B i l d h a u e r 

früher Königsberg P r . 
O b e r h a b e r b e r g 45 

je t z t w o h n h . b e i i h r e r Toch te r 
E l s e i n Essen , Menze l s t r . 20-22 
i h r e n 75. Gebur t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n recht h e r z l i c h 
u n d wünschen gute G e s u n d h e i t 
u n d Got tes Segen ih r e d a n k ­
ba r en K i n d e r 

E r i c h G u m b a l l u n d F r a u 
B e t t y , geb. Kröhnert 
Essen , Steubenstraße 26 

E l s e G u m b a l l 
Essen , Menzelstraße 20-22 

F r i e d a G u m b a l l , D i a k o n i s s e 
Mülheim (Ruhr ) , Pe t e rs t r . 

K u r t G u m b a l l u n d F r a u 
Aniny. geb. Szessny 
m i t S o h n Wo l f gang 
Köln-Sülz 
Hummelsbergstraße 5 

M a r g a r e t e G u m b a l l 
F r e i b u r g (Bre isgau) 
Hauptstraße 5 

G e r t r u d G u m b a l l , P e i n e 
D r . K u r t Rasch u n d F r a u 

He l ene , geb. G u m b a l l 
mit: K i n d e r n Jörg u n d J e t t y 
P e i n e 

M e i n l i e b e r B r u d e r u n d unser 
gute r O n k e l 

O t t o L e n k 
j e tz t B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g 

Zillestraße 112 
früher Königsberg P r . 

• N e u e Dammgasse 20 
e ine r der ers ten K r a f t f a h r e r 
Königsbergs, f e i e r t a m 27. J u n i 
1962 se inen 70. Gebur t s t a g . 

w 
W i r g r a t u l i e r e n v o n H e r z e n u n d 
wünschen i h m noch v i e l e schöne 
L ebens j ah r e . 

Se ine Schwes te r 
He l ene Becke r , geb. L e n k 
u n d Ne f f e L o t h a r L e n k 
netost F r a u I r m g a r d 
u n d K l e i n - C h r i s t t a n 

A m 26. J u n i 1962 w i r d m e i n 
M a n n u n d V a t e r 

Erns t K l a u t k e 
früher L i e b s t a d t 

u n d Königsberg P r . - P r a p p e l n 

70 J a h r e a l t . 

E s g r a t u l i e r e n 
s e i n e F r a u 
E r i k a , R u t h , H e i n z 
m i t F a m i l i e n 

V J 

Ihre Vermählung geben b e k a n n t 

B e r n h a r d W e s t p h a l 
u n d F r a u M a r g r e t 

geb. Lüpping 

Wersen , d e n 24. M a i 1962 

Er i ch L e y s c h u l t e 
u n d F r a u H e l g a 

geb. W e s t p h a l 

W e s t e r k a p p e l n . Seeste 24 

den 24. M a i 1962 

W i r haben uns v e r l o b t 

M a r i a 
N i e d e r s c h w e i d e r e r 
W a l t e r W e s t p h a l 

Schorndor f a m A m m e r s e e 
München. Ehrengutstraße 1/ 

W e s t e r k a p p e l n , Seeste 
den 21. M a i 1962 
früher Z i e g e l b e r g be i N e u k i r c n 
K r e i s E l c h n i e d e r u n g 

J a h r e 

w u r d e a m 16. J u n i 1962 

L u i s e M u h l a c k 
geb. H o t o p 

früher T a p i a u , K r e i s W e h l a u 
j e t z t 4628 Alt-Lünen 
A l t s t e d d e r Straße 73 

Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
Toch t e r A n n e l i e s e 
S o h n E r i c h nebst F r a u 
sowie acht E n k e l k i n d e r 

Z u m 70. G e b u r t s t a g m e i n e r 
Schwägerin 

W i l h e l m i n e M a l e y k a 
her z l i che Glückwünsche, beste 
G e s u n d h e i t u n d Got tes Segen. 

Ih re älteste Schwägerin 
A n n a M a l e y k a 

Nürnberg, Im J u n i 1962 
M a x t o r g r a b e n 31 

We ine t n i ch t an m e i n e m G r a b e , 
gönnet m i r d ie ew'ge R u h ' , 
denkt , was i ch ge l i t t en habe, 
eh ' i ch schloß d ie A u g e n zu . 

N a c h l angem, s chwerem L e i d e n 
entsch l i e f a m 29. M a i 1962 u n ­
sere l i ebe Schwester , Schwä­
ge r in u n d Tante , F r a u 

L u i s e P e i s l e r 
geb. Makat 

früher Jägersthal 
K r e i s Stallupönen, Ostpreußen 

i m A l t e r v o n 66 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

Johanna Thomas, geb. M a k a t 
Wilhelm Thomas 
Gustav Makat nebst Familie 

46 D o r t m u n d - A s s e l n 
Asselburgstraße 91/50 

r 

Für d i e zu m e i n e m 80. G e b u r t s ­
tage e rw i e s enen G r a t u l a t i o n e n 
u n d A u f m e r k s a m k e i t e n d a n k e 
ich a l l en v o n H e r z e n . 

M a x K l i n g e n b e r g 

B r e m e r h a v e n 

• V , A m 2 7 - J u n i 1962 f e i e r t unse r l i ebe r Va t e r , S chw i e -
lf j£ |[|servater u n d Großvater 

K a u f m a n n 

K a r l L i e d t k e 
aus Königsberg P r . , M i t t e l a n g e r 

jetzt Boostedt über Neumünster, Neumünsterstraße 

se inen 75. Gebur t s t a g . 

Zu d i e sem Ehren tage g r a t u l i e r e n he r z l i ch u n d wünschen noch 
v i e l e gesunde L ebens j ah r e 

s e i n e K i n d e r 

1922 M aq W 1962 
W o r m d i t t Cv Ja F l e n s b u r g 

J a h r e 

W i l h e l m T r a g m a n n 
F l e n s b u r g , Schiffbrücke 57/58 

Das Spezialgeschäft 
für Fahrräder, Angelsportgeräte 

u n d Sportausrüstungen 
V i e l e Jubiläumsangebote! 

C h r i s t u s ist m e i n L e b e n , 
S t e rben is t m e i n G e w i n n . 

N a c h k u r z e r , s chwere r K r a n k ­
he i t entsch l i e f a m 7. J u n i 1962 
nach e i n e m arbe i t s r e i chen L e ­
ben , f e rn se ine r l i e b e n H e i m a t , 
unse r l i e b e r V a t e r , Schw i ege r ­
va ter , O p a u n d O n k e l 

Bauer 

G u s t a v N o w i n s k i 
aus U l l e s chen , K r . N e i d e n b u r g 

i m A l t e r v o n 85 J a h r e n . 

E r fo lgte se ine r Toch te r 

A l m a 
die a m 27. J u l i 1961 v e r s t o rben 
ist. 

In t ie fer T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n v e r w a n d t e n 

E m m a S t e n s i t z k i 
geb. N o w i n s k i 

Lütjensee be i T r i t t a u 
Königsberger Straße 

N a c h e i n e m L e b e n v o l l u n e r ­
müdlicher Fürsorge für d ie 
I h r e n n a h m Go t t der H e r r a m 
9. J u n i 1962 plötzlich u n d u n e r ­
wa r t e t m e i n e l i ebe F r a u , u n ­
sere unvergessene M u t t e r , 
S chw i eg e rmut t e r , Großmutter, 
Schwester , Schwägerin u n d 
T a n t e 

M a r t a W o l f 
v e r w . H o y e r , geb. K e m p a 
früher O r t e l sbu r g , Os tpr . 

i m A l t e r v o n 67 J a h r e n z u s ich 
i n d ie E w i g k e i t . 

In s t i l l e r T r a u e r 

Johann Wolf 
Reinhold Lange und Frau 

Erika, geb. H o y e r 
Werner Senkpeil und Frau 

Gertrud, geb. H o y e r 
E n k e l k i n d e r 
Gudrun, Sigrid, Jörg und 
Jutta 
und alle Verwandten 

Osterode (Harz) , I m St range 58 
den 9. J u n i 1962 

D i e B e e r d i g u n g f and a m 13. 
J u n i 1962 au f d e m F r i e d h o f i n 
Osterode (Harz) statt. 

Nach einem erfüllten L e b e n 
entschlief am 29. M a i 1962 unser 
lieber Vater 

Fleischermeister 

G o t t l i e b S t u m m 

Für a l le Angehörigen 

Frau Gertrud Niewiarra 
geb. Stumm 

Gr.-Häuslingen 88 
über Verden (Aller) 

früher Gr.-Schiemanen 
Kreis Ortelsburg, Ostpreußen 

t 
A m 20. M a i 1962 entsch l i e f plötz­
l i c h u n d u n e r w a r t e t m e i n l i e ­
ber M a n n , gute r Söhn, unse r 
B r u d e r , Schwage r u n d O n k e l 

A u g u s t R i e m a n n 
aus R h e i n , K r e i s L o t z e n 

S t ad t s i ed lung (Gaswerke ) 

i m A l t e r v o n 63 J a h r e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r Angehörigen 

Wilhelmine Riemann 
geb. Re i che r t 

2 H a m b u r g - N i e n d o r f 
Vog t -Co rdes -Damim 230 

N a c h l a n g e m L e i d e n ve rsch i ed 
heute m e i n l i e b e r M a n n , unse r 
gu te r V a t e r , Schw i ege r - u n d 
Großvater, B r u d e r , Schwager 
u n d O n k e l 

F l e i s che rme i s t e r 

A u g u s t B a r r a n 
früher L o t z e n 

i m 77. L ebens j ah r e , d r e i M o n a t e 
v o r se ine r G o l d e n e n Hochze i t . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

I da B a r r a n , geb. O l s c h e w s k i 
H e i n z u n d U r s u l a B a r r a n 

geb. J u s c h k a 
I lse B a r r a n , geb. M a r k s 
H e i d e - R o t r a u t B a r r a n 
E r i k a B a r r a n 

3 H a n n o v e r , d e n 8. J u n i 1962 
Löwenstraße 2 

D u wa r s t so t r e u u n d 
herzensgut 
u n d mußtest doch so 
Schweres l e iden , 
doch n u n ist F r i e d e , 
L i ch t u n d R u h ' , 
so s chwe r für uns das 
Sche iden . 

N a c h k u r z e r , s chwere r K r a n k ­
he i t v e r s ta rb a m 15. J u n i 1962 
m e i n l i ebe r M a n n u n d gute r 
Va t e r , Schwiege rva te r . Opa , 
B r u d e r , Schwage r u n d O n k e l 

G e o r g A r n d t 
i m A l t e r v o n 63 J a h r e n . 

I n t i e fer T r a u e r 

Maria Arndt, geb. B e n d i g 
Sohn Peter und Familie 
Bruder Conrad und Familie 

H a m b u r g - B r a m f e l d 
Maybachstraße 8 
früher Königsberg P r . - P o n a r t h 
G o d r i e n e r Straße 25 

D i e B e e r d i g u n g f inde t a m F r e i ­
tag, d e m 22. J u n i 1962, au f d e m 
Oh l sdo r f e r F r i edho f , K a p e l l e 13, 
u m 10 U h r statt. 

A n z e i g e n - Annahmeschluß 

für d ie nächste Fo l g e 

ist S o n n a b e n d 

23. J u n i 1962 

I 
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mm 95. Geburtstag 

am 15. Juni Frau Mario Leimanzig aus Driegelsdorf, 
Kreis Johannisburg, jetzt bei ihrer Tochter Anna 
Wierzkovski in Heepen Bielefeld, Bullrichstraße 721. 

zum 93. Geburtstag 

am 24. Juni Frau Hedwig Dischmann, geb. Nelson, 
aus Fischhausen, jetzt in 2217 Kellinghusen, Otto-
Ralfs-Straße 9. liebevoll betreut von ihrer Tochter 
Herta. 

zum 90. Geburtstag 

am 18. Juni Frau Käthe Brachvogel, geb. Weller, 
aus Königsberg, Hansaring 62, jetzt Landau (Pfalz), 
Heinr.-Jakob-Friedrich-Straße 10 I. 

am 18. Juni Frau Bertha Pilzecker, geb. Ludßuweit, 
aus Reinkenwalde, Kreis Schloßberg, jetzt bei ihrer 
Tochter, Frau Gertrud Heinrich, in Prerow (Darß), 
Lange Straße 3, über Barth (Mecklenburg). 

am 26. Juni Landsmann Friedrich Wenk aus Pronit-
ten, Kreis Labiau, heute bei seiner Großtochter Edith 
Müller in Wolfsburg, Fichtestraße 4. Der Jubilar er­
freut sich guter Gesundheit und nimmt teil am Zeit­
geschehen. 

zum 89. Geburtstag 

am 3. Juli Frau Wilhelmine Stegenwallner, geb. 
Bonnke. Sie wurde in der Försterei Gnatten, Kreis 
Friedland, geboren und lebt heute in 242 Eutin (Hol­
stein), Markt 9. Die Jubilarin ist von erstaunlicher 
Frische und bekannt wegen ihrer Kochkunst. Sie er­
freut sich durch ihre Hilfsbereitschaft großer Beliebt­
heit. 

zum 88. Geburtstag 

am 24. Juni Landsmann Hermann Deckert aus Trau-
sen, früher Neuhof, Kreis Gerdauen, jetzt bei seiner 
jüngsten Tochter Frieda Walter in Bork, Kapellen­
knapp 10. 

am 27. Juni Frau Ida Wächter, geb. Stephan, aus 
Ortelsburg, jetzt in 62 Wiesbaden, Adelheidstraße 65. 

zum 87. Geburtstag 

am 22. Juni Frau Luise Koch aus Königsberg, Sto­
bausstraße 9. jetzt in Braunschweig, Jasperallee lc. 

zum 86. Geburtstag 

am 21. Juni Frau Käthe Liedtke, geb. Steiniger, 
Witwe des Kaufmanns Franz Liedtke aus Königsberg, 
Yorckstraße 29, jetzt bei ihrer Tochter Erna Kossa-
kowski in Berlin-Steglitz, Zimmermannstraße 7. Die 
Jubilarin nimmt in geistiger Regsamkeit lebhaften 
Anteil am Zeitgeschehen. 

zum 85. Geburtstag 
am 10. Juni Frau Gertrud Rautenberg, geb. Treidel, 

Witwe des Buchdruckereibesitzers Gerhard Rauten­
berg sen. aus Königsberg Pr. Die Jubilarin hat den 
Einmarsch der Russen miterlebt und schwere Jahre 
nach der Vertreibung gesund überstanden. Sie ist 
geistig außerordentlich rege und lebt jetzt voller 
Interesse für alles Zeitgeschehen in Hannover, Schwe­
sternhausstraße 10. 

am 21. Juni Stellmachermeister Albert Mannke aus 
Medenau, Kreis Fischhausen, jetzt Uetersen, Ahren-
straße 3, Kreis Pinneberg (Holst). Die landsmann­
schaftliche Gruppe gratuliert herzlich. 

am 24. Juni Bäckermeister Hermann Ewert aus T i l ­
sit und Bartenstein, jetzt in Fulda, Blüdierstraße 16. 

am 24. Juni Frau Auguste Rosenfeld aus Labiau, 
Marktstraße 4, Witwe des Schneidermeisters Emil 
Rosenfeld, jetzt bei ihrer Tochter in Winsen (Luhe), 
Eppensallee 12. Die Jubilarin ist seit vielen Jahren 

• gehbehindert, ist aber geistig sehr rege und im-
* stände, sich in der Hauswirtschaft ZU' Beratfge'rt: Thfe 
! beiden Söhne verloren durch den Krieg ihre Frauen 

und Kinder, sind aber inzwischen wieder verheiratet. 

zum 84. Geburtstag 
am 26. Juni Frau Therese Wiechert. Sie ist durch 

ihre Tochter Gerda Kaiwies, 2 Hamburg-Billstedt, 
Cottaweg 43, zu erreichen. 

7^un?$unlc un? ^-etnsehen 
In der Woche vom 24. bis zum 30. Juni 

NDR-WDR-Mittelwelle. S o n n t a g , 21.00: Die 
Offerte aus Warschau. Politische und militärische 
Konsequenzen des Rapacki-Planes. — S o n n ­
a b e n d , 15.00: Alte und neue Heimat. 19.10: Un­
teilbares Deutschland. 

Norddeutscher Rundfunk-UKW. D i e n s t a g , 
! 18.15: Wandlungen an der sowjetischen Ostseeküste. 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. M o n t a g , 10.50: 
Zwei Regierungen in Deutschland. Das entscheidende 
Jahr 1949. 

Deutschlandfunk. D i e n s t a g , 16.30: Deutsche 
L Geschichte aus heutiger Sicht. Krisen der Weimarer 

Republik. — F r e i t a g , 16.30: Der west-östliche Ge­
gensatz. „Mein Vaterland ist die DDR." Hörfolge zur 
Geschichtsauffassung in der Sowjetzone. — 23.35: Das 
ist die Berliner Luft. Melodien aus dem alten Berlin. 

Radio Bremen. D o n n e r s t a g . 22.15: Heiteres 
aus der Kaiserzeit. Joseph Plaut erzählt. — F r e i ­
t a g , 2. Programm, 18.50: Begegnung mit einem Buch. 
Wandervogel und Freie deutsche Jugend. 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g , 
15.20: Deutsche Fragen. — M i t t w o c h , 21.45: Die 
Entwicklungsländer — Aufgabe oder Verhängnis Eu­
ropas? 

Süddeutscher Rundfunk. M i t t w o c h , 16.45: Är­
ger mit Schopenhauer. Rudolf Hagelstange liest aus 
eigenen Erzählungen. — 17.30: Die Heimatpost. Nach­
richten aus Mittel- und Ostdeutschland. 

SUdwestfunk. D o n n e r s t a g , 21.00: Zwiesprache 
über den Zeiten. Walther Rathenau und Hermann 
Stehr. — F r e i t a g , U K W II, 11.30: Alte Heimat. 
Gräber erzählen. Eichendorffs Grab in Neisse. 

Bayerischer Rundfunk. M o n t a g , 16.45: Wesen 
und Eigenart des russischen Volkes. — M i t t ­
w o c h , 19.20: 2. Programm: Zwischen Elbe und 
Oder. — S o n n a b e n d , 2. Programm. 14.00: Die 
Völker Ostmitteleuropas im Schulunterricht. 

Deutsches Fernsehen 

S o n n t a g , 11.00: Der Himmel auf Erden? Uber 
die christliche Hoffnung und revolutionäre Utopie. — 
12.00: Der internationale Frühschoppen. — M o n ­
t a g , 21.35: Unter uns gesagt. — D i e n s t a g , 
20.20: Auf den Spuren der Antike. V o n C. W . Ceram. 

HJtr gcoiuiicccn... 
zum 83. Geburtstag 

am 21. Juni Witwe Heinriette Burdinski, geb. Ze-
ranski, aus Hardichhausen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Gelsenkirchen, Bismarckstraße 302. 

zum 82. Geburtstag 
am 10. Juni Bauer Fritz Prepens aus Argenfelde, 

Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Harksheide Bezirk Ham­
burg, Achter de Dannen Nr. 11. 

am 16. Juni Landsmann Hermann Schulz aus Kreuz­
burg-Vorstadt Nr. 216, Kreis Pr.-Eylau, jetzt Kiel-
Gaarden, Tickertstraße 43a. 

am 17. Juni Gartenbaubesitzer Hermann Danilow-
ski aus Königsberg-Aweiden, jetzt Bad Zwischenahn, 
Rostrup über Oldenburg, bei seiner Schwiegertochter. 

am 24. Juni Frau Wilhelmine Zöllner aus Ortels­
burg, Danziger Straße, jetzt in 714 Ludwigsburq, Brün­
ner Straße io, bei Ruttkowski. 

am 24. Juni Frau Clara Gau, geb. Schutt. Sie lebte 
seit ihrer Eheschließung im Jahre 1905 bis zur Ver­
treibung in Allenburg, Kreis Wehlau. Ihr Mann ver­
starb im Dezember 1946 in Dänemark. Die rüstige Ju­
bilarin wohnt seit Mitte 1959 bei ihrer verheirateten 
Tochter, Frau Reimann, in Ratzeburg, Ziethener Straße 
Nr. 84. 

am 25. Juni Frau Marie Will aus Königsberg, Un­
terhaberberg 16, jetzt in Bielefeld, Breitestraße 32. 

am 26. Juni Frau Johanne Graefe, Witwe des Po­
lizeiobermeisters Karl Graefe aus Tiisit, jetzt bei Fa­
milie Fritz Kakis in Lüneburg, Henningstraße 8. 

zum 81. Geburtstag 
am 28. Juni Landsmann Georg Warszeit aus Kugel­

hof, Kreis Heydekrug, jetzt in Lübeck, Niendorfer 
Straße 194. 

am 28. Juni Kriminalobersekretär Karl Lewark aus 
Königsberg, jetzt in Bingerbrück, Waldstraße 6. 

am 29. Juni Tischlermeister Gottlieb Peter aus T i l ­
sit, zu erreichen über Frau Liselotte Barsuhn, 5105 
Laurensberg, Roermonder Straße 42. 

zum 80. Geburtstag 

am 12. Juni Landsmann Albert Gerlach aus Tilsit, 
Hohe Straße 13, jetzt bei seinem Sohn Walter in 457 
Quakenbrück, Artlandstraße 16. Bis 1959 lebte er in 
der sowjetisch besetzten Zone. 

am 18. Juni Glasermeister Emil Rahlke aus Cranz, 
Blumenstraße 5, jetzt bei seiner Tochter Irma Rahlke 
in Eckernförde bei Kiel, Dorotheenstraße 27. 

am 18. Juni Meister der Gendarmerie Wilhelm 
Brandt aus Lyck, Leutnant a. D. (Inf.-Regt. 147), jetzt 
Dänischenhagen bei Kiel, Strander Straße 9. 

am 19. Juni Frau Auguste Skibbe, geb. Spehr, aus 
Dopönen, Kreis Stallupönen (Ebenrode), jetzt bei 
ihrer Tochter Gertrud Funkat, Celle, Hohe Lüchte 35. 

am 20. Juni Landsmann Clemens Sommer aus Schön­
see, Kreis Braunsberg, ehemals Bauer und Amtsvor-
steher des Amtsbezirks Piauten. Der Jubilar und 
seine Ehefrau sind durch den Sohn Viktor Sommer, 
München 45, Caracciolastraße 32, zu erreichen. 

am 22. Juni Witwe Frau Lydia Schulz, geb. Pydd, 
aus Neusobrost, Kreis Gerdauen, jetzt Klausheide 
über Lingen (Ems), Heckenweg 6. 

am 22. Juni Frau Helene Lalla aus Königsberg, 
Beekstraße 30, jetzt in Oldenburg (Oldb), Pionierweg 
Nr. 22. 

am 22. Juni Witwe Lina Blutschun aus Insterburg, 
Gerichtsstraße 31, jetzt in 4981 Oberbauerschaft 54 
über Bünde (Westf). Die Jubilarin ist noch sehr 
rüstig und nimmt lebhaften Anteil am Zeitgeschehen. 

am 23. Juni Landsmann Gustav Finger aus Schloß­
berg (Pillkallen), jetzt in Berlin-Neukölln, Weser­
straße 35. 

am 24. Juni Spediteur Richard Gude aus Alienstein, 
jetzt in geistiger und körperlicher Frische in 2351 
Stolpe über Neumünster, Haus „Daheim". 

am 24. Juni Landsmann Georg Jawz aus Timberg, 
Kreis Labiau, jetzt in Lübeck, Geesthachter Straße 3. 

am 26 Juni Witwe Marie Schmegel, geb. Migge, 
aus Wormditt, Elbinger Straße, jetzt'in 6368 Bad V i l ­
bel, A m Hang 33. 

am 28. Juni Frau Amalie Günther aus Königsberg, 
Berliner Straße 11, jetzt in Lübeck, Tondernstraße 18. 

am 28. Juni Fräulein Eliese Weber aus Schirwindt, 
Kreis Schloßberg, jetzt in 2361 Struckdorf, Kreis Bad 
Segeberg (Holst). Sie ist noch gesund und rüstig und 
ist am Zeitgeschehen sehr interessiert. 

am 2. Juli Frau Marie Nickel, geb. Backschat. Witwe 
des Kaufmanns Friedrich Nickel aus Gumbinnen, Kö­
nigstraße 22, zuletzt bei ihrem Sohn in Kreuzingen. 
Die rüstige und immer hilfsbereite Jubilarin lebt 
heute in der Nähe ihrer beiden verheirateten Töch­
ter in 3005 Hemmingen-Westerfeld über Hannover, 
Langer Bruch 4. 

zum 75. Geburtstag 

Landsmann Hans Salewski aus Königshöhe, Kreis 
Labiau, jetzt mit seiner Ehefrau in Hamburg-Blan­
kenese, Oesterleystraße 17. Er ist Kassenleiter der 
Bezirksgruppe Elbgemeinden der Landesgruppe Ham­
burg, die herzlich gratuliert. Der Jubilar erfreut sich 
bester Gesundheit. 

am 12. Juni Frau Ida Haugrund, Gastwirtin aus 
Battatron bei Guttstadt, jetzt bei ihrer Tocher in 
Lübeck, Mönkhofer Weg 205. 

am 13. Juni Lokführer i. R. Karl Bomke aus Kö­
nigsberg, Unerhaberberg 10, jetzt Repelen. Kreis 
Moers, Marthastraße 38. • 

am 15. Juni Frau Agnes Eckert, verw. Engelke, geb. 
Manzau, aus Hohenwiese, Kreis Elchniederung, jetzt 
Hajen a. d. Weser, Kreis Hameln. 

am 18. Juni Frau Marie Melzner, geb. Härder, 
wohnhaft in Celle, Bergstraße 18. 

am 19. Juni Frau Margarete Lauks, geb. Schidzick, 
aus Tilsit, jetzt in 216 Stade (Elbe), Sachsenstraße 44, 
bei ihrer Tochter Irmgard Behrens. 

am 20. Juni Landsmann Johann Sakowski aus Fa-
rienen, Kreis Ortelsburg, jetzt in Oldenburg (Holst), 
Ostlandstraße 35. Er wurde erst im April 1958 aus 
der Heimat ausgesiedelt. Sein ältester Sohn Wilhelm 
ist in den Kämpfen bei Breslau verschollen. Wer kennt 
sein Schicksal? 

am 20. Juni Postinspektor a. D. Otto Krispin aus 
Königsberg. Nach dem Besuch des Löbenichtschen 
Realgymnasiums tTat er 1905 in den Postdienst. Seine 
Ausbildung führte ihn auf zahlreiche Postämter im 
Oberpostdirektionsbezirk Königsberg. 1933 wurde er 
nach Potsdam versetzt. Er wohnt heute mit seiner 
Ehefrau Martha, geb. Weisselberg, aus Passenheim, 
in 351 Hann. Münden, Woorthweg 4 III. 

am 20. Juni Frau Elisabeth Reisenberg aus Kalten­
born Kreis Neidenburg. Sie ist durch ihre Tochter 
Brigitte Hartke in 44 Münster (Westf), Maybachstraße 
Nr. 6, zu erreichen. Uber Lebenszeichen von Bekann­
ten würde sich die Jubilarin 'reuen. 

am 22. Juni Zollbeamtenwitwe Gertrud Veidt aus 
Königsberg, Linzentstraße 3, jetzt bei ihrer verw. 
Tochter, der Lehrerin Erika Gewehr, in Bochum, Ger­
berstraße 9. 

am 23. Juni Frau Elisabeth Janowski, geb. Schutt, 
aus Osterode, jetzt in Oldenburg (Holst), Lanken-
straße 6. 

am 24. Juni Land- und Gastwirtsfrau Laura Martha 
Knorr, verw. Kreutzer, geb. Venohr, aus Eichholz. 
Kreis Heiligenbeil, jetzt in Krefeld, Breitendyk 29a 

am 24. Juni Frau Henriette Gumball, geb. Bild­
hauer, aus Königsberg. Oberhaberweg 45, jetzt in 
Essen, Menzelstraße 20—22. 

am 26. Juni Hebamme Frau Eveline Wichmann aus 
Grünhagen, Kreis Pr.-Holland, jetzt Eckernförde. Ost­
landstraße 14. 

am 27. Juni Frau Anna Klang, geb. Neumann, aus 
Königsberg, Samitter Allee 120, jetzt Alsdorf, Kreis 
Aachen, Geilenkirchener Straße 111. Ihr Mann ist 
beim Volkssturm in Königsberg vermißt, der Sohn 
Albert bei Stalingrad gefallen. 

am 27. Juni Kaufmann Ernst Schai'.fetter aus Me-
mel, jetzt in Buchen, Kreis Lauenburg (Elbe). Er ist 
der Seniorchef des ältesten und größten Kaufhauses 
in Memel, der Firma F. Lass & Co., die er aus klei­
nen Anfängen zu einem weit über die Grenzen der 
engeren Heimat bekannten Kaufhaus entwickelt hat. 
Der Jubilar hat viele Ehrenämter bekleidet, so war 
er u. a. 1. Vorsitzender des Memeler Dptaillisten-
Vereins, Mitglied der Industrie- und Handelskammer 
für die Memelkreise, ehrenamtlicher Handelsrichter, 
Mitglied der Steuerkommission. 1. Vorsitzender des 
Memeler Segel-Vereins, Kreis Jägermeister, Schatz­
meister des kaufmännischen Vereins „Concordia" . Er 
erfreut sich auch heute noch guter Gesundheit und 
führt sein Textilwarengeschäft in Buchen. 

am 27. Juni Kaufmann Karl Liedtke aus Königsberg, 
Mittelanger, heute in Boostedt über Neumünster, 
Neumünsterstraße. 

am 27. Juni Landsmann Karl Liedtke aus Königs­
berg, Inhaber des Restaurants „Landeshalle" in der 
Königstraße 85, später hatte er ein Lebensmittel- und 
Milchgeschäft au? dem Mittelanger 13. Heutige A n ­
schrift: 2351 Boostedt, Neumünsterstraße. 

am 29. Juni Frau Käthe Gutzeit aus Rautenberg, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Lübeck, Knud-Rasmussen-
Straße 48. , 

am 29. Juni Frau Käthe Gutzeit, geb. Nohr, aus 
Rautenberg, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Lübeck, Knud-
Rasmussen-Straße 48. 

am 30. Juni Landsmann Albert Fittkau, Orgelbauer, 
aus Königsberg, Jahnstraße 19, jetzt in Lübeck, Fak-
kenburger Allee 31. 

D i a m a n t e n e H o c h z e i t 
Johann Dreyer aus Rüden im Kreise Lotzen und 

seine Frau Marie in Hamburg-Langenhorn an der Has­
loher Kehre Nr. 81. Seit 1902, dem Jahr ihrer Hoch­
zeit, leben beide in Hamburg. V o n ihren fünf Kindern 
ist ihnen nur eine Tochter geblieben. Aber fünf Enkel 
und vier Urenkel kamen zu Besuch. Landsmann 
Dreyer ist 83 Jahre alt; leider kann er schon seit 
Jahren nicht mehr das Haus verlassen. Seine 79jäh-
rige Frau fühlt sich noch rüstig. 

G o l d e n e H o c h z e i t e n 
Reichsbahninspektor i . R. Otto Schwarz und Frau 

Hedwig, geb. Paul, aus Königsberg, Borchertstraße 14, 
jetzt Bad Schwartau, Königsberger Straße 8, am 
21. Juni. 

Viehgroßhändler Albert Deskau und Frau Berta, 
geb. Gawehns, aus Wedereitischken, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt in Neuenknick 64, Kreis Minden (Westf), 
am 21. Juni. 

Landsmann Hermann Fischer und Frau Rosine, geb. 
Thalmann, aus Groß-Heydekrug (Samland), jetzt bei 
ihrem Sohn Hermann in Quarrendorf 63, Kreis Har­
burg, am 22. Juni. Außer sieben Enkeln und drei 

Z U S C H R I F T E N 

Sehr viele Briefe . . . 
Frau Gertrud K a 1 w e i t aus Kirchseeon. 

Gartenweg 5, schreibt: „Vielen Dank für die 
veröffentlichte Geburtstagsmeldung. Wir ha­
ben viele Zuschriften bekommen, worüber sich 
Mutter sehr gefreut hat. Die übersandten fürt 
Mark als kloinen Dank bitte der Bruderhilfe 
Ostpreußen zukommen lassen. Nochmals herz-
liehen Dank! Ihre 

Anschluß an alte Bekannte 
W. T e n n i g k e i t aus Garmisch-Parten­

kirchen, Breitenauer Straße 2, schreibt: .Ich 
möchte mich recht herzlich für die Gratulation 
zu meinem 88. Geburtstage bedanken, die im 
Ostpreußenblatt erschienen ist. Vielen Be­
kannten hilft unsere I Ieimatzeitung dadurch 
wieder den Anschluß an alte Bekannte zu fin­
den. So haben mir viele Landsleute gratuliert 
die licht mehr wußten, wo ich eigentlich jetzt 
s t » v Ihnen nochmals besten Dankl Ihr 
Lau imann . . ." 

Urenkeln wird der äl teste Sohn Karl, der heute in 
Kanada lebt, erwartet. Der Jubilar war über dreißig 
Jahe bei den K W S . seit 1928 als 1. Maschinist in 
Moditten, tätig. 

Maschinenmeister John Reinis und Frau Berta, geb. 
Donaht, jetzt Heide (Holst), Gorch-Fock-Straße 8, am 
2. Juli. Der Jubilar war lange Jahre in Memel und 
in Pillau bei der Hafenbauverwaltung tätig. 

Landsmann Viktor Czeczka und Frau Maria, geb. 
Behlau, aus Gedwangen, Kreis Neidenburg, jetzt in 
Marienlob bei Paderborn, Klusheide 123, am 24. Juni, 

Landsmann Gustav C/ymay und Frau Frieda, geb. 
Polkowski, aus Grabnick, Kreis Lyck. jetzt in Hof 
(Saale), Plauner Straße 8, am 28. Juni. 

E r n e n n u n g 
Studienassessorin Friedgund Eigner, Tochter der 

Eheleute Wilhelm und Frida Eigner fHauptlehrer 
a. D.) aus Texeln, Kreis Goldap, jetzt Raisdorf über 
Kiel, Hermann-Löns-Strdße 3, ist mit dem 1. Mai zur 
Studienrätin am Gymnasium für Mädchen in Rends­
burg ernannt worden. , 

B e s t a n d e n e P r ü f u n g e n 
Erwin Dröger (fr. Erbhofbauer), Sohn des Bauern 

Erich Dröger und seiner Ehefrau Herta, geb. Knob­
lauch, aus Hussehnen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt in Neue­
mühle bei Lüdenscheid (Westf), hat bei der Hand­
werkskammer Arnsberg die Prüfung zum Maurermei­
ster bestanden. 

Rosemarie Funk, Tochter des Lehrers i . R. und Prä-
zentors Paul Funk und seiner Ehefrau Edith, geb. 

Schneidern Sie selbst? 
Kein Risiko Umtausch oder Geld zurück 1 Ob 
Wolle, Dralon, Trevira, Diolen. Das alles finden Sie 
m unseren Moff- und Resteangeboten. Fordern Sie 
qle'ch unverbindlich Katalog an. Deutschlands 
größtes Resteversandhaus 

Heinz Strachowitz, Abt 9 L, 893S Buchloe 
früher Königsberg Pr. 

Speer, aus Gerwen, Krois Gumbinnen, jetzt in Wedel 
(Holst), Friedrich-Egqers-Straße 120. hat an der Schul­
behörde Hamburg das Staatsexamen für das Lehr­
amt an Gymnasien bestanden. 

Wolfgang Rohr, Sohn des Elektromeisters H« 
Rohr und seiner Ehefrau Helene, geb. Podlasky (Tr| 
bürg), hat die Prüfung als Dipl.-Chemiker und 
Doktor rer. ndl. mit summa cum laude an der Uni­
versität Heidelberg bestanden, jetzt Mannheim»?, 
6, 34. 

Peter-Klaus Schilling aus Sensburg, jetzt Tornesch, 
Jürgen-Siemsen-Straße 32, hat am 4. Mai die Diplom-
Vorprüfung für Physik an der Universität Hamburg 
mit dem Gesamturteil „sehr gut" bestanden. 

Marianne Fraß, Tochter des Lehrers Max Fraß am 
Sutzken, Kreis Goldap. jetzt Resse über Hannover, 
hat die zweite Lehrerprüfung mit gut bestanden; ' 

BLICK IN DIE HEIMAT 
Unerfüllte Pläne 

B a r t e n s t e i n - j on - V o r unüberwindbaren 
Schwier igkei ten stehen die heut igen Forstbehör­
den in Ostpreußen. D ie e inze lnen Oberförste­
reien können zum Te i l nur fünfzig Prozent ihrer 
Pläne im Holzschlag erfüllen. Besonders schl imm 
sieht es in der Oberförsterei Bartenste in aus, 
die weder genügend Arbe i t e r noch Motorsägen 
und Fahrzeuge für den Abtranspor t zur Verfü­
gung hat, berichtet „Glos O l s z t y n s k i " . 

„Um die Grenze zu verwischen . . . " 
O r t e l s b u r g - j on - M i t W i r k u n g v om 

1. Januar 1962 wurde das Dorf Dabrowa , das 
bisher zur „Wojewodschaft" Warschau gehörte, 
der Gemeinde F r i e d r i c h s h o f im Kre i s 
Orte lsburg e inver le ibt . Der Anschluß zentra l ­
polnischen Gebietes an das polnisch besetzte 
Ostpreußen wurde, wie die A l l ens t e ine r Presse 
begründet, aus „politischen und wirtschaft l ichen 
Gründen" vorgenommen. Wirtschaf t l ich gesehen 
war Dabrowa unrentabel u n d sollte daher auf­
gelöst und der acht K i l ometer südlich gelege­
nen Gemeinde M y s z y n i e c zugetei l t werden. 
Doch aus pol i t ischen Gründen wurde Dabrowa 
der ostpreußischen Gemeinde Fr iedr ichshof an­
geschlossen. 

Ost und West reisen getrennt 
A l l e n s t e i n — jon — Rund 4000 Tour is ten 

aus dem „kapitalistischen" und dem „volks­
demokrat ischen" A u s l a n d haben sich für einen 
Besuch der ostpreußischen Seenlandschaft be im 
staatlichen Reisebüro „Orbis" angemeldet, das 
für die ausländischen Gäste besondere Reise­
routen ausgearbeitet hat. Die Besucher aus den 

„kapitalistischen Ländern" werden von War­
schau nach N i k o 1 a i k e n und L o t z e n und 
die aus der Sowje tun ion und den „Volksdemo­
k r a t i e n " v o n Warschau nach Al ienste in ge­
schleust, so daß sie nicht zusammentreffen kön­
nen. Gründe für diese kommunist ische Maß­
nahme werden nicht genannt. 

V o n Sehnsucht g e p l a g t . . . 

A l i e n s t e i n — jon — Die Allensteiner 
Presse berichtet über die mühevollen Bestre­
bungen eines jetzt in A l i ens t e in ansässigen 
Polen, der seit Jahren versucht, mit seiner 
Fami l i e in seine He imat bei K rakau zurück­
zukehren. V o r sechs Jahren begann er, in seiner 
Freize i t mit dem Bau eines Wohnwagens. Jetzt 
ist der Wohnwagen , der von einem Pferd ge­
zogen werden muß, endl ich reisefertig. 

In Neubauten vergessen 

A 11 e n s t e i n hvp. E in „Großreinemachen* 
bei den A l l ens te ine r Baubetr ieben w i rd in zahl­
reichen Leserzuschri f ten an die rotpolnische 
Presse in Ostpreußen gefordert. Seitens der Ein­
wohnerschaft von A l l ens t e in w i rd sowohl auf 
die schleppende und völlig unzureichende Durch­
führung von Reparaturarbe i ten als auch auf die 
jahre langen Verzögerungen bei der Fertigstel­
lung längst e ingeplanter Wohnbauten hinge­
wiesen. K inderre iche Fami l i en hausen nach wie 
vor in Behel fsquart ieren oder i n 12 bis 13 qm 
großen Räumen, in Neubauten werden oft die 
notwendigsten Einr ichtungen w ie Ofen, Wasser­
le i tungen, Elektrizitätsleitungen aus Material­
mangel einfach „vergessen". 

Frischdienst ohnegleichen ].. 
durch den täglichen Einsatz von 1000 JACOBS-Wagen/ 
Deshalb kann Ihnen auch Ihr Kaufmann immer röst­
frischen JACOBS KAFFEE bieten. Röstfrisch gekauft. 
röstfrisch verbraucht, — 

dafür erfüllt JACOBS KAFFEE alle Voraussetzungen! 

j n c o B S 

K R F F E E 

i 
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F e m der H e i m a t mußt" ich sterben, 
die i ch . ach. so heiß gellebt, 
doch i ch b i n dor t hingegangen, 
w o es k e i n e n S c h m e r z m e h r gibt. 

S o U d e X r r ? m t m
e L 1 ? ^ I Ö k l i * u n d u n e r w a r t e t , n a h m 

M r m u t t e r Grr>Rmi H o ? T ? ^ u n s ^ e Hebe M u t t e r . S c h w i e -
Tante! Fräu Toch te r . Schwes te r . Schwägerin und 

A u g u s t e K u h n k e 
geb. Markowski 

tm Alter v o n 64 J a h r e n z u s i ch In se in R e i c h . 

In s t i l l e r T r a u e r 

Familie Fritz Hayn 
Familie Horst Kuhnke 
Familie Heinz Hansen 
Familie Joseph Leinnweber 
Gottlieb Markowski als Vater 

Rettersen. Mögl ln, Köln. M a r k e l f i n g e n 
den 6. Juni 1962 

B e e r d i g u n g ha t s ta t t ge funden 

M e i n e l i e b e F r a u , unse r e gute M u t t e r , unsere t r eue Schwä­
ge r in , N i c h t e , K u s i n e u n d T a n t e 

M a r g o t H u c h z e r m e y e r 
geb. Bewer 

ist nach k u r z e r tückischer K r a n k h e i t i m 54. L e b e n s j a h r e ganz 
plötzlich en tsch la f en . 

I m N a m e n de r F a m i l i e 

W i l h e l m Huchzermeyer 
H e r m a n n und Wilfried 

H a m b u r g - R i s s e n , F r u t e w e g 28, d e n 15. J u n i 1962 

D i « B e e r d i g u n g h a t au f d e m B l a n k e n e s e r F r i e d h o f i n Sülldorf 
s ta t t ge funden . 

Plötzlich u n d u n e r w a r t e t i s t m e i n e l i ebe Schwes te r , Schwäge­
r i n u n d T a n t e , F r a u 

U l l i Boltf 
für I m m e r v o n uns gegangen . 

I n t i e f em S c h m e r z 

Margot Gaedeke, geb. B o l t z - G r u n d e n 
1819 Saca j a v ea Drive 
Pasco , W a s h i n g t o n , U S A 

D i e B e i s e t z u n g h a t a m 8. J u n i 1962 au f d e m N o r d f r i e d h o f W i e s ­
baden s t a t t g e funden . 

und 

Erst j e t z t e r h i e l t e n w i r d i e s c h m e r z l i c h e Gewißheit, daß unsere 
liebe, u n v e r g e s s e n e Schwes t e r , Schwägerin. N i c h t e u n d T a n t e 

E l f r i ede P a l l e n s c h a t 
i m blühenden A l t e r v o n 22 J a h r e n a m 26. S e p t e m b e r 1945 a u i 
d e m T e r r i t o r i u m d e r S o w j e t u n i o n v e r s t o r b e n ist . 

Sie f ing i h r e n l i e b e n E l t e r n , d e m 

Landwirt 

K a r l P a l l e n s c h a t 
geb. a m 27. 11. 1876 

E m m a P a l l e n s c h a t 
geb. S chneppa t 

geb. a m 9. 7. 1886 
aus H e r z o g s k i r c h , K r e i s G u m b i n n e n , v o raus , d ie i n Roßlinde, 
Kreis G o i m b i n n e n . i m J a n u a r u n d März 1946 den T o d f anden . 

G l e i c h z e i t i g g e d e n k e n w i r unseres a m 14. F e b r u a r 1942 i n Ruß­
land g e f a l l enen B r u d e r s , Schwage rs , Ne f f en u n d O n k e l s 

K a r l P a l l e n s c h a t 
E s t r a u e r n u m sie 
G e r t r u d B o r d e , geb. Pa l l enscha t , u n d F a m i l i e 

B r a u n s c h w e i g , Spitzwegstraße 3 
L i s b e t h G u t z a t , geb. Pa l l enscha t , u n d F a m i l i e 

H u s u m , A n de r A u e 58 
E r n a K i s c h k a t , geb. Pa l l enscha t , ad . S t e ine r 
F r a n z K i s c h k a t , 1944 vermißt i n Rumänien 

H u s u m . B i r k e n w e g 5 

Wer Näheres über das S c h i c k s a l u n s e r e r Angehörigen weiß, 
möge s i ch b i t t e m e l d e n . 

Am 2. Juni 1962 entschlief nach langer, schwerer Krankheit 
meine liebe Frau, Mutter und Oma 

A m 6. J u n i i960, i h r e m 85. G e b u r t s t a g , en tsch l i e f san f t unse re 

l iebe M u t t e r u n d Großmutter 

Arztwitwe 

F r a u E l m a W a r s t a t 
geb. B i s cho f f 

früher I n s t e r b u r g . A l t e r M a r k t 3 

In s t i l l e r T r a u e r 

i m N a m e n a l l e r Angehörigen 

Frau Eva Wiggers, geb. Warstat 

O f f e n b u r g (Baden) . Weingartenstraße 31a 

A u g u s t e G o l l u b 
geb. Moczarskl 

Im Alter von 78 Jahren. 

In s t i l l e r T r a u e r 
Johann Gollub 
Erna Saborowski, geb. G o l l u p 
Ulrich Saborowski 

Köln-Mülheim, H e r l e r Straße 13 
früher S a t t i k e n , K r e i s T r e u b u r g 

U n s e r e herzensgute M u t t e r , l i ebe O m i , Schwes te r u n d Tan t e 

H e l e n e Lot termoser 
geb. Hense l e i t 

Ist a m 3. M a l 1962 i m A l t e r v o n 77 J a h r e n völ l ig u n e r w a r t e t 
für i m m e r v o n uns gegangen. 
I h r L e b e n w a r erfüllt i n L i e b e für uns . 

In t i e f em Schmer z 
i m N a m e n a l l e r Angehörigen 
Magda l ene S a k u t h , geb. L o t t e r m o s e r 

H a m b u r g 1, Große Bäckerstraße 4 
früher T a l t e n , K r e i s S e n s b u r g 

W i r h a b e n s ie a m 9. M a i 1962 i n O h l s d o r f z u r l e t z t en R u h e ge­
bettet . 

A r b e i t w a r D e i n L e b e n , 
n ie dachtest D u a n D i c h , 
n u r für d i e D e i n e n s t reben, 
w a r De ine höchste P f l i ch t . 

Plötzlich u n d u n e r w a r t e t n a h m G o t t der H e r r m e i ­
n e n In j i l gs tge l l ebten M a n n , u n s e r e n her zensguten , 
t r euso rgenden V a t e r , B r u d e r . Schwage r u n d O n k e l 

W a l t e r Rohlof f 
i m A l t e r v o n 61 J a h r e n z u s ich i n se in ewiges Re i ch . 

In t i e f em Schmer z 

Berta Rohloff 
Irene und Sieglinde Rohloff 
Martin Preuß 
Familie Arthur Rohloff 

Köln-Vingst, Kuthstraße 96, d e n 8. J u n i 1962 

früher W i n d b e r g e (Baube in ) , Ostpreußen 

F e r n s e ine r unve rgessenen ostpreußischen H e i m a t i s t a m 
12. J u n i 1962 nach s chwere r K r a n k h e i t i m A l t e r v o n 86 J a h r e n 
m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r he r z ensgu te r V a t e r u n d O p i , d e r 

Oberlokführer a. D. 

A l f r e d D z i e n g e l 
für i m m e r v o n uns gegangen-

E r fo lgte s e inen Söhnen A l f r e d u n d H a n s . 

I n t i e f em S c h m e r z 

Gertrude Dziengel, geb. Bensen 
B e r l i n - L i c h t e r f e l d e , Hortensienstraße 29 

Ursula Nothmann, geb. D z i e n g e l 
B e r l i n - L i c h t e r f e l d e , K a d e t t e n w e g 1 

Peter Dziengel 
B e r l i n - S t e g l i t z , S t eg l i t z e r D a m m 113c 

und die Schwieger- und Enkelkinder 

früher L y c k , Ostpreußen, Bismarckstraße 39 

A m 5. J u n i 1962 entsch l i e f i m A l t e r v on 65 J a h r e n plötzlich u n d 
u n e r w a r t e t m e i n l i e b e r M a n n , t r eusorgender Va t e r , O p i , 
Schw iege rva t e r , B r u d e r , Schwage r u n d O n k e l 

Lehrer a. D. 

F r a n z N a f a u 
I n s t i l l e r T r a u e r 

F r i e d a N a t a u , geb. Schaguhn 
M a r t i n N a t a u m i t F a m i l i e 

896 K e m p t e n (Al lgäu), F r e u d e n b e r g 6 

früher H e r d e n a u / E l c h n i e d e r u n g 

F e r n i h r e r ge l i eb ten H e i m a t 
g ing a m 5. J u n i 1962 unsere 
l i ebe M u t t e r , S chw i eg e rmut t e r , 
Großmutter u n d Schwester 

Charlotte Paetjei 
verw. Kleinfeld, geb. Meitz 

f r . A l t e n b e r g b. Königsberg P r . 

nach schwere r K r a n k h e i t , i m 
sechzigsten L e b e n s j a h r e ste­
hend , für i m m e r von uns 

In Dankbarkeit 
und tiefer Trauer 

Willy Kleinfeld und Familie 
Christel Lerch, geb. Kleinfeld 

und Familie 
Gertrud Möhrke 

geb. Kleinfeld, und Familie 
Eva Mitschker, geb. Paetzel 

und Familie 
Heinz Paetzel und Familie 
Renate Mitschker, geb. Paetzel 

und Familie 
Inge Froböse, geb. Paetzel 

und Familie 

3001 K o l d i n g e n , D ros t e i 3 

D u a rmes H e r z h e rn i eden 
v o n m a n c h e m S t u r m bewegt, 
e r langs t den w a h r e n F r i e d e n , 
erst w e n n du n i ch t m e h r schlägst. 

F e r n i h r e r ge l i eb ten H e i m a t 
v e r s ta rb heute nach l a n g e m 
L e i d e n unsere l i ebe M u t t e r u n d 
Schw i ege rmut t e r , unsere gute 
Großmutter, Urgroßmutter, 
Schwester , Schwägerin u n d 
Tante , F r a u 

Auguste Friedrich 
geb. Pakulat 

i m A l t e r v o n 88 J a h r e n . E i n L e ­
ben, re i ch an L i e b e u n d A r b e i t 
für d ie Ih r i gen g ing für i m m e r 
von uns . 

In t ie fer T r a u e r 

Geschwister Friedrich 
und Familien 
und alle 
übrigen Anverwandten 

Leverkusen-Küppersteg 
Fürstenbergstraße 39 
früher L i n d e n h a u s 
K r e i s Schloßberg, Ostpreußen 

D i e B e e r d i g u n g hat am 12. J u n i 
1962 s ta t tge funden. 

Familien-Anzeigen in Das Ostpieußenbiatt 

Heute verstarb nach geduldig ertragenem Leiden mein lieber 
Mann, unser guter Vater und gütiger Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Werftinspektor i. R. 

W i l l i b a l d We iss f lug 
i m A l t e r v o n 73 J a h r e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 

Friedel Weissflug, geb. Meyer 
Dr. Walter Regel und Frau Inge 

geb. We i s s f lug 
Sabine und Gisela 

Rüssel&heim, Hugo-Junker-Straße 8, den 15. J u n i 1962 

früher P i l l a u u n d M e m e l 

A m 11. J u n i 1962 entsch l i e f sanf t Im gesegneten A l t e r v o n 
86 J a h r e n u n s e r l i e b e r Va t e r , Schw iege rva t e r , Großvater, U r ­
großvater, B r u d e r , Schwage r u n d O n k e l 

A u g u s t Höfer 
I m N a m e n de r t r a u e r n d e n H i n t e r b l i e b e n e n 

Minna L o l e i t , geb. Höfer 

L a n g l i n g e n 61, K r e i s Ce l l e 
früher Rodebach (Enzuhnen ) , K r e i s E b e n r o d e 

Müh* u n d A r b e i t w a r D e i n 
L e b e n , 
R u h e hat D i r G o t t gegeben. 

H e u t e entsch l i e f nach längerer, 
s chwere r K r a n k h e i t unsere 
Hebe M u t t e r , S chw i eg e rmut t e r , 
Großmutter, Urgroßmutter, 
Schwägerin u n d Tante , F r a u 

Bertha Reh 
geb. T h a l 

i m A l t e r v on 73 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

E r n s t R e h 
Ot to R e h 
F r i e d a W i d d e r , geb. R e h 
E r i c h R e h 
und die A n v e r w a n d t e n 

Düsseldorf, B r e m e n , Tündern 
Of f enbacher W e g 36 (b. Widder ) 
den 12. J u n i 1962 
früher H o h e n w a l d e , Ostpreußen 

D i e B e e r d i g u n g f and F r e i t a g , 
d en 15. J u n i 1962, 11 U h r , v o n 
de r K a p e l l e des E i l e r f r i e dho f e s 
aus statt . 

Ge l i eb t , b e w e i n t 
u n d unve r g e s s en ! 

N a c h siebzehnjähriger U n g e ­
wißheit e r h i e l t e n w i r v o m r u s ­
s ischen R o t e n K r e u z d i e N a c h ­
r i cht , daß m e i n l i e b e r Sohn , 
unser gute r B r u d e r 

Erwin Willuweit 
a m 17. Sep t ember 1945 Im A l t e r 
v o n 16 J a h r e n i n Rußland v e r ­
s to rben ist. 

In s t i l l e m G e d e n k e n 
namens d e r Angehörigen 

Meta Willuweit, geb. A l e x 
Erich und Klaus Willuweit 

D a b r i n g h a u s e n , i m J u n i 1962 
S c h w e l m e r Straße 24 
früher G r e n z b e r g 
K r . E l c h n i e d e r u n g , Ostpreußen 

A m P f ings t sonn tag v e r s ta rb 
nach l angem , s c h w e r e m L e i d e n 
m e i n l i ebe r M a n n . V a t e r u n d 
Großvater 

Johann Hinz 
i m 17. L e b e ns j ah r e . 

I n t i e fer T r a u e r 

E l i e se H i n z 
geb. S c h i m m e l p f e n n i g 

E lse Z i l l g l t h , geb. H i n z 
B r i g i t t e u n d K l a u s 

als E n k e l k i n d e r 

Obe rwe i e r , den 10. J u n i 1962 
früher K a t z e n d o r f 
K r e i s M o h r u n g e n 

Plötzlich u n d u n e r w a r t e t ent­
schl ie f a m 30. M a i 1962 unse r 
l i eber Va t e r , Schw i ege r va t e r 
u n d Großvater 

Gustav Heilsberger 
i m 78. L ebens j ah re . 

E r w i r d uns unvergessen b l e i ­
ben . 

In t i e fer T r a u e r 

Familie Walter Heilsberger 

Rosebruch , d en 6. J u n i 1962 

früher K l e i n - P r o b e r g . i 
K r e i s Sensburg . Ostpreußen 

A m 25. M a i 1962 n a h m G o t t de r 
H e r r m e i n e n l i e b e n M a n n , g u ­
ten V a t e r , Schw iege rva t e r , u n ­
seren l i eb en Opa , B r u d e r u n d 
O n k e l 

August Wilhelm 
i m gesegneten A l t e r v o n 91 J a h ­
r en zu s ich i n se in R e i c h . 

In s t i l l e r T r a u e r 

Therese W i l h e l m , geb. S c h i n k 
A n n a L i n g e n f e l d e r 

geb. W i l h e l m 
K a r l L i n g e n f e l d e r 
E n k e l k i n d e r 
u n d A n v e r w a n d t e 

D u i s b u r g , Königsberger A l l e e 75 
früher L i s e t t en f e l d 
K r e i s B a r t e n s t e i n , Ostpreußen 

A m 1. J u n i 1962 s ta rb plötzlich 
u n d u n e r w a r t e t n a c h längerem 
L e i d e n m e i n l i e b e r M a n n , u n ­
ser V a t e r , Schw iege r va t e r , B r u ­
der, Schwage r u n d O n k e l 

Wilhelm Ohlendorf 
i m A l t e r v o n 77 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

Helene Ohlendorf, geb. Weiß 

Horst Ohlendorf und Frau 
geb. B a s m e r 

Gerhard Ohlendorf 

B r e i t e n b a c h über W a l d m o h r 
(Pfalz) 
B a m b e r g e r H o f 8 
früher Altmühle 
K r . E l c h n i e d e r u n g . Ostpreußen 

N a c h längerem L e i d e n ent­
schl ie f plötzlich u n d u n e r w a r t e t 
m e i n l i ebe r M a n n , unse r gute r 
Schwager u n d O n k e l , d e r 

Stellmachermeister 

Gottfried Dyck 
i m 77. L e b e n s j a h r e . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n der Angehörigen 

Marie Dyck, geb. Wes tpha l 

Eckerrtförde, d en 8. J u n i 1962 
R i e s ebye r Straße l a 
früher W o r m d i t t 

D i e B e e r d i g u n g f and a m D i e n s ­
tag, d e m 12. J u n i 1962, u m 15 U h r 
v o n der B o r b y e r K i r c h e aus 
statt. 

A u s g e l i t t e n hab ' i ch n u n . 
b i n a m f r o h e n Z i e l e . 
V o n d e n L e i d e n a u s z u r u h ' n . 
die i ch n i ch t m e h r fühle. 

N a c h g edu ld i g e r t ragenem, 
s chwe r em L e i d e n entsch l i e f a m 
3. J u n i 1962 m e i n e l i ebe Tochter , 
Schwester , Schwägerin u n d 
Tante , F r a u 

Gertrud Preifj 
geb. Krispin 

früher J a g d h o f 
K r . J o h a n n i s b u r g , Ostpreußen 

i m 40. L ebens j ah r e . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r Angehörigen 

Gottfried Krispin 

K a i s e r s l a u t e r n , den 12. J u n i 1962 
Bännjerstraße 103 



Gott der Herr nahm heute meinen geliebten Mann, unseren herzensguten Vater 

Dr. m e d . E b e r h a r d G a d e n 
im 46. Lebensjahre zu sich in sein Reich 

Er folgte nach vierzehn Monaten seiner Mutter, Frau 

I rene G a d e n 
geb. K . i l . in v. Hofe-Glautienen 

nach achtzehn Monaten seiner Schwester. Frau 

Sel itta Corsep ius - G i n t i e d e n 
nach zwei Jahren seinem Vater 

W a l t e r G a d e n - G l a u t i e n e n 
und nach drei Jahren seinem Schwager 

Ernst Corsep ius - G i n t i e d e n 
in die Ewigkeit. 

In stiller Wehmut und mit tiefer Brigitte Gaden, geb. Thimm 
Dankbarkeit für ein schönes Leben Wolfram und Sybille Gaden 

Ciaire Weinsziehr, geb. Gaden 
früher Königsberg Pr. 

Ernst-Eberhard Corsepius 
Giesendorf bei BergheimAErft 

Felicitas Oepen, geb. Corsepius 
Viola, Roswitha und Carola Corsepius 

Wolfsburg, Amselweg 2 früher Rittergut Gr.-Lonschken, Kreis Gerdauen, Ostpreußen 

Am 3. Juni 1962 verschied plötzlich an Herzschlag im 71. Lebens­
jahre, fern seiner geliebten Heimat, mein lieber Mann und 
guter Papa, mein lieber Schwiegersohn, Schwiegervater, 
Schwager und Onkel 

Richa rd Grot jek 
Polizei-Inspektor i . R. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Lisbeth Grotzek 

2 HH-Stellimgen, den 13. Juni 1962 
früher Neidenburg, Ostpreußen, Kölner Straße 5 

Er hat meine Seele erlöst 
daß sie nicht führe ins Verderben, 
sondern mein Leben das Licht sähe. 

Hiob 33, 28 

Gott der Herr nahm uns am 4. Juni 1962 nach einem arbeits­
reichen Leben, fern seiner geliebten, ostpreußischen Heimat, 
meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

F r a n z K a s i m i r 
Postbetriebsassistent i . R. 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ida Kasimir, geb. Wolff 

33 Braunschweig, Klageniurter Straße 13 
früher Schloßberg, Ostpreußen, Tilsiter Straße 58 

Heute, 13.15 Uhr, entschlief nach langer, schwerer Krankheit, 
fern seiner geliebten Heimat, mein lieber Mann, unser her­
zensguter Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, B ru ­
der, Schwager und Onkel, der frühere 

Landwirt 

P a u l Esau 
im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 
Helene Esau, geb. Bonacker 
Kurt Esau und Frau Betty, geb. Grinsch 
Horst BUchler und Frau Ruth, geb. Esau 
Rev.-Förster Willi Dettke und Frau Anneliese, 

geb. Esau 
Oberleutnant Louis Rubbel und Frau Christel, 

geb. Esau 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

Duisburg. Mecklenburg, Neuß, Itzehoe, den 8. Juni 1962 
Heckenstraße 60 

Die Beerdigung hat Mittwoch, 13. Juni 1962. um 14 Uhr von der 
Kapelle des Waldfriedhofes in Duisburg. Düsseldorfer Straße, 
aus stattgefunden. 

Helmut Böhm 
geb. 28. 7. 1901 gest. 27. 5. 1962 

Mein treuer Lebenskamerad in guten und schweren Tagen, 
unser lieber Vater. Schwiegervater. Großvater, Schwager und 
Onkel ist heimgegangen. 

In stiller Trauer 

Margarete Böhm, geb. Schumacher 
Gerhard Hein und Frau Barbara 

geb. Böhm 
Jürgen Böhm und Frau Hanne 

geb. Schubert 
und Marita als Enkelkind 

4 Düsseldorf-Urdenbach. Töpferstraße 14 
früher Cranz. Ostpreußen. Fritz-Tschierse-Straße 13 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
die Zeitung für 

FAMILIENANZEIGEN 

A m 13. Jun i 1962 verstarb das Vors tandsmi tg l i ed unseres A rbe i t sk r e i s e s 

Oberpräsident a. D. 

Dr. Wilhelm Kutscher 

Bis zu seinem hohen A l t e r von 85 Jahren war er unermüdlich und nament l ich 

für seine ostdeutsche H e i m a i tätig. In Pommern geboren u n d dort bis zum Zu­

sammenbruch wohnhaft, fühlte er sich mit Ostpreußen als dessen letzter Ober­

präsident aus der preußischen V e r w a l t u n g auf das engste ve rbunden . 

Dem Vo r s t and hat der Heimgegangene fast e in Jahrzehnt angehört. A u c h diese 

Aufgaben in schwerer Zei t nahm er als Dienst an seinem Staate u n d dessen Zukunft. 

Hierbe i ließ er sich le i ten von der Uberzeugung, daß es die Au fgabe jedes Staats­

bürgers ist, den Rechten des Gemeinwesens und seiner Menschen A c h t u n g zm ver­

schaffen. Die Er fahrungen seines reichen Lebens stel l te er stets selbst los zur 

Verfügung. Er war uns zugle ich in seiner menschlichen Güte e in aufr icht iger Freund 

und bleibt uns e in V o r b i l d echten Preußentums, daß er uns in seiner unerschütter­

lichen Treue zum Vate r l ande und in seinem festen christ l ichen G l a u b e n vorlebte. 

Der Göttinger Arbeitskreis e. V . 

Der Präsident 

Prof. Dr. jur. H e r b e r t K r a u s 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am Sonnabend, 
dem 9. Juni 1962, mein lieber Mann, unser guter Schwiegervater 
und Opa 

Revierförster i . R. 

P a u l B r a u e r 
im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 

Olga Brauer, geb. Wollert 

Preetz, Birkenweg 31a 
früher Revierförsterei Siebeneichen. Kreis Schloßberg, Ostpr. 

Die Beerdigung hat aui dem Friedhof in Preetz am 13. Juni 1962 
stattgefunden. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am 
1. Juni 1962 im Alter von 47 Jahren mein lieber Mann, 
unser Schwager, Onkel, Vetter und Neffe 

Steuer-Oberinspektor 

W i l l y Rausch 
In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Martha Rausch, geb. Staschullis 

404 Neuß (Rhein), Furtherstraße 147 
früher Tilsit, Jägerstraße 1 

Die Beerdigung fand am 6. Juni 1962 in Neuß (Rhein) statt. 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Plötzlich und unerwartet verstarb nach längerer Krankheit 
meine liebe Frau 

Ida Weif} 
geb. Senk 

langjährige Organistin und Chorleiterin 
der Kirchengemeinde Königshöhe, Kreis Lotzen 

im Alter von 72 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Martin Weiß, Gatte 
und Anverwandten 

Frankenbeng (Eder), Linnertorstraße 9 

Am 5. Juni 1962 entschlief meine liebe Mutter Schwester 
Schwägerin und Tante 

H e d w i g D e h n 
geb. Krol l 

im 79. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Johanna Dehn 
und alle, die sie lieb und gern hatten 

Lübeck-Kücknitz, Am Galgenberg 40 

früher Nattkischken. Kreis Tilsit-Ragnit 

Die Beisetzung hat am Freitag, dem I. Juni 1962 auf dem 
Iriedhof in Lübeck-Kücknitz stattgefunden 

Nach langem Leiden, das er sich in russischer Kriegsgefangen­
schaft zugezogen hat, verstarb in Kie l unser Gemeinschafts­
vertreter 

Konrektor 

K u r t Q u e d n a u 
Wir danken ihm für seine jahrelange treue Mitarbeit weit über 
das Grab hinaus. 

DIE H E I M A T G E M E I N S C H A F T DER S E E S T A D T P I L L A U 

Der Tod riß aus unseren Reihen unseren lieben Bundesbruder 

L e o n h a r d S i e g e l 
Studienrat i . R. 

Neuß, früher Allenstein 
rec. 21. 4. 1903 — gest. 5. 2. 1962 

R. i . p. 

K. D. St. V. Tuisconia-Königsberg zu Bonn im CV 
Für die Altherrenschaft Für die Aktivitas 

D r . E r n s t B e h r e n d t stud. phil. G e r h a r d S e e l 

Der Herr über Leben und Tod nahm heute unser geliebtes, 
bestes Muttchen, unsere gütige Schwiegermutter, unser liebes, 
gutes Omchen, Schwägerin. Tante und Urgroßmutter, Frau 

Luise W e l l n e r (Woycz iechowsk i ) 
geb. Preuschel 

aus Johannisburg, Ostpreußen. Terpitzstraße 12 

£?n* i f " 8 ? , 1 ^ ' S e d u l d s a m ertragenem Leiden und einem er-
Reich n L e b e n > i m A l t e r v o n 8 6 Jahren in sein ewige« 

n i T n f ^ V 6 1 * s i e weiter als Vorbild selbstloser Liebe und 
n r p n m L h l r Z u S R U t . e ' D L e Sehnsucht nach ihrer verlorenen ost-
tlZ h P n Meimat und das Vertriebenenschicksal umschatte­
ten ihre Lebensfreude. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Elisabeth Wellner 

Q ^ ^ ß W " * ™ * * ' d P n 6- J u n i 1962 

g e f u r S e n r d l g U n g h a t a m 9 J l i n i i n Altenkirchen itatU 

P l ö ^ i ^ m e i n ^ i f ^ v " 8 ^ l a n s e m ^ e i d e n U"<1 dennoch ftn» Piorziicn meine liebe F r a u . Schwes t e r . Schwägerin und Tante 

A u g u s t e H e l l m i g 
geb. Dreyer 

im Alter von 69 J a h r e n . 

I £ Ä Ä ' Ä Ä f Ä ™ ' 1 9 , 5 ** 

in die Ewigkeit. 

Unteroffizier 

Paul Hellmig 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Franz Hellmig 

f r ü h e ^ M a U S ä n ( K h c i n l a n d > . Scherershof 7 
U h e r M a r >enwalde, Kreis Rastenburg 


